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Einleitung. 



Im vergangenen Winter erhielt ich aus Moskaa 
einen Brief von einer mir unbekannten Dame, dier 

Rath und Beistand bei verschiedenen literarischen 
Arbeiten zu emplaugen wünschte. Sie schickte mir 
einige Gedichte ein, erwähnte dabei, dass sie einen 
Boman, sowie mehrere, das russische Leben be- 
handelnde Aufsätze geschrieben habe und fügte, wie 
beiläufig, die Bemerkung hinzu, dass auch die sechs 
Jahre, welche sie im Hause des Grafen Leo Tolstoi 
verlebt habe, ihi^ viele interessante Eindrücke geboten 
hätten. 

Frau Anna Seuron — dies war der Name der 

Briefschreiberin — erzählte mir^ dass sie aus Baden 
gebürtig und nach dem Tode ihres Vaters und ihres 
Mannes nach Bussland gegangen sei, um ihre Ange- 
hörigen zu unterstfttzen. Fünfundzwanzig Jahre habe 
sie in der Fremde zugebracht und sei jetzt eine 
fünfzigjährige Frau, der das Leben schwer werde und 
die getrost das Ende emarte, nachdem die Cholera in. 
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ihrem vierundzwanzigjährigen Sohn ihr das Theuerste 
geraubt habe. „Wollen Sie mich stützen?" schloss 
der Brief. „Hier finde ich kein Vei'ständaiss für 
deutsche Schriften. Gebe Gott, dass diese Worte 
Ihnen in einer gelegenen Stunde zukoniuiün — ich 
bin ein armes zuckendes Menschenherz und suche 
geistige Hilfe in meinem Weh! Ich halte mich an 
einem Strohhalm fest — nm nicht in Nacht zu ver- 
öinken, ich bin allein, ganz allein!" 

Es schien mir um so mehr geboten ^ Vertrauen 
mit Vertrauen zu erwidern, als ich ans den späteren 
Briefen den Eindruck ge\\ aini , dass Frau Senron den 
Grafen Tolstoi besser kennen müsse als die Meisten, 
die bisher über ihn geschrieben haben. Sie war nicht 
nnr Lehrerin, sondern Vertraute in seinem Hanse nnd 
ist auch, seitdem sie dasselbe verlassen hat, mit der 
Familie Tolstoi's befreundet geblieben. Ich ersuchte 
sie daher, ihre Erinnernngen, so weit sie sich anf den 
Grafen und den Verkehr ni seinem Jlause beziehen, 
zusammenzufassen und dem deutschen Publikum eine 
nngeschminkte Schildemng seines Characters, seiner 
Familie, seiner ganzen Lebensweise za geben. Sie 
erschrak zuerst, als ich ihr diesen Vorschlag machte. 
Sie fürchtete den Vorwurf der Indiscretion , den man 
ihr machen könnte nnd theilte die Angelegenheit dem 
Grafen mit. Dieser sali sie mit seinen kleinen scharfen 
Augen an und sagte zu ihr: „Schreiben Sie ruhig 
über mich. Ich bin übei*zengty dass Sie Ihre Sache 
gnt machen werden.^ 

Ich hatte Frau Seuron gebeten , anf die Form 
in ihren Schilderungen gar keinen Werth zu legen, 
damit die frische Anschaulichkeit ihrer Beobachtungen 
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daranter nicht leide. So setzte sie sich in ihren 

Mussestitnden hin und fing zu plaudern an, zuerst 
stockend oad abgerissen, dann immer fliessender und 
snsammenhftngendert nnd je mehr Blätter mir von 
Moskau in's Zimmer flogen, desto mehr überzei]p:te 
ich mich, dass der wahre Cliaracter Tolstois 
schwerlich jemals so richtig und klar erfasst worden 
sei wie von der ehemaligen Lehrerin und Erzieherin 
in seinem Hause. Neugierig fragte Tolstoi oft, wie 
weit sie denn mit ihren Aufsätzen gekommen sei, und 
wann dieselben erscheinen würden* Aber sie lehnte 
es ab , ihm Einblick in das Manuscrii)t zu gestatten. 
Dasselbe ist von mir literarisch etwas zurecht gestutzt 
worden» im Uebrigen aber durchaus geistiges Eigen- 
thnm der Verfasserin. 

Graf Tolstoi erfreute mich während dieser Zeit 
durch die Uebersendung eines seiner Bilder in Cabinet- 
format. Es stellt ihn im Banemkittel dar und ist 
von so sprechender Lebenswahrheit, dass mein liebens- 
würdiger Herr Verleger auf meinen Vorsciilag sofort 
bereit war, mit Fortlassnng der Widmungsworte eine 
Beproduction davon dem Büchlein mit auf den Weg zu 
geben. Möchte es den Lesern willkoninien sein und 
den Eindruck der Wahrhaftigkeit machen, von der es 
nach meinem Empfinden auf jeder Seite Zeugniss ab- 
legt. I)ie Verfasserin ist von tiefer Liebe und ehr- 
licher Bewunderung für Tolstoi erfüllt, aber sie 
idealisirt seinen Character nicht. Sie* weist eine 
Fülle menschlicher Widersprüche und Schwächen in 
ihm nach. Sie zeigt das beständige unruhige Gähren 
in Hirn und Herz des genialen Mannes. Sie verräth 
* uns sein innerstes Seelengeheimniss in Hochherzigkeit 
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wie in Bedürftigkeit, und lehrt uns erst wahrhaft 
verstellen, worin die ausserordentliche Macht dieses 
Hannes über die Geister in allen modernen Cultnr- 
staaten liegt. 

Berlin, Dezember 1894. 

Eugen Zabel. 
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Einleitung. 



Hau kennt das Sprichwort von den DoUen, die 

den Knopf auf dem Kirchthurm um schreien. Es wird 
^uch auf mich angewendet werden. Und ich bin nicht 
«inmal eine Dohle, sondern nur eine Eintagsfliege am 
fernen Moskanstrom; — dort snmme ich seit langen 
Jahren — werde vom Wind hin nnd hergetrieben l 
Wie gar schauerlich — darüber liesse sich viel er- 
sählen. 

Der Kirchthurmknupf, um den ich herumgaukle, 
ist ein gar gewaltiger — er ragt über ganz Europa 
hin, und in den andern Weltgegenden schaut man be- 
troffen nach ihm aus. Wie wird der Graf Tolstoi es 
aufnehmen, dass ein kleines Mücklein vermessen genug 
ist, sein „summ, summ^ in den Wortkrieg der Weisen 
zn schleudern. 

Ich erhielt schon vor eini^^en Jahren ein Schreiben 
von einem alten Diener meiner Familie aus dem Aus- 
land, der kurz fragte, ob der kluge Graf in Bussland 
^gesund* sd! — Er, der so gelassen dem kommen- 
den Jahrhundert entgegensieht — nicht achtend des 
Heute und des Morgen — der Zukunft gewiss, in 
welche er seine Ideen entsandt, Axiome, denen er im 

Graf Leo Tolstoi. 1 



Scbweiss seines Angesichtes Körper yerlieh — käm- 
pfend, ringend; von tranmliafter Bedeutung auf dem 
Gebiete des Geistes und doch so erreichbar im All- 
tagsleben! — 

Wie verschieden wird der Graf beurtheilt — wie 
falsch sind die Begrilie über ihn! Zögernd beginne^ 
ich meine Wanderang — kleine, ganz kleine Er- 
innerungen bnnt durcheinander hervorholend — Emst 
und Scherz mischend — ängstlich tastend. — Difr 
Psychologie eines solchen Charakters bedarf aller 
Mächte, grosser und kleiner Züge, wenn man znr rich<> 
tigen Auffassung gelangen will. 



IL 

Der letzte Ritt. 

Die Nüstern weit offen, tänzelnd, scharrend, mit 
gespitzten Ohren, stand* der Araber vor dem Eingang» 

In der Steppe Samaras geboren, tummelte er sieb 
nocli unlängst ohne Zaum, unbeengt in seinen Be- 
wegungen, herrlich in seiner Ungebundenheit, fest auf 
seinen feinen Hufen, frei, glücklich auf heimathlichem 
Boden. Ohne allen Argwohn Hess er sich eines Morgens 
einfangen. Dem Bauer, der ihm den Koller umlegte,- 
setzte er nicht den geringsten Widerstand entgegen — 
beide waren ja Kinder der Haide — in Eintracht 
lebend. Sattel , Dressur und Eeise nach Moskau 
folgten, und in jener Zeit gehörte da** Thier zu dea , 
Grafen Hausfreuden 1 • . • 
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Heute wieder zog es die Luft mit yollem 
Schnaafen ein. Tage lang schon im Stall harrend^ 

„ die Reihe war an ihm, aus der Liste 

der Lebensgeuossen gestrichen zu werden"" — da- 
her wohl anch sein instinktgem&ss unwirsches Qe- 
bahren. Im Moment, als sein Herr erschien, b&nmte 
sich der Araber hoch auf. Den Umstehenden wurde 
es bang ; sie riethen dem Grafen ab, auszureiten. Aber 
ohne ein Wort za erwidern, mit genmzelter Stime, 
fasste er die Zügel und war rasch im Sattel. Noch 
einmal stand das Pferd hoch auf — fast zum Ueber- 
achlagen und stürzte dann mit einem gewaltigen Satz 
zum Thor hinaus. 

Die Moskauer mocluen sich an jenem Tag fragen, 
wer wohl der Cavalier sein mag, der so unnahbar 
stolz und doch bescheiden durch die Strassen ritt. 
Seine Kleidung zeugte von völliger Sorglosigkeit. Der 
französische Schneider hatte noch einen Theil davon 
anf dem Gewissen, aber einige Stücke stammten schon 
ans der Gräfin emsiger Hand — und so wie er da war 
bannte der Reiter den Blick. 

Am folgenden Morgen wurde der Hengst verkauft; 
das letzte Stückchen Zacker, die letzte Liebkosung 
seines Herrn mit in die Fremde nehmend . . Und — 
80 ward ein Wort der Schrift erfüllet, das lautet: 
„Wenn dein Ange dich ärgert^ so reisse es ansl*^ — 
denn als der Graf zum Thor hinaus sprengte, liess 
sein breiter Rücken Befiiedij^ung erkeiiueu — und 
dem musste abgeholfen werden. 

Seither hat der Graf nie mehr ein Pferd bestiegen. 
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Der erste litterarisohe Sieg. 

y^Dnrch Nacht znm Licht.'* 

Diesen Wahlspruch der Freimaurer sollte man 

auf des Grafen Hausthttre schreiben, denn dieser Drang 
lag jedenfalls in ihm von iündheit auf. Wer seine 
fySindheit'* gelesen, mnss doppelt meiner Ansicht sein, 
denn hier kann ich ja nur einzelne Züge seines Lebens 
unterbringen. Doch ist es eine Thatsache, dass der 
Schriftsteller in seinem ersten Buch der Dichtung ihre 
Bechte Hess, — • theils ans Schönheitssinn, theils um 
Familienrücksichten zu schonen. 

Dieses sein debut, ist eine reizende Erzählung, voll 
Eindesliebe, Heimathsgeftthl — um so werthvoller, als 
es eigentlich ein Traumbild ist. Der Graf hat seine 
Eltern ganz jung verloren, konnte also nur Kindesliebe 
träumen — aber wie hat er sie geträumt I Welch eine 
hehre Mutter vnisste er sich zu schaffen — in Wirklich- 
keit hätte sie nicht edler sein können. Zum Vater nahm 
er als Vorbild einen damals lebenden Edelmann — so 
recht ans der Zeit gegriffen — unter dessen Händen Liebe» 
Glück und Geld zu nichten wurden. In wie weit dieses 
auf Dichtung und Wahrheit berulit, wissen nur näher 
Eingeweihte von damals; wir können nur bewundern, 
was die Phantasie ihm vorgezaubert. Auf diese seine 
Kindererinnerungen, in denen der Graf eines Gedicht- 
chens erwähnt; das er in seinem 11. Jahre gemacht 
und woraufhin ihm der alte Fürst N. prophezeite, dass 
er einst ein Schriftsteller werden würde, auf sein erstes 
Denken, das Erwachen der Begriffe, seine erste Liebe 
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— kaum 12 Jahre alt — ist der grosse Bau ge- 
stützt — der heut zu Tage bewundert und getadelt 
wird — je nach V erständBiss, Aoffassimg und 
Bildung der Leser. 

Interessant ist es, wie dem damals zwanzigjährigen 
Jüngling das Gelingen seines ersten Werkchens za 
Ohren kam. Als Fähnrich zur Kriegszeit im Kau- 
kasus^ war er in einer Nacht mit einigen Kameraden 
auf einem Ötreifzug gegen die Tataren unter Dach 
gekonunen« Mftde streckte er sich auf einer Hauer 
ans — die anderen spielten Karten - eine Zeitnng fand 
sich und im Halbschlummer hörte der Schläfer folgende 
Worte: „In der litterarischen Welt ist ein Werkchen 
erschienen,. L. T. nnterschiieben, das Aufsehen macht.^ 

Das bin ich, dieser L. T., dachte der Graf; das frent 
mich — da geht es hinaus in die Welt — denn mein 
Leben anf der Tatareiuagd zuzubringen, ist gerade 
nicht mein Traum, ünd warm floss es ihm durch die 
Aderu, die erste Anerkennung seines Talents — das 
Loos war geworfen. Er drehte sich um und schlief 
den Schlaf der Jugend. Seine Kameraden folgten 
seinem Beispiel, nicht ahnend, dass der untersetzte 
Fähnrich da oben unter seiner breiten Stinie so viel 
Gedanken berge. Und während sie drinnen ruhten, 
die jungen Rassen, schlichen die Tataren da draussen 
in den Schluchten herum, sich bergend und ver- 
theidigendl Das ewige Lied der Schöpfung — der 
Kampf um das Mein und Dein 1 Die Lösung ist weder 
im Thierreich noch bei der Menschheit gefunden — 
der Schläfer auf dem Mauervorsprung wird es Euch 
noch erzählen, wie etwa das Bäthsel zu lösen ist — 
lam nur weiter. 
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Vom Kind aum Jüngling. 

Die Uebergang:speriode vom Kind zum Jüngling" ist 
kaum wahrnehmbar in seinen Schriften. — Als Xind, 
altklag — als Jüngling, naiv und scMchtem — was 
er dem Bewnsstsein seiner Hässliehkeit zuschrieb! Denn 
hässlich war er und ist er geblieben, wie er es auch 
oft genug in seinen Erzählungen erwähnt. 

Man giebt dem Grafen den slavischen Typus; 
meine Ansicht ist es nicht! ich bin viel gereist und 
habe überall breite Nasen, kleiue Augen, hohe Stirnen, 
grosse Ohren und haarige Lippen angetroffen. Typus 
hat der Gh*af keinen, aber mir ist als läge sein Gesicht 
im Urplan der Schöpfung, — ich denke ihn mir vor 
dem Paradiese sitzend, nach Eva^s ersten Fall, still 
wartend, bis die Eeihe au ihn käme. . . . 

Als Jüngling mag der Graf oft durch seine Er- 
scheinung gelitten haben, denn er hatte 2 schöne 
Brüder. Mit den Jahren lachte er darüber, er hatte 
ein Becht auf seine Hässlichkeit — seinen Geist! 

Als Student zeichnete er sich nicht gerade aus, 
wie überhaupt sein theoretichea Wissen (bis heut zu 
Tag) klein ist! Halbwissen! nur seine Biesenfeder 
ist ihm angewachsen. Dazu kam , dass er unter 
Fremden gross wurde. Obgleich die Familieugüter noch 
einige alte Verwandte aufzuweisen hatten, zog es 
den Jüngling hinaus. Seine Geburt, sein Vermögen, 
das damalige Erwachen im Lande! — Nach der 
Universität — im Krieg, abei* stets seinem Hang ge- 
treu, träumend, grübelnd — ein Weh' im Herzen! — Auf 
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-die Kmdheit folgten Jugenderinnerungeii . . . Studenten- 
leben (alles IiTwege — Aof- und Abgehen der Waage, 
-ein Stehen und Fallen l) ; aaeh diese 2 Werke wurden 
Ton der russischen Welt jubelnd begrf^st ! Ein Jeder 
fand ja seine Laster und seine Tugenden hier ver- 
zeichnet — ein Spiegelbild, so klar und richtig^ denn 
Alles war ans dem Leben gegriffen — ein Jeder schlug 
sich an seine Brust — niea culpa! — 

Ich glaube nicht, dass es in andern Lftndem Ori- 
^nale giebt, wie hier. Ein £ngUüider, und sollte er auf 
dem Kopf statt auf den Füssen einhet*wandeln, reicht 
dem Russen das Wasser nicht — Nitscln wo — d. h. 
-es schadet nichts! wozu? einerlei! Schwamm diüberl 
ist ein Landes-Ausdruck, der dem Kern der russischen 
T^atnr entnommen. Dem Edelmann wie dem Bauer 
klebt das Wort an Leib und Seele. Heldenthaten uud 
Niederträchtigkeiten werden unter seinem Banner voll- 
l>tacht und dieses ^Nitschewo** hat aueh einige Jahre 
des Grafen versclilungen. 

Wie war es auch anders möglich V Nach Rousseaus 
Lehre kommt der Mensch fehlerfrei zur Welt! . . aber 
dann • . . wie weiter? Woher und wieso gut bleiben, 
wenn man nur Laster sieht? Und das ist doch das 
Loos der meisten jmugen Männer, die früh hinaus 
müssen und Soldatenleben in Russland (besonders da- 
mals) ist keine Tugendscliule. Auch tragen die klei- 
neren Erzählungen den Stempel seiner Umgebung und 
seiner Geistesrichtung, die es zwar bekämpfte^ aber 
doch ertrug I In den ^Gancasisehen Gefang^ien", 
spricht er von 2 Ufhziere, beide von den Tataren in ein 
Loch unter freiem Himmel geworfen , wo sie anf das 
Iidsegeld warten und schmachten; derBeiche (500&Babel 
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Lösegeld) leidet an Schwäche, der Arme bat sich die 
Anhänglichkeit eines kleinen Tatarenmädchens darcb. 
das Verfertigen diier Thonpnppe erworben, und das 
Kind rettet ihn mittelst einer Stange , wefaAe sie in. 
die Grube senkt; sein Kamerad hat keine Kraft dazu 
und wartet auf das Lösegeld. Heute und stets wird 
das Büchlein gelesen werden, der poetischen Be> 
Schreibung der Streifzüge halber, der kernigen Soldaten- 
herzen wegen; damals wurde es mit Enthusiasmua 
aufgenommen, der Kaukasus war Tagesgespräch, Buss- 
land begann seine Angw zu Oflben! . • . 



V. 

Weitare Entwiokeluug. 

Der Krieg mit der Türkei fand den Grafen noch im 
yoUen Jugendfeuer, aber yon da ab datirt jedenfalls der 
bedeutende Abschnitt in des Schriftstellers Oedanken- 
gang. Er kritisirt bereits scharf und sucht die Schatten- 
seiten nnd die Leiden der zuchtlosen Offiziere zu er- 
klären; man fthlt schon den Drang zu helfen, zn 
moralisieren. Durch den Donner der Geschütze klingt 
ein Kirchenglöcklein, leise^ leise und von ferne, hie und 
da oft noch von dem lustigen Trompeterhom übertönt l 
„Zwei Husaren**, Vater und Sohn, ein Sittenbild, ersterer 
in die Mutter, letzterer in die Tochter verliebt, da- 
zwischen liegt ein Zeitraum Ton 20 Jahren! BeiAe 
ligoren, dem damaligen Leben entnommen — alles 
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geBiessend, toll lebend bis anf den letzten Bnbel, den 
letsten Tropfen Blut! — 

£m anderes Werk «der Tag eines Mar- 
qnenrs)* — die Q aalen eines Spielers • . , 

wie echt war das Alles aus dem bunten Leben von. 
damals gegrilten! 

Viele werden wohl denken, hevte geht es noch 
toller zu! Nein, dieses damalige planlose Hinaus- 
werfe fabelhafter Summen, dieses Verschwenden von 
Familienyemiögen war der Anfang des Untergangs der 
Guter, der Familientraditionen in Bnssland und ist 
nicht zu vergleichen mit dem heutigen Thun der 
Jugend. Biesen und Zwerge stehen nicht auf dem. 
gleiehen Fuss. ^ 

Allein als Junggeselle anf Jasnaja Polana lebend^ 
versuchte der Graf sich zu sammein (1850), zu retten, 
denn anch er hatte Tage durchlebt, von denen die 
Schrift sagt : „sie gefallen mir nicht. Des Tenfels 
Trio — Weiu, Weib und Spiel war auch als Ver- 
encher an ihn herangetreten, und Gtötter unterliegen, 
warum er nicht 1 Ans jener Zeit stammen verschiedene 
kleine Skizzen, theilweise später einzeln erschienen,, 
theüweise in der Gesammtausgabe untergebracht. 

Bunt durcheinandergeworf^ fand später seine 
junge Frau Eisten voll beschriebener Papiere, von 
den Eatten angefressen unter werthvollen Pelzen 
und mit Edelsteinen besetzten Heiligenbildemi Eine 
tolle Wirthschaft die des Grafen damals, — die 
Wftscherin benutzte das Silbergeschirr um Stftikemehl 
und Blaues aufzulösen, und dem Edelmann wurde der 
Topf vorgesetzt, welcher sich gerade vorfand« Werth- 
volle FamiUenandenken gingen in der Unordnung nnter- 



Digitized by Google 



— 10 — 

Ton Zeit zu Zeit erschien der Graf hier nnd da noch 

in der Welt, aber immer seltener. Bereits gährte es 
in ihm, der Titanenkampf begann fast ahnongalos^ zu- 
erst der Streit mit kleinen Vorkommnissen. Die Anssen- 
welt kam zunächst an die Eeilie, dann huschten neue 
Ideen wie Gespenster hin und her. Ich denke mir 
den Grafen damals — als im Werden b^;nffen — 
hin- nnd hertastend, eh' er seine Httlle sprengte. 
Das Kind, der Jüngling, der Student, der Soldat 
hatten ihre Rolle ausgespielt, die Eeihe war an dem 
Hauswirth* £ine nene Bolle ^ die er reizend in 
seiner Skizze ,.die Morgenstunden eiues Gutsbesitzers" 
beschrieb, der vom Drang zu helfen besessen, seinen 
Bauern helfen will, trotz des Abratbens einer alten 
Tante, die den zähen russischen Charakter Yorschdtzend 
behauptet, der Neffe verliere seine Zeit. Dem war auch 
80, und der Gutsherr zog sich enttäuscht vom Gut- 
thnn zurück I . . . Auch eine £pisode aus des Grafen 
Leben, wenn auch nicht wortgetreu, doch im Grunde 
genau so. Damals ging die Waage im Hirn und Tem- 
perament des Schriftstellers unberechenbar auf uad 
nieder. 



VI. 

Seine Yerhefrathnng« 

Die Ehe war der Rettungshafen in jeder Hinsicht. 
Sein im Grund zärtliches Herz, das in seinem bisherigen 
Leben nie das fand, was es eigentlich suchtOi eroberte 
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sich eine feste Stelle, worauf sich alle seine Fähigkeiten 
concentriren durften. Seine Frau, w aid dem Grafen 
zur Herberge, zum Eaheponkt, körperlich und geistig. 

Ob er gerade die Gattin gewählt, die flLr ihn in den 
Sternen verzeichnet war, kann er allein sagen. Jeden- 
falls hütet dieselbe nach Kräften Haus und Herd und 
Tertheidigt mnthig die Interessen des Schriftstellers. 
In den ersten Jahren seiner Ehe war der Graf ein 
tüchtiger Landwirth, das Gut Jasnaja Polana sah damals 
noch schöne Tagel Pferde, Hornvieh waren reich 
vertreten. Da trat eine Liebhaberei ein. Englische 
Schweine, borst-eiilos, iiiedei beinig, mit Ringelschwauz- 
clien von allen Sorten und Grössen waren da und 
gehalten wie Wickelkinder l — Das währte eine Zeit. 
Dann waren es die Kühe nnd ein Mnstermeierei, dann 
Hühner! Auch der eigentliche Landbau» Waldsetzen, 
ganze Hügel hinan voll junger Bäumchen, ein Apfel- 
banmfeld von über 1000 Stück, der Fischteich ! Kurz 
der ganze \\ irkungskreis eines Freihen u aui eigenem 
Boden wurde erschöpft. 

Die Jagd, zu Fuss nnd zn Pferde, mit der 
schönen Meute langhariger Windhunde, die Nach- 
kummen jener Milka, von der der Graf in seinen 
Kindheitserinnerungen spricht und derer Enkel heute 
Boch auf dem Gut hermnlanfen war eine Hauptfrende 
für den Grafen. Bären erlegte er in nächster 
iNähe, auch Wölfe, Luxe fanden sich genug für den 
tagelang hernmstreifenden Gutsherrn. Damals ent- 
taad ein hübsches W^erk „Familienglück** nnd wer 
die näheren Familienbande kennt , tindet leicht die 
Glieder heraus und auch die Charaktere. 

Ich habe bemerkt, dass in den Schriften des Grafen 
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fddi eine ganz eigenthftmliche Ansicht ftber das weib» 
liehe Geschlecht Bahn bricht, die Anbetung der Frau^ 
auf die seine Kindesliebe gebaut ist. Den Traum seiner 
ersten Liebe, die vorüberjicebendeQ Verbindangeii , die 
den Mann bis za seiner Verheirathnn^ begldten, warf 
er alle in eine ürae und brannte Asche daraus! Ein 
neues Bild ist entstanden, eine Gefährtin , deren 
Tugenden nur noch Charactereigenschaften sind, eine 
Halbfigur, als ob der Zauber gebrochen sei von nun 
an. »Krieg und Frieden" entstand, „Anna Karenina^ 
und so manches wnrde angelegt und erst sp&ter aos- 
gearbeitet^ oft aus ganz anderen Gesichtspunkten be- 
endigt. 

Die junge Gräfin ordnete sich den Ideen ihres Ge- 
mahls unter. Fast selbt noch ein Kind, gebar sie den 
ersten Sohn, der etwas spartanisch erzogen wurde, aber 
trotz der Schwierigkeiten beiiieit sie ein gewisses Ueber- 
gewicht, wie ein Maimoi*gen neben einem September- 
tag 1 Die Landwirthschaft ging noch etliche Jahre im 
alten Geleise, aber laugsam bergab, so dass im Jahre 
18B0 nur das aller uothwendigste bezogen ward. Der 
Graf wollte bereits von Gtold nichts mehr hören, dae 
grosse Out Samara (von dem Ertrag der Herausgabe 
von „Krieg und Frieden" gekauft), ein anderes alte& 
Familiengut und Jasnaja Poljana (zusammen eine halbe 
Million Werth) ergaben kaum 5000 B. — 

Die Verwalter, die Beainten, die Bauern berei- 
cherten sich, des Grafen Ansichten wurden immer 
einseitiger, er zog sich in seine Gedankenwelt zurück^ 
und so vergingen wieder eine Anzahl Jahre und elf 
£iuder kamen zur Welt. 
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vn. 

Uebersiedelung nach Moskau. 

In Jasnaja wurde damals Pädayfogik getrieben, eine 
Sehale angelegt^ in der die gr&f liehe Familie Stunden 
gab. Damals konnten die Bauern alle lesen und 
schreiben — wie wurde das Alles anders später ! Um 
der Casse etwas au£Euhelfen, wurde ein Lehrbuch 
A. B. C. f!lr*8 Volk an einen Verwandten zum Verkauf 
übergeben , dasselbe warf jedoch kaum 3000 R. ab, 
wenigstens erhielt die Gräfin nicht mehr und die Kin- 
der wnehsen heran. — 

Trotz Hauslehrer und Gouvernanten machte sich 
eine Lücke fühlbar im Unterricht und die Gräfin drang 
darauf, zur Stadt zu ziehen — ,|Ce que la femme veut 
Dien le veut*^ — und so ward es, trotz des verzweifel- 
ten Widerstand des Grafen. — Neunzehn Jahre hatte 
er auf seinem Gute fast ununterbrochen zugebracht. 
Er wollte vergessen und yeriressen sein — was ihm 
auch fast gelang. — Viele, selbst unter seinen ge- 
bildeten Landsleuten glaubten ihn todt oder verwechsel- 
ten die damals erschienenen Werke mit denen von 
Alexis Tolstoi, einem schon längst dahingegangenen 
Tolstoi, auch berühmt in der Litteratur. 

Eines schönen Tages machte sich die Gräfin auf 
und miethete eine höchst bescheidene Wohnnng in 
Moskau. Alle kamen nach, auch der Graf, obgleich 
mit schwerem Herzen. Um ein wenig die Lage zu 
mildem, wnrde dann ein Haus gesucht. Es fand sich 
ein altes herrschaftliches Oebftnde mit einem Garten, 
das billig erstanden wurde, ich glaube für S6 000 B.. 
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und da war es , avo ich den Grafen zum ersten Mal 
sah, inmitteu seiner Familie beim Mittagsmahl. 

Hätte man ihn mir nicht Torgestellt, würde ich mir 
jedenfalls den Kopf zerbrochen haben, wer wohl der 
Mann sein mochte. Die grane Flanellblonse und der 
dünne Ledergurtel hatten eine ganz eigene Art bescheiden 
zu sein, eher arrogant. — £r sah viel jünger ans als er 
war. Raschen Schrittes kam er auf micli zu und gab 
mir die Hand, eine angenehme feste Hand, die eine wohl- 
thuende Empfindung nachliess. Seine ganz kleinen, 
Stahlgranen Angen blitzten — nnd so sieht er einen 
Jeden zum ersten Mal an nnd dann nicht wieder. Er 
machte wir oft den Eindruck eines photographischen 
Apparats. Beim Lesen seiner Werke habe ich das- 
selbe Gefühl. Er beherrscht auch in einem jeden voll- 
kommen nur eine Person, eine Idee, worauf das 
ganze Buch ruht und das ist seine Stärke. Das gilt 
von seinen grdssten Arbeiten bis zur kleinsten Skizze. 
In „Wovon die Menschen leben", „Zwei Greise" etc. 
und in den kleinen Büchelchen die der „Pasrednik" zu 
5 K. an das Volk verkauft, findet sich diese Eigenschaft. 

So — nnd damit schliesse ich die allgemeine Vor- 
rede über meine Streiflichter, die vielleicht etwas ab- 
gerissen erscheinen werden. Es folgen einige Jalire 
(jedenfalls die ereignissreichsten), an die ich zahl- 
reiche und lebhafte Erinnerungen bewahre, welche den 
Grafen direkt berühren, sein Geistesleben wie das 
alltägliche, in dem er ja so viele Seiten hat, deren 
Ursachen und Wirkungen aus seinen Kämpfen ent- 
springen. Wäre der Graf auf dem Land geblieben, 
hätte die Welt jedenfalls weniger über ihn gewusst, 
denn dort hätte er keine Gelegenheit gehabt, das Visir 



^ kjui^uo i.y Google 



— 15 — 



zü heben. Die Stadt entwiekelte eine gewisse Origi- 
nalität nach aussen, die Jieiüljrung mit tausend Vor- 
köxnmnisseu rüttelten Ilm aus seinem Halbschlaf, den 
er sich geschaffen. Folgen wir dem Träumer in das 

Labyrinth seines neuen Werdens. Sein Erwachen hat 
sonnige, tageshelie Momente. — 



vm. 

Eine Morgenstunde vor langen Jahren 

in Moskau. 

Durch das grosse italienische Fenster fällt ein 
br^ter Sonnenstrahl in ein längliches Zimmer. Bings 
hemm 25 hochlehnige Holzstfihle, in der Mitte ein 

langer Esstisch, eine Hängelampe darüber. Unter dem 
Fenster ein zusammengeklappter Spieltisch, im Hinter- 
grund ein grosses Büffet, alles zusammen passend, aber 
höchst einfach. Der Tisch ist gedeckt, der Samowar spru- 
delt. Ich mache mich recht breit, denn es ist Niemand im 
Zimmer und es thut einer Fliege so wohl in der Sonne 
ungestört ihren Gedanken nachzuhängen. In einigen 
Minuten ist es mit dem Träumen aus, das zweite Früh- 
stück ist stets geräuschvoll im Haus des Grafen. — 
Bereits liegen Briefe vor dessen Platz und ich denke 
so in meiner Fliegen-Seele : Arme Briefe^ ilir werdet 
nicht gelesen, nur erbrochen, ihr werdet dann gleich 
mit dem kleinen und dem Ringfinger der linken Hand 
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t>ei Seite geschoben weiden , den Ellenbogen fest an 

den Körper gedrückt und ein Blick von unten herauf, 
-ob es Niemand bemerkt i denn es geht wie ein Ekel 
Uber den Empftnger hin. Einer von eneh fUlt zn 

Boden, ein anderer verirrt sich unter einen Teller, 
^ein dritter wird von Kinderhändchen erobert. Und 
während die Schreiber, zn denen bereits der Westwind 
von dem Orafen Ennde gebracht, sehnsttchtig anfAnt- 
"wort warten, liegt ihr hier unbeachtet, wäre die Fliege 
nicht, die zwei Namen liest und leise summt: „Paris 
"So. 27 me Ternet, Ghamps Elys^es Marquis Saint 
Yves" und „Berlin No. 24 Kronprinzen -Ufer, E. Z.^ 

Niemals wurde der Schreiber gedacht, und so 
^ar es anch heute. Ich sah es ganz g^au, ich 
'.schwirrte ja so hellsehend in dem Oktobersonnenlicht, 
da über dem Esstisch. Ich machte es mir in der Häng-e- 
lampe so recht bequem und guckte in die Briefe hinein : 
^Der Marquis St Tves**, einer der geistreichsten Männer 
Frankreichs schrieb, „er sehne sich mit dem Grafen 
bekannt zu werden. Er bot ihm die Hand zum Grass, 
md hoffte auf geistigem, litterarischem Gebiet ihm 
.fortan zu begegnen!^ 

Der damals schon bekannte Kritiker E. Z. hatte als 
•«iner der ersten, Deutschland auf T. aufmerksam {ge- 
macht. Doch was kümmerte das damals den Orafen ! 
Mit der rechten Hand sein Taschentuch hervorziehend, 
hebt er den Deckel des Samovar's, legt 4 Eier auf den 
Dampf, dann häuft er Kaffee auf die Maschine, giesst 
Wasser drauf und wartet ein Weilchen. Ganz gemüth- 
lieh wird es im Zimmer , er ist allein anwesend und 
scheint froh. Doch plötzlich tülit sich das Zimmer, die 
Xinder, grosse und kleine, kommen den Papa küssend 
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^it lautem herzlichen Morgengruss. Speisen werden 

aufgetragen , ein jeder placirt si( h wo er will , uu- 
^eiürt plaudernd. Die Gräfin beim Samowar erscheint 
unpünktlich und stets in Hast und £ile, aber stets 
üebenswllrdig und lebensfroh. Doch die Eier sind 
fertig, mit den Fingern holt sie der Graf aus dem 
J^ampf , verbrennt sich auch regelmässig die Finger. 
Dann stellt er den Kaffee auf den Samowar und während 
•er die Eier in ein Glas schlägt, das mit Brod voll- 
gpj^topft und rasch verschluckt wird, ist der Kaffee ge- 
kocht, den er dann langsam trinkt. Der Moment ist 
gekommen y eine Bitte vorzutragen, einen oft zum 
4. Mal erscheinenden lästigen Besucher endlich ein- 
zuschmuggeln. Daher auch die Hausbewohner, ja die 
Familie selbst und die Fremden nach und nach zwischen 
11 und 1 Uhr sich dem Grafen mit verschiedenem 
Anliegen zu nähern suchen. Eine sonderbare Unruhe 
überkommt aber heute die Eintagsfliege da oben. Die 
Eier haben wieder einmal eine seltsame Farbe und 
es scheint, als Hesse die Frische viel zu wünschen 
übrig. Der Fliege Geruchswerkzeuge bäumen sichl 
iDoch der Oraf ergreift mit Todesverachtung das Pfeffer- 
fässchen, überschüttet mit dem Erlösungsmittel so lange 
'die gelbliche Masse , bis sie gräulich wird. Manches 
Jf al gelingt es , das Hinunterschlucken, heute jedoch 
tnichty trotzdem er sich dazu zwingt, und gleichmflthig 
stellt der Graf den unmöglichen Leckerbissen bei 
£eite I 



Digili^ca by Google 



— 18 — 



< 



IX. 

Eine Abendstunde aus jener Zeit» 

Der steinerne Gast in des Grafen Haus. — Moskau 
18 . . Noch lag er auf dem Divan mit spitzem Bauche kurzem. 
Athem, heraasgetriebenen Augen, eine apoplectische 
Wnlst im Gesicht, der Alexander lyanowitsch N. N. and 
berieth sich, was er mit seinem Abend tliun sollte- 
Seit bald 10 Jahren stellte er sich regelmässig die 
gleiche Frage, and seit 10 Jahren verbrachte er seine i 
Abendstunden ohne eigentliclien Geiiuss. Wie viel er 
auch nachdachte, was er auch wählte: Regelmässig 
rief er des Morgens beim Erwachen: Welch ein ver- 
dammt langweiliges Leben ist doch das meine! 

A. J. der einzige Sohn eines der reichsten Kaufleute 
Moskau's war in der Ostemacht 1840 geboren. Sein Vater, 
als er aus dem Mittemachtsgottesdienst nach Hanse ge- 
kommen, hatte ihn schön eingewickelt vorgefunden, Qx 
und fertig im grossen Ehebett neben seiner Frau. Das 
war keine Kleinigkeit gewesen für die kugelrunde junge 
Mama, diese Niederkunft, und der Hausherr rieb sich des- ] 
halb vergnügt die Hände, denn im Grunde genommen 
chatte er doch seit Tagen ein Gefühl mit sich herum ge- 
tragen, als habe er Zahnweh ! Und da auf einmal lag 
der Junge da, so von üngelähr! Der Sprüsslin<: ge- 
dieh' nach der Eltern Bild, wurde gross und dick und 
blieb bis zu seinem 10. Jahre ohne allen Unterricht, 
dann, um die neue Mode mitzumachen, schickte man 
ihn in das Gymnasium. Eines Abends, er war kaum 
10 Jahre alt, fand er es für gut, die Nacht zu bummeln^ 

I 

I 
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und von dieser Nacht an überliess er sich seinen Ein- 
gebungen, versagte sich nichts, genoss nichts (aus Un- 

verständniss) und so finden wir ihn mit 45 Jaliren 
das pro und contra erwägend, wie es oben beschrieben! . ^ 
Alex. Ivanowitsch streckt beide Beine aus, dreht die 
Daumen und pfeift seine Lieblingsarie ,,)a donna h 
mobile". Sachte wie^t er seinen dicken Kuiif im Takt; 
da begegnet sein Blick dem Uhrenzeiger, er erhebt 
sich schwerfällig und geht an's Fenster. Sein Schlitten 
war vorgefabren mit zwei praclitvollen Orloffs (trotteurs) 
bespannt, der Kutscher ganz gerade sitzend wie eine 
Karyatide^ Alles regelrecht; echt kaufmännisch; russisch 
landesgemftss. Jeden Abend wartete so das Gespann 
ein, zweij drei Stunden, manchesmal bis zu Tages- 
grauen , wenn der verlegene Mann da oben nicht 
wusste, was er anfangen, was er thun sollte! 

Doch gerade heute sollte es iliiu gelingen, ja das ist 
eine Hauptchance ! Im Club war ja die Rede gewesen 
von L. N. Tolstoi. Es war seine BrochUre erschienen 
mit dem Titel: „Was thun, was beginnen und wie 
an ein Rettungsanker klammerte er sich an die Idee, 
aber vorerst wollte er den Schriftsteller sehen. Die 
schnaubenden Pferde trabten die Boulevards entlang, 
gegen das Jungfernfeld, bogeu links in eine enge 
Strasse ein, „die Hamovniki", durch ein Hoftlior in 
einen geräumigen Hof; woselbst verschiedene Schlitten 
warteten. Eine bescheidene Laterne erhellte kaum den 
Eingang, und der dicke Kaufmann stolperte über einen 
kleinen Bürstenteppich, fand nach einigem Herumtasten 
eine Art Olockenzieher , doch das war überflüssige 
Mühe. Die drei einander folgenden Thüren waren alle 

offen. A. J.; an feste Schlösser und Riegel gewöhnt; 

2* 
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suchte in still ktmässig nach dem Hüter dieses Einsang's, 
doch auch umsouatl Becbts hingen Pelzmäntel von alien 
Oattungen, darunter dito GaloBchen nnd Stiefel, und 
Kinderb Lim mclien, Pianotöne ven ieilieii, dass das Haus 
bewohnt war. Hechts war eine Thüre halboffen, ein 
Jagdhand daneben. Derselbe öffnete die schläfrigen 
Angen und legte sich anf die andere Seite. Der Be- 
sucher wartete noch einige Minuten, warf seinen Mantel 
von den Schultern auf die Fensterbank, die Pelzstiefeln 
damnter, zog ein Bftrstchen ans der Tasche, stellte 
sich vor den Spiegel rechts neben der Thüie, ordnete 
sein Haar und zog frische Handschuhe an. Der Hund 
^iMalisch*^ stellte sich auf die Beine. A. J. rührte sich 
nicht nnd wartete. Wo mag doch der Diener sein ? Da 
wie mit einem Donnerschlage wurden die Thüren auf- 
gemacht, und einige junge Leute stürzten herein, die 
Söhne des Grafen mit ihren JB>eanden. Der Kaufmann 
hatte keine Zeit sie sich anzusehen, in einem Moment 
war die Winterbekleidung ab und sie sprangen die 
Treppe hinanf, wo sie laut begrusst wurden. Wieder 
wurde die Thüre anfgestossen , gleichsam mit dem 
Knie, nnd zwei junge Damen, die Nichten des 
Grafen, kamen mit ihren Kinderchen an : „Boris, Kola, 
Sergel gebt eure Baschlicks, Vera, Mascha, Olga eure 
Tücher, bindet cilles zusammen, ihr wisst, wie schwer 
es ist, beim Nachhausegehen hier seine Sachen zu 
finden^. Die Mama ordnete ihre Toilette noch, ab 
die Kinder schon jubelnd oben empfangen wurden. — 
„Ich muss aber doch einen Entschhiss fassen" , 
dachte A. J. als gerade eine Frau aus dem Büffet- 
zimmer kam, ein Brett mit Aepfel beladen in den 
Händen. Der Kaufmann öffnete den Mund, als schon 
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die Wirthschafierin sagte: „Alle sind oben" und ver- 
schwand. Da öffaete er die Thüre des Esszimmers 
(mit dem italieniscben Fenster) nnd wie eine Licht- 
erscheinung tiberrieselt es ihn. Drei kleine, gold- 
blonde Knäblein rollten auf kleinen Velocipedes um 
den Tisch hemm nnd sangen im Takt: „Tala, Tnla, 
Tula, Tula^ Jasnaja Poljana", eine Amme trug ein 
ebenfalls blondes Mädchen auf dem Arm. Die Amme 
schlug ihm die Thür vor der Nase zu. 

Wieder ist er allein ! Er entschliesst sich, die 
Treppe zu besteigen , doch eben fühlt er einen Zug- 
wind im Rücken. Als seien es Verschwörer, drücken 
sich diesmal vier Herren durch die kaum geöffnete Thüre^ 
riusdrucksvolle Köpfe, leise nnd schüchtern entledigen 
sie sich ihrer Oberkleidung , ziehen die zweifelhafte 
Wäsche an Hals nnd Händen vor, bestreichen mit den 
Fingern ihre lange Hähnen nnd schweben auf abge- 
tretenen Schuhwerk die Treppe liinaui'. — 

Nein, das ist zu arg, dachte der Kaufmann, ich, 
der ich überall so höflich empfangen werde, hier bin 
ich eine Null! — Und er wünschte, es möge endlich 
ein Diener kommen, damit er ihm einen Rothen (10 R. 
Papiergeld) in die Hand drücken könne, um zu zeigen, 
wer er, A. J. eigentlich sei. 

Die besagte Treppe hat einen Absatz. Als er end- 
lich dort angelangt war, geht die Thür unten zum 
vierten Mal auf nnd ein Diener mit riesigem Pelz- 
kragen begleitet einige elegante Damen. Diesmal 
wurde es aber A. J, bang, er stürzte nun fast un- 
bewQSst die Treppe vollends hinan nnd kam, Schweis- 
perlen im Gesicht, im Saale an. Aber da hier oben 
eben so wenig wie unten auf ihn geachtet wird, lässt 
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er sich auf die äusserste Kaute eines Stuhles neben 
der Thtire nieder und wartet. In der Mitte öpieite die 
Jngend Binghaschea auf einer Schnur, es ging Instig 
zu. Ein langer Tisch mit dem Samowar und ver- 
schiedenen Esswaren sah einladend aus. A. J., der mit 
einem philantropischen Anliegen gekommen ^ dachte, 
er sei wohl nicht beim Grafen, doch er hörte 
nebenan spiechen und ging in den Nebensaal, wo 
auch wix'klich einige Damen bei der Gräfin arbeitend 
planderten* 

Doch dem allem musste doch ein Ende gemacht 

werden. Der Kaufmann wollte i'ort, dort auf einmal sah er 
die vier Langhaarigen, wie sie gerade durch eine kleine 
Tapetenthür neben dem Theetisch verschwanden. Oe- 
rade durch den Stial kuunte A. J. nicht, denn die 
Jugend tanzte; aber instinktgemäss begriif er, dass 
diese viere auch hier sind, um etwas zu erfahren und 
dass sie deshalb durch diese Thür wollen. Auch A.J.büdtte 
sich , stieg das enge Hühnertreppchen , vier Sprossen, 
hinunter einen engen Gang entlang,' seine breiten 
Schultern fast an den Wänden reibend, da auf einmal 
blieben alle Fünfe stehen ! . . . Ein untersetzter 
Mann, breitschulterig, das Gesicht von einem grauen 
Bart umschattet, kam auf sie zu, einige Scheite Holz 
im Arm. „Guten Abend'' sagte er, „wartet ein wenig, 
mein Ofen ist rasch im Gang,** und er liess sich davor 
nieder. 

Die Herren standen mäuschenstill — achtungsvoll 

wie Kinder ! . . . Nachdem das Holz in Brand gesetzt 
war, führte der Graf seine Gäste in sein Kabinet — 
eine mit Kalk getünchte niedrige, helle, höchst ein* 
fache Stube — und mit seinem guten Lächeln sagte 
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«r: „Seinen Ofen selbst zu heizen rechne ich zu den 
Xiebensgenttssen !^ 

A. J. murmelte seinen Namen — der Graf sah 
ihn eine Secunde scharf au und wies auf einen 
liederfanteuiL Der Kaufmann sass endlich im Hafen ; 
aber er hörte von Dingen reden^ die ihm fremd; 
— die Weltfragen, welche hier erörtert winden, 
überstiegen seinen Horizont. — Hier wurde nach 
Sonnen gesucht am Brkenntnisshimmel der Wahrheit. 
Das eben erschienene Buch: „Was thiin?" hatte eine 
Lunte in die Geister ge werten. Eine Umwälzung hätte 
vor sich gehen mtUisen, wollte man der neuen Lehre 
folgen. Viele Leser sahen wie Ertrinkende um sich 
und fragten sich : ja. was beginnen ? Denn die 
Schäden der Gesellschaft sind so erbarmungslos auf- 
^edeckty das Elend der Menschheit wird so entsetzlich 
geschildert, dass ein Jeder nach Hülfe schreit. Nur die 
Rettungsmittel, welclie der Schriitsteiler vorschlägt, 
-finden noch keinen Anklang, alles ist noch zu neu ^ 
und der Graf selbst erscheint wie Elias auf den Donner- 
wogen als ängstliches Nebelbild, das die Zukunft uns 

ids Wahrheit oder Trug einst vorführen wird! 

Das Werklein ist ein Meisterstück! 

Drei Mal ging das Feuer aus während der Debatte 
und drei Mal machte es der Graf geduldig wieder an. 
A. J. glaubte zu träumen! Dieser Hann da in grauer 
Binse, mit ungestärktem Hemdkragen, der einen so 
ordinären Tabak rauchte, machte aber auch gar keinen 
besonderen Eindruck! — Das, der berühmte Graf! — 
Still hörte er noch eine Volkserzählung an: ^tlvan^ 
der Dummkopf", welche der Graf vorlas. Aber als 
zum Thea gerufen wurde, drückte sich der Kaufmann 



die Wände entlang, die Treppen hinunter. Dieses- 
Mal stand ein Diener am Eingang und war ihm be- 
hUflich, den Pelz umzulegen und hiess den Schlitten 
vorfahren. A. J. hätte ihm jetzt den Rothen in die 
Hand drücken können — aber wozu ? Niemand sah 
es — und er, der A. J. hatte die Lust verloren wieder- 
zukommen. Es war ihm unheimlich gewesen, er war 
unzufrieden. Wie geht es zu, dass hier gelacht und ge- 
tanzt wird, dass nebenan so grosse Fragen verhandelt 
wurden? — Dieser Einklang und die Widerspruche t 

— Um den ungewohnten lästigen Gedanken los zu> 
werden, liess er sich noch in den Club fahren, wo er 
seinen Besuch beim Qrafen erzählte. Ein Jeder legte* 
es sich zurecht, wie er es verstand, und mancher 
suchte das neue Buch zu lesen — der Druck war 
aber noch verboten und die einzelnen Abschriften, 
waren stark vergriffen. Es wurde von Frau Sophie- 
Eehrs übersetzt und von meiner Wenigkeit koirigirt 
mit des Grafen Hülfe. 

Alexander Iwanowitsch erinnerte sich jedoch oft 
der drei blonden Knaben in des Grafen Hause uncl 
hörte im Schlaf ihren Kindergesang. Und er ver- 
heirathete sich, hatte aber keine Nachkommenschaft! 

— Seither dreht er noch stürmischer seine Daumen^ 
rollt die Augen noch toller, weiss nicht wie er die Zeit 
todtschlagen soll. Seine Pferde sind Tag und Nacht* 
angespannti — Was thun? was beginnen? wo^ 
ist das Glück? . . . Seine Frau hat ihn ftr ver- 
rückt erklärt — denn gestern fand sie ihn seinen 
Ofen heizend. 
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Mitternaclit 1885. 

Draussen im Garten stehen die Bäume 6e* 

spen Stern gleich, — der Schnee legt iliueii Leichen- 
tücher lim. Der Mond kommt abwechselnd hinter 
den Wolken hervor, Ubersehelnt dann des Grafen 
SchreibtiBch : — sie erwachen, die, yon denen die 
Rede war — heute und gestern und ehedem in 
des Grafen Schriften; sie fragen, wamm er sie auf« 
stört ans ihrer Grabesmh und ihre Wesen beschreibt 
— denn der Lebenden l'lend genügt ihm nicht — er 
eründet neue L»eiden und glaubt in seinem Wahn noch 
helfen zu können. Das ist aber vermessen. Beligions* 
fragen quälen seinen suchenden Geist — verworfene 
und wieder aufgenommene Götter tanzen im Mondes- 
licht umher und verlangen Rechenschaft. Einer sitzt 
besonders herausfordernd auf des Grafen Lehnstnhl; 
denn hier in den Papieren ist seiner erwähnt — aber 
wie schwach erscheint ihm sein Bild gemalt — er 
fühlt sich tausendmal stärker — und er sinnt^ wie er 
es machen soll, um dem Grafen seine Stärke begreif- 
lich zu machen — und so entstand „Die Macht der 
Finsterniss " l 

Und am Morgen schallen die Eirchenglocken — 
alles ist Freude und Gelingen — die Wintersonne hat 
das Mondlicht vertrieben — eine hehre Ruhe herrscht 
im kleinen Gemach. Das zweite Frühstück ist beendet 
und der Graf tritt, ein Glas Thee in der Hand, herein. 
£s ist das seine Gewohnheit so, er trinkt es aus bei der 
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Arbeit, die bis 4 Ulir dauert. Die nächtlichen Geister 
«ind verschwanden, den Titel des Dramas als Weih- 
nachtsgeschenk dalassend. Noch ist es aber nicht an 
der Zeit, an diese Arbeit zu gehen — es liegen so 
viele Entwürfe vor, so vieles ist angefangen. Gerade 
hente aber ist die Arbeit unmöglich, noch klebt so 
manclies vom Weltleben an dem Träumer — das raubt 
ihm einige Arbeitsstunden — voruelune Besuche — 
Familienbande etc. 

Oh, das Zimmerchen da oben kann erzählen von 
Myriaden heller und dunkler Gedanken, von Himmels- 
stürmen und Abgrundtiefen. Wie oft sass er da, so 
wie ihn der Maler Gay 1885 gemalt an seinem Schreib- 
tisch: die Feder fest in der lieben warmen Hand und 
suchte der Menschheit die bteiie begreiüich zu machen, 
wo er meint, dass das Licht herkäme. Denn wenn 
der Graf schreibt, ist er im Wahren — er lebt seine 
Welt — er dringt ins uferlose All. — 0, ai-me Ein- 
tagsfliege — rette dich für heute — in dem Chaos 
gehst da unter! — 



XI. I 
Der Graf als Schustarlehrling. i 

Wird dir nicht bange, lieber Leser, vor zu grosser 
YoUkommenheit ? Mir, wenn ich so eine Zeit lang 

um das Haus des Grafen herumgeschwiirt und mit i 
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angesehen habe, wie er nach und nach zum Centrum 
^er Klugen und Klugseinwollenden geworden, geht es 
wie dem Grafen selbst. Ich möchte der Philosophie 
•ein Schnippchen schlagen und auch einmal lustig sein. 

Darum mache ich mir auch keinen Vorwurf daraas, 
zu erzählen, dass ich heute Abend den ernsten Mann 

habe Walzer tanzen sehen, oben im Saal — so flink 
und gewandt, als sei er noch der Graf von einst. 
Und in der That — oft gelingt es ihm nnbewnsst, 
20 Jahre von den Schultern zu schütteln, und er be- 
sitzt dabei ein besonderes Talent, nie lächerlich zu 
'erscheinen, and was er auch anhat, sogar den Biss 
in seinem Lederschnh, der den Strumpf sehen Hess, 
Terzieh ich ihm beim Tanz. Er hatte seinen Sonnen- 
tag heute. Der Sonneumann war wohl dem Gestirne 
nahe gekommen. 

Beim Thee erzählte er einige drollige Geschichten, 
lachte wie ein Jüngling, der das ßedürfniss hat, sich 
2a schütteln, rauchte eine Cigarette und verschwand 
•dann plötzlich hinter der bewnssten Tapetenthür mit 
4em Hühnertreppchen. 

Der Schuhmachermeister war heute zum ersten 
Ifal gekommen. Die Elementarstudien des Schuster« 
handwerks begannen — daher die gute Laune^ dachte 
ich. Sollte wie im Märchen von Aschenbrödel das 
das Glück durch einen Schuh kommen? — Und in 
4er That, der Lehrling machte Fortschritte. Bald 
erschien er in hohen, selbstgemachten Jagdstiefeln. 
Es freute ihn, wenn man ihn lobte. Er sprach gern 
Uber die Schwierigkeiten des Handwerks and üb^ 
das Einfädeln des Schusterdrahtes — o, das Einfädeln, 
das war eine Geduld! Auf einem niedrigen Schemel 
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sitzend, so gut es eben ging, seiuen Meister uach- 
ahmendy hielt der Graf aufiaerksam Ale und Draht 
und qaftlte sich ehrlich ab. Ein, zwei, drei, zwanzig 
Mal umsoüst! Endlich gelang es ihm und er lächelte 
und nickte. — 

War es ihm Emst damit oder sachte er Zer- 
streuung, oder haschte er nach Effekt? Gewiss hat 
sich ein Jeder, der ihn so sah, diese Frage gestellt. 
Heine Ansicht ist, dass alle körperliche Arbeit — zu 
der damals noch Anderes gehörte — ein Zwang war, 
den der Gral sich anthat. Er suchte nach Fesseln, 
in denen er sich geistig begi enzeu konnte. Er hatte 
in jenen Tagen (1883) das Zeug zu einem Märtyrer« 
Ich fühlte das an ihm heraus. Seine Familie, be* 
sonders seine Frau, war auch hier wieder die Ver- 
mittlerin, Sie stellte ihn stets wieder auf die Füsse^ 
wenn er auf dem Kopf stehen wollte, und hielt ihm 
die Wirklichkeit vor. Nicht, dass der Graf ein Plian- 
tast gewesen wäre — er hatte damals noch manche 
Stunden^ die an das 19. Jahrhundert erinnerten. Aber 
immer und immer wieder suchte er eine Nebenthür, 
um in sein Eeich zu fliehen und so stand er einige 
Jahre auf der Schwelle. 

Die Umwandlung ging langsam vor sich, im steten 
Kampf mit Allem. Bereits schien er dem Land ge- 
fährlich. Er wurde polizeilich überwacht. Die Keiigion 
ist die Basis der politischen Sicherheit in Bassland 
und der Graf rüttelte an den Dogmen. Er riss Steine 
aus dem Grundgebäude, um seinen babyluaischen 
Thurm zu bauen. Einige religiöse Dissertationen von 
ihm erschienen und — yerschwanden bis auf weiteres. 
Der Thurm ist bis zur Halbhöhe gediehen. Alle Völker 
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strömen herbei. In alle Sprachen dürfen die Werke 
des Orafen ohne Einschränknni^ übersetzt werden. 

Erreicht der Tliumi das lliuiinelszelt ? Oder wird 
auch für ihn der Tag kommen^ da er sich überlebt 
hat? In der Bibel steht: »So einer ist, der grdsser 
sein will, denn ich, der wird in Finstemiss gerathen 
und die Adler fressen sein Aas auf!" 



XII. 

Auf der Volksbuline« — Das Jungfernfeld 

in Moskau. 

Höchst einfache Marktbuden, Caroussel, Schaukeln, 
Klettermaste, ohrbetänbende Leierkasten and Musik 
von Instrumenten, Polichinelle, Volkstheater erscheinen 
drei mal des Jahres auf dem Jungferufeld — einem 
riesigen Platz etwas ausserhalb der Stadt» unweit des 
Orafen Hans. Das Volk, naiy und genügsam, strömt 
zu Tausenden hinaus, die Herrlichkeiten zu be wundem 
und verbringt daselbst Stunden, Souuenblumensameu 
kauend, deren Schale sie ganz unbefangen ausspeien. 
Eine Bude ist besonders anziehend, dort werden Vor- 
stellungen gegeben von Räuber- und Mördergeschichteu 
ans dem Leben berühmter Verbrecher. Damals war 
es, als Schurkine, ein Tulascher Bauer, wieder einmal 
yon Sibirien entsprungen und die Gegend unsicher 
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macilte — ein zweiter Cartouche, der oft edle Aa- 
Wandlungen neben Mordgelüsten empfand. 

Schnrkine war en vogue nnd obgleich die mise 

en scene viel zu wüuschen übrig liess^ fanden sich 
doch zu der Haaptrolle verkommene Genies genug 
und nicht selten sollen ganz bedeutende Talente auf 
dem Jungfernfelde zur Schau gekonuuen sein. 

Der Graf brachte, in seinen Schafspelz gehüllt, 
unter dem Volk umherwandelnd manchen Abend hier 
zn. Nach der Vorstellung lud er auch hie und da 
einen der liungrigen Künstler zum Thee ein, imd nicht 
wenig erstaunten die halbzerlumpten Gesellen von dem 
b&rtigen Mann, anstatt in ein Wirthshaus in ein statt- 
liches Wolüihans geführt zu werden. Die Gräfin war 
ungehalten — das war begreiüich. Es kamen originelle 
Scenen oben im Saal vor. Mancher silberne Löffel 
war in Gefahr, doch nie verschwand etwas. Im Gegen- 
theil — diese von der Gesellschaft Ausgeschlossenen 
brachten manches Manuscript zum Vorlesen. Darin 
fanden sich eigene Erlebnisse, verzweifeltes Ringen 
gegen Laster und Verbrechen, Unterliegen, Diebstahl^ 

Mord — die ganze Tonleiter der Enterbten! 

Und doch wie viel Gold fand sich für den Denker 
neben dem Unrath des Strassenlebens — todt weinen 
hätte man sich mögen. 

Und mehr wie je erlag der Graf dem Drang, dem 
Volk durch Lehren nnd Vorbild Aufklärung zu bringen. 
Verschiedene kleine Erzählungen folgten nacheinander. 
Für die Bühne schrieb er die Erzählung ,DieBrannt- 
weinbrennerei^ Das Stück führt den Satan vor, der 
seine Trabanten in die Welt sendet, damit sie sieh 
übertreffen im Verderben der Menschen. Nach ein- 



^ kjui^uo i.y Google 



— 31 — 

ander kommen sie znrück, ihre Tbaten zu erzählen, 
nnd der, welcher den Schnaps erfunden, hekomml die 
Palme. — Als Moral malt der Graf die sclianerlichen 
Folgen der Tmnksncht aus und lässt alle daran zu 
Grunde gehen — bis in die Ewigkeit. 

Auf dem Jungfernfeld wurde das Stuck ver- 
stümmelt, obgleich der Graf selbst seinen Bath abgab, 
ja man sagt sogar^ er habe mitgespielt. Fähig war 
er dessen, damals war er ganz Feuer und Flamme. 
Er liess sich sogar herab, einen Impresario, Lintoffsky, 
zn empfangen. Klassisch sah es ans: der Riese Lin-« 
toffsky mit zwei Goldketten auf dem Sanimetrocke, 
gelben enge Lederhosen^ gelb-weisse hohen Lackstiefel, 
rothe Kravatte, den Hemdkragen breit heraus neben 
dem Grafen ; der wie eine graue Feldmaus neben 
einem Hahn einherging. 

Der Grosse zog aber mit langer Nase ab, denn 
er yerlangte 40000 R. für die Inscenirnng und der 
Graf sagte ihm lächelnd: er habe gedacht, Lintoffsky 
wolle das Stück ohne Geldausgaben bewältigen; %o 
wie es geschrieben, so solle es auch aufgeführt werden, 
ohne Ausgaben und Spektakel! . . . Natürlich lief 
Lintoffsky schnell davon. — Eine Madame Pirutf, die- 
selbe, welche Uriel Akosta als Oper erscheinen liess, 
machte ein Libretto aus der „Brantweinbrennerei**, 
und es wird jetzt noch — aber ich glaube zerstückelt 
— gegeben. Jedenfalls ist hier der Moment, eine 
andere Bahn zu betreten. Der Graf wird schon 
Menschenfeind, traurig. Nur hie und da erhascht die 
Eintagsfliege noch einen Lichtstreifen. 
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XIV. 

OefEantliohe Armenpflege. — Naclitlager su 

3 und 5 Kopeken. 

Und entschlossen betritt der Graf die Wohnhäuser 
der untersten Klasse. Er will selbst sehen^ selbst 

fühlen, selbst leiden. Es folgen schwere Ta^e für 
den Denker! Das Leben, das er und die deinen 
führen, empörte ihn. Täglich giebt es Erörterungen, 
in denen er unterliegt. Aber er faoift auf die Zukunft 
und schwimmt vor der Hand mit dem Strom und gegen 
ihn, so wie es die arme, wunderliche Natur ebea 
g^ade znlässt. Er will und kann nicht. Er wartet 
deshalb und thut einstweilen was er kann. Wie Jo- 
hannes der Täufer bereitet er die Wege vor, auf dass 
einst seine Worte als gute Saat aufgehen sollen! Er 
wandelt seine Wege. 

* Von dem Logiervorsteher gefi'ilirt, betritt er das 
Lapin'sche Haus — eine Speiunke, von einem Mjsan- 
tropen der sterbenden Menschheit als offenes Orab 
überlassen ! Verborgenes Elend — keine Bettler — 
nur Verdammte! . . Unterdrücktes entsetzliches Lachen 
— Ironie neben blutigen Thränen ! Eine schöne, vom 
Elend verfolgte Frau hinter einem Schirm — hungrig, 
kaum bekleidet! Einer Andern Kind im Schoos, starrt 
sie den Grafen verachtungsvoll an. Wer ist der? 
Was will der? Sie wendet sich ab. 

Gedrückt und verlegen geht er mit dem Inspektor 
hinaus. Wie er einmal gesagt hat, liegt es nicht in 
der Gesellschaft Macht zu helfen ; die Hülfe muss yon 
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•einem Jeden selbst ausgehen — ein Rätlisel, so lange 
der Samen noch in Fänlniss liegt 

ünd weiter schreitet der Oraf im Armenyiertel. 

Er sieht andere Schlupfwinkel, wo Elend und Laster 
Hand in Hand gehen, und ein anendliches Erbarmen 
liberkommt ihn. Alle, aUe^ wie wir da sind, mormelt 
-er vor sich hin, sind ein Glied dieser Verbrecherkette * 
liier. Ein Jeder einzeln trägt die Schuld der Gesell- 
schaft. Wie soll man helfen? Wo anfangen? Wo 
«das Brecheisen ansetzen ? Aber es mnss zertrümmert 
werden, ausgerottet um Neues zu bilden! 

Und er geht weiter, ein oöentliches Nachtiogier- 
hans besuchend! Wie anf einem Answandrerschiff 
sieht es hier aus. Die Brettlager, 3 Stock hoch, 
überall zerstörte Gesichtszüge; hohler Husten, Seufzer; 
Stesse von zerlumpten und beschmutzten Eleidnngs- 
stücken und Wäsche hängen herum. Eine rauchige 
Lampe erhellt schwach den Raum, hier wo Hunderte 
für 3 und 5 Kopeken einige Ruhe, den Wahn, im Schlaf 
euch holen, als lebten sie noch — denn das Erwachen 
ist Tod für diese Enterbten! Auch hier helfen einige 
Eubel nur augenblicklich — Aimosengeben ist nur 
Höflichkeit. 

Dieses Aufsuchen der Krebsschäden währte nur 

einige Zeit beim Grafen. Es war wie ein Fieber, das 
ihn erfasste, in die Hölle hinabzusteigen. Still ging 
er einher, hatte furchtbare Migraine. Seine Augen 
glichen winzigen Stahlreflexen. Er war sichtlich krank. 
Was thun ? Wie lehien ? . . . Worte sind fruchtlos. 
Mit dem Beispiel will ich beginnen und zwar so klein 
beginnen, dass ein Jeder mir es nachmachen kann bei 
meiner Arbcii I . . . 

Graf Leo Tolti«L 3 
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„Im Schweiss Deines Anp^esichtes sollst Du Dein 
Brot essen!" stellt geschrieben. Da ward die Fliege 
zum Nachtfalter und sah, wie der Oraf um die neunte 
Stunde ein Fass, das auf einem niedrigen Schlitten 
festgebunden war, mit Wasser füllte und vom hintern 
Garten nach der Küche hin zog, »Schritt für Schritt, 
* den Strick um die Lenden. Und am andern Tag und 
am folgenden wieder. Es wurde ihm zum Trost diese 
Arbeit. Er entlastete damit einen Is ebenmenschen, — 
£r half liebreich, ungebeten, in Demuth! — Ja eines- 
Tages, als kein Wasser im Hause war^ konnten die 
Moskauer mit ansehen, wie der ärmlicli gekleidete 
Mann mit dem Wassertass, gerade wie die anderea 
Wasserträger, bis zum Moskaustrom hinunterging. Er 
brauchte über eine Stunde zu dem Wege und kam 
todtmüde nach Hause. 

Summ, summ! Das heisst also der Menschheit 
helfen t Schriebe er nur eine Stunde am Tag und gäbe 
den Ertrag den Armen, wäre mehr Gutes getlian wie 
mit dem Fass da! Dumme Fliege, wie blind warst 
Du dochl Erst nach langen Jahren, jetzt erst, be- 
greifst Du und alle, die seine Werke lesen und sein 
Thun genau beobachten können, dass dies der Weg^ 
nach Damaskus war^ den der Graf in jener Nacht 
betreten. Nicht die Thatsache an und für sich ist 
hier von Bedeutung, soiidern der Sinn wie beim Ofen- 
heizen, das schon fjüher probirte Samowarstellen,. 
Zimmeraufräumen, Stiefelputzen etc. Und ängstliclL 
um sich herblickend, behutsam die Wunden der leiden-^ 
den Menschheit betastend, geht der Graf vorwärts. — 
Wer sucht, der findet — und er suchte — suchte — 
suchte. 
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XIV. 

Die erste Fussreise von Moskau nacli 

Jasnaja Poljana. 

Die Knospen schwellen, die Wasser rieseln. Es 
will Frühling werden I — Der Winter war schwer ge- 

wesen. Das gesellschaftliche Leben im Hause des 
Graien hatte nothgediungen mit einigen bekannten 
Familien auf gleichem Fasse gestellt werden müssen. 
Die älteste Tochter wurde in die Welt geführt und 
die Grätiii Mutter hatte selbst noch manche Huldigung 
ihrer Beize empfangen, denn trotz ihrer vielen Kinder 
war sie eine anziehende Erscheinung mit den Jahren 
geworden und in eleganter Kobe that sie es Jüngeren 
zuvor. 

Alles hatte der Graf geschehen lassen. Er wnsste 
ja, dass Alles vergänglich ist und die Seinen sollten 
gerade auf diesem Wege zu dieser Ueberzeugung ge- 
langen! Doch nun hatte er aber auch vor der Hand 
genng! — Die nenen, weichen, selbstgemachten Jagd- 
stiefel, wahre Siebenmeilenstiefel, sollten eingeweiht 
werden und auf Schusters Eappen wollte der Graf 
auf seinen eigenen Boden gelangen. Er führte Fol- 
gendes bei sich: Einen leineneu Brodsack, den er 
umband, weite SchuhCi ein Hemd, zwei Paar Socken, 
einige Taschentücher and Tropfen für den Magen^ an 
dem der Graf oft leidet. Eine hOchst originelle 
Kleiderzusammensetzung ! Dazu ein aus Konzeptpapier 
verfertigtes Notizbüchelchen nebst angebundener Blei- 
feder, nm unterwegs Aufzeichnungen zu machen. So 

3* 
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wanderte der Graf in Begleitung dreier junger Leute 
— zwei entötamiiiteu hochgesteiiteu Familien, der 
Dritte war der Sprössling des Malers Gay — zum 
Thor hinaus* . . . „Muss i denn, muas i denn zum 
Städtle hinaus und Du meiu Schatz bleibst hier," fiel 
mir unwillkürlich ein. 

Die zwei beiden vernehmen jungen Herrn blieben 
unterwegs liegen. Nur der Graf und Gay kamen am 
dritten Tag an, fechtend, ohne Geld und in den Hütten 
übernachtend. Niemand hatte den Grafen erkannt, 
was ihn innig freute. Bald brach die ganze Familie 
auf. Es war das zweite Jahr, dass mau die Stadt 
bewohnte. Die Gräfin und die Kinder konnten es 
kaom erwarten. Wie schaal erschienen die Winter- 
vergnügen bereits ! — Jasnaja ! . . Uebersetzt heisst 
es die helle^ die sonnige Haide! Damit war Alles 
gesagt — die Wiege, das Paradies der Familie. 

ünd summ, summ, flog ich dem Winde zu und 
Hess mich weitertragen, über Tula nach Jasnaja, wo ich 
mich gerade des Grafen Fenster gegenüber barg und 
in einem Fliederbnsch niederliess. Bereits hatte sich 
ein Nachtigallen pärcheu dort eingefunden und suchte 
wie ich dort Quartier. 

Seit Generationen waren die Sänger jedes Jahr 
hier erschienen, der Fliederstrauch war ihnen so be- 
kannt. So manches erzählten sie mir von früheren 
Jahren, gerade so, wie ich es in den vorhergehenden 
Briefen gesagt habe und wie es in den Werken des 
Grafen ausführlicher beschrieben ist. Nur die Namen 
verwechselten sie, ein verzeihlicher Irrthum für kleine 
Vögel, vielleicht geschah es auch aus Politik I Und da 
will ich nun ruhig sitzen bleiben. Das grosse Haus hat 
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viele Fenster. Es ist wie eine Laterne ; die Auffahrt 
liegt daneben. Ich kann so ziemlich alles sehen und 
hören und will fortfahren, in beseheidener Weise meinen 
Lesern vom westlichen Europa zu erzählen von dem 
grossen Meister, von dem viel besprochenen, oft be- 
krittelten weissen Manu, der wie ein Koloss es ver* 
sncht, die Erde zn tragen, der Menschen Elend auf 
die Schultern zu nehmen, um sie dem Urgott zuzu- 
fahren. 



XV. 

Jasnaj a. 

Im wuuderscliöiicn Monat Mai, wo alle Knospen 
prangen! Und hell und licht ist es ringsum! Junges 
Laub zittert im Morgenstrahl, das frische Öras unter 
dem Than. Es regt sich im Weltall und Alles singt 
Hosiannah! Die Macht des Wiedererwachens in den 
JSaturkräfteu ! Das schmerzliche Eäthsel für den 
Menschen, der altert und stirbt! 

Das Nachtigallenmütterchen dort im Fliederstrauch 
will aber auch nichts wissen von i^chmerz und Trauer. 
Es sitzt so fest in seinem Nestchen und brfttet nnd 
blickt mit den Perläuglein so lustig in die Welt, dass 
das Männchen auf dem nahen Ast nicht müde wird 
zn flöten. In allen möglichen Trillern giebt es sein 
Liebesjanchzen kund, angestört, denn es ist noch gar 

früh. — 



Digiii^cü by Google 



— 38 — 



Ja der Graf ! ! — Die Naciitigaiienaiiue hatte gar 
manches Uber ihn erzählt, wie zu allen Tages- und 
Nachtzeiten er Jahre lang im Mai da auf dem Mauer- 
vorsprung gesessen, ganz einfach auf den zerbröckelten 
Steinen, mit herabhängenden Beinen und gefalteten 
Händen. Ja die Grossmntter des heutigen Nachti- 
gallenpärchen hat behauptet, sie habe eines Morgens, 
als sie Thau trinken wollte, einen salzigen Tropfen 
verschluckt. Dann sei er aber wieder so heiter her- 
gegangen, dass das Sängerpaar berathschiagte, ob es 
nicht gerathen sei, auszuwandern in die nahe Linden- 
allee. Aber immer wieder trug die Anhänglichkeit 
den Sieg davon! . . . Seit so langen Jahren lagen 
oben im Haus Kinderchen in der \\'iege und Eierchen 
im Nest. Da musste ausgehalten werden bis ans 
Ende. „ Ja,** sagte das Weibchen zum Männchen, 
„wenn nur der Graf etwas mehr Rücksicht auf uns 
nähme. Als ob er waciiend träume, sieht er oft ausl 
Seit dem letzten Mai ist er anders! Deine Lieder 
sind doch die unserer Ahnen. Warum erwecken sie 
niclit den alten Sinn in ihm? Er schreibt wohl und 
sitzt auf dem Mäuerchen. Aber Etwas ärgert und 
beunruhigt mich: fasst jeden Morgen, wenn Du Deine 
Triller ausgeflötet, giesst der Graf eine unangenehm 
riechende Flüssigkeit in unsern Busch. Er nennt das 
Aufräumen! — Aber wir leiden darunter!'* — Das 
Nachtigallen-Männchen schwieg — aus esprit du corps ! - 

Die Glasthüre im untern Stock auf dem Mauer- 
yorsprung rechts am Hause wird geöffnet. Der Graf 
tritt heraas, zur Arbeit gerüstet. Bereits hat er ein 
Glas Theo getrunken und lebhaften Schrittes geht er 
dem Felde zu. Nicht regelmässig thut er es. Ich 
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liabe ihn sogar im Verdacht, dass seine Gesundheit 
4er Bewegung bedarf nach dem Winter in Moskau. 
Es giebt jetzt Tage, die er fast ausschliesslich dranssen 
zubringt! Es ist, als wolle er sich mit der Umgebung 
in Einklang bringen. £r weiss wohl, dass sein Kopf 
ihm keine lange Rnhe gönnen wird. Er hat stets das 
üebergewicht. Und gerade zu Beginn des Frühjahres 
hatte sich eine Gelegenheit gefunden, den Anfang zu 
machen, ein Heraustreten aus dem Schlendrian der 
letzten Jahre. 

Der Graf wurde vom Tula'schen Gericht aufge- 
fordert, einen Schwur zu leisten in einer Sache, wo 
er als Zeuge vorgeschlagen war. Rnhig stand er vor 
dem Kichter. Aber als der Moment des Schwnres 
kam, sagte er laut: „Ich bin gekommen, nicht um 
-den Schwor abzugeben, sondern um den Gerichtshof 
zu sagen, dass der Richter kein Recht hat, ihn zu 
tordern und der Mensch nicht die Pflicht, einen ge- 
forderten Schwur zu leisten.^ Dabei legte der Graf 
100 R. als Strafgeld hin und ging hinaus. 

In Tula sprach man lange darüber und bereits 
erwähnten einige Blätter, der ßomanschriltsteller 
Tolstoi ändere seinen Charakter und werde zum My- 
santhropen! — Und in der That war es so; aber 
noch fühlte seine nächste Umgebung nichts davon. 
Er war heiter und liebenswürdig und zugänglich. 
Nur wenn man ihn genau beobachtete, ging es oft 
wie ein tiefes Weh Uber ihn hin, so, alb ob er auf 
dem Mäuerchen sässe mit gefalteten Händen zur Mai- 
zeit! — 
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Viele sind berufen, wenige auserlesen* 

Und sie kamen an m Wagen, zn Pferd and zv 

Fuss, die da beladen von dem Reichthnm und der 
Langeweile, und suchten Frieden. Familiensöhne, die 
dem Leben den Schaum abgeschöpft hatten; Frauen^ 
die den Blüthenstaub ihrer Illusionen in der ünweib- 
lichkeit begraben ; arme Studenten und Halbnaturen, 
die es dem Grafen gleich thnn wollten. Sie meinten 
es gut mit sich selbst. Aber was dem einen Segen 
bringt^ wird dem andern zum Fluch ! 

Tolstoi ist so viel gescholten worden, weil er 
Jünger bildete, d. h. weil sich solche fanden, die in 
seine Fussstapfen traten und hofften, es würde auch 
ihnen ein Licht aufgehen. In diesem Xirthum gingea 
Viele zn Qriinde! Andern gelang es, auf ethischem 
Oebiete eine Art Genngthuung zn erringen. Ich könnte 
Namen anführen, dass diejenigen, welche Vermögen 
hatten, die Bevorzugten waren! — Wenn ich mit 
50000 B. Einnahmen meine Zimmer ordne und mein 
Feld pflüge, liilft es zur Verdauung; quäle ich mir 
aber die Seele aus dem Leibe, nur um tolstolsch za 
handeln, so ist die Sache oft unverdaulich! 

Einige Söhne des höchsten Adels warfen Gold 
und Gut von sich und gingen in die Wüste Heu- 
schrecken essen« Damen aus Kronstadt, alles sogenannte. 
Elassendamen, erschienen in Jasnaja und fuhren Mist 
in Galoschen und weissen Nachtjacken. — Doch sie 
sind zu zählen, die, welche den Gott Abrahams, Isaacs 
und Jacobs in der Bundeslade fanden 1 Die Meisten 
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gingen zu Grunde an ihrem Wahn und guten Willen. 
Bas Bäderwerk ist noch za neal Unsere Kindes 
Kinder werden yielleicht über unsere Leichen hin das 
gelobte Land betreten, wo Manna vom Himmel fällt 
ond die Mejischeu gut sind. Einstweilen sitzen viele 
der Anhänger Tolstois aber im Pech, — oder wie 
H&nse in einer Fallet 

Und drollig-, rührend kam mir das Alles vor. — 
So eine Fliege hat ihre Vorrechte. Sie kriecht überall 
hinein — nnd es sah knnterbnnt aas damals in des 
neugebackenen Propheten Vorrathskammer. Aber wer 
das Ende will, will auch die Mittel. „Loyola^ dachte 
ich oft nnd bewunderte und bedauerte den Mann. « . 
Wie das Orakel Ton Delphi sass der Graf auf seinen 
gekreuzten Beinen — (er thut es aus Bescheidenheit, 
glaube ich, und zieht eine Blouse darüber wie ein 
junges Mädchen — ä la turque, oder nur ein Bein unter 
sich — ä la Tolstoi) — und hört der Menschheit 
Klagen. £r hört Alle an, die nicht wussten, was sie 
mit ihrem G^lde thun sollten; die, denen ihre Frau 
zu viel oder zu wenig war; solche, die von Ge- 
wissensbissen gefoltert, ilim Beichte ablegten. Allen 
sagte er einige Worte. Aber es war selbst noch nicht 
Licht in ihm und gerade dieses Halbdunkel befriedigte 
auch die modernen Pilger. Damals halte sich ein 
Moment - Photograph unsterblich machen können in 
Jasnaja! Alle Klassen der Gesellschaft wanderten 
unter die Eingangspforte, die, nahe an der Chaussee 
gelegen, trotz ihres Verfalls von bessern Zeiten spricht. 
Man fühlt den Gatsbesitz dahinter. Der Teich linka 
unter dem Dorf sieht ganz stattlich am* Im Sommer 
und Winter waschen die Bauernfrauen ihre Wäsche 



hier, in lotli oder blau caririeui Wollröckchea und 
weissem Oberhemd. 

Die Frauen sind schön in Jasnaja und haben be- 
sonders einen schönen Gang, die Haften schwenkend, 
selbstbewiisst. Die Mehrzabl davon ist arbeitsam. 
Die Männer sind meistens hässlich und viele lassen 
den lieben Oott einen gaten Hann sein, wenigstens 
in den achtziger Jaliren. 

Im Dorf war der Graf zwar beliebt, aber weniger 
als man hätte glauben sollen. Er verlangte nichts 
von seinen Bauern, aber er that auch nichts, oder 
höchst weni^. Er dachte immer an sein S3'stem, das 
Selbsthülfe fordert. Dabei ruft er aber einem Jeden 
zu: ,,Liebe Deinen Nächsten wie Dich selbst!'' 

Kluge Männer in allen A^'eltgegenden beissen sich 
die Zähne an seinen Lehren aus. Wie sollten die 
Bauern in Jasnaja es fertig bringen, klug aus ihnen 
zu werden. Der Graf pflügte und arbeitete mit ihnen; 
— oft wenn er so mit ihnen sprach und er nicht gut 
aufgelegt war, oder nichts geben wollte — was auch 
vorkam — erwachte in ihm der Despot vom 16. Jahr- 
hundert. Es war, auch wenn das Bäuerlein ganz nahe 
vor ihm stand, als lägen Abgründe zwischen ihnen. 
Des Grafen Auge bekam einen bösen Blick und der 
Bittsteller ging kopfschüttelnd davon. 
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Jasnaja PoJjaua, Frühling 1882. 

„Horch, es branst der Sturm und der schwellende 
Strom dnrch die Nacht hin — schaorig-sflase Gteftthle 

— hiiiimiihcher Frühling, Du nahst!" 

Und doch war es eine schaurige Nacht gewesen, 
damals als 21 H&nschen im Dorfe abbrannten. Oben, 
den Hügel hinan, da wo der Wind am meisten Gewalt 
hatte ! Er fegte über sie hin und zehrte sie auf mit 
seinen Flammenznngen. Qrane düstere Wolken schienen 
herabfallen zn wollen und schwer hingen sie da. Eis- 
kalt zog es durch die Luft und hülflos jammernd 
standen die Bauern da. 

Wie und wozu helfen ? Es nützt ja doch nichts ! 
Wenn der liebe Gott will, hört der Wind von selber 
auf — und von den Hütten fiel eine nach der andern 
in Asche i Ja, so war es gewesen gerade wie bei 
andern verlassenen Dörfern in Bnssland bei ähnlichen 
FäUen 1 

„Und die Feuerspritze?" summte die Fliege. „Er 
will ja ein Vater des Volkes sein, wo ist seine Weis- 
heit?" hl, da sitzt einmal wieder der Hase im rfelYer, 
wie man zu sagen pflegt. Da ist wieder einmal das 
russische Nitschewo! Und ehemals and damals und 
heute noch währt dieser Urzustand und wird währen, 
bis einmal der Zufall ein solches Instrument ins Dorf 
bringt. Und dann wird es bei der ersten Gelegenheit 
unbrauchbar durch die ewige Nachlässigkeit und Faul- 
hmt. und bei dem nächsten Brand ist wieder die alte 
Geschichte und wieder , Nitschewo!' 



m Holz zum Aufbau gab der Graf. Menschen waren 
nicht umgekommeu ; Vieh und Hausgeräthe ver- 
Bchmerzen diese Fatalisten leicht nnd bald war 
vergessen! Das Schalhaas war jedoch vom Feuer 
verschont geblieben — leider! möchte ich sagen. Es 
war ja nicht die Schulwohnong von ehedem im Herren- 
haas, gegenüber des vom Grafen bewohnten. Zwischen 
diesen beiden Häusern liegt ein Raum von ungefähr 
üOO Schritten, eine Erdvertiefung mit alten Steinen, 
worauf Marne gewachsen sind. Hier, sagt man, habe 
einst das eigentliche Herreuhaas gestanden mit vierzig 
Zimmern — wahrscheinlich ein Kartenhaus in der 
Familienlegende! .... 

Kurz, am auf die Scholmanie zarückzakommen,. 
die Pä(lagogik war in die lUimpelkammer zu den 
Gottesbildern gewandert, vergessen wie das einstige 
Abendgebet mit Haas and Gesinde! — 

Es waren um Jene Zeit zwei Herren nach Jasnaja. 
gekommen, weil wieder einmal im Kaufmannsklub in 
Moskau die Rede gewesen von der hohen Weisheit 
and Menschenliebe des Grafen. Die Herren waren 
von denen, welche glaubten, man fange das Kettungs- 
werk mit der Jugend an! Im Dorfe waren auch noch 
einige junge Bauern, die lesen und schreiben konnten 
nnd auch darüber hinaus, die Schüler von 1868, als 
der Graf englische Schweine pflegte. . . . Jetzt war 
das Schulhaus nur noch eine zerfallene Hütte mit be- 
schädigtem Dach, einer niedrigen Stube mit einigen 
Schulbänken und nackten Wänden ! Nichts, aber auch, 
nichts weiter! . . . 

Ein Lehrer?! — Von Zeit zu Zeit erschien ein 
verklärt und flb^spannt aussehendes, verzücktes und 
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Tei'schrobenes Wesen, das vom Walin der Opferbereit- 
wiUigkeit besessen war. Ei opferte sich eine Zeit 
lang; aber wo Nichts ist, hat der Kaiser sein Becht 
irerioren, damals war al>er die Schale in Jasnaja 
nicht vorhanden — denn Schnle nenne ich nicht, wenn 
hie und da ein paar Kinderchen sich vor der Kälte 
in die im Winter gelegentlich geheizte Schnlstnbe 
Büchten und dann zufällig irgend eine Episode aus 
der heiligen Schrift oder sonst etwas anhören^ wie 
aie gerade der Moment und die Phantasie dem Zu- 
fallslehrer eingaben 1 

Die erwähnten Herren wollten auch von einem 
«ingerichteten Krankenhans gehört haben l Anch davon 
keine SpnrI Ich selbst bin den Herren im Dorfe be- 
gegnet. Als sie das Schulhaus gesehen und vom 
Krankenhaus nichts vorfanden, gingen sie wieder fort, 
ohne beim Grafen vorgesprochen zo haben! — Die 
hatten genug! 

Es war eben, und das lässt sich auch jetzt nicht 
leugnen^ ein Zustand, bei dem die Menschen nur in 
Tereinzelten nnd seltenen Fällen erzogen werden. Sie 
«tanden eben in zu schroffem Gegensatz zu solch einem 
Ontsherm, wie der Graf seinen Worten nach hätte 
sein sollen. 

Ich sah einst ein uraltes Mütterchen mit einem 
Stückchen Holz Kartoffeln graben. Obgleich dieselben 
spärlich nnd oben auf gepflanzt waren, wurde es der 
Frau doch sauer. Ich sagte ihr, sie solle doch einen 
Spaten holen. „Ja/ sagte sie, „es sind nui drei im 
Dorfe." Als ich darüt)er sprach, sagte der Graf, es 
sei recht so. Die Bauern gewöhnten sich so an 
Christenliebe im Leihen! . . . 
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Es war auch damals nur ein fiamm^ im Dorfe,, 
der von Hand zu Hand wanderte, woranf der Graf 

erwiderte: dazu habe ein jeder Bauer eine Axt! 

Vergleicht man diese systematische^ pädagogisch» 
Oransamkeit mit der Höhe der Ideale^ die deren Basi» 
bildete, su ist das Ganze ein Wirrwari", eine mystische 
Lehre, eine Krankheit, aus der vielleicht einst, wie 
ans der Perlmnschel, etwas Werthyolles ausgeschwitzt 
wird im Feuerofen der Läuterung, aber nicht heute^ 
sondern in einem andern Jahrhundert! 

Dabei war der Graf aber hülfreich nnd oft recht 
wortreich! Vor dem Hause steht ein vom Blitz ge- 
trolfener Ahornbaum. An einem übrig gebliebenen 
gesunden Ast hing die Ess- und Alarmglocke und da- 
runter warteten oft stundenlang arme Leute, die um 
Eath und Hülfe baten. Eine Art Vehmgericht, wo 
der Richter manches Mal Keissaus nahm. Bei solchen 
Gelegenheiten verkroch sich der Graf in die Erde 
hinein, er war wie mit Wasser übergössen! Er ging 
einfach davon! — „Haha!'* dachte die Fliege, „er 
will oder er kann nicht helfen, oder der Satan sitzt 
ihm wieder einmal im Genick! Armer, grosser Mann, 
auf welcher Sprosse der Himmelsleiter stehst Du?** 

Doch unter der bewussten Hausglocke, die mittelst 
eines stets zu kurzen Strickes in Bewegung gesetzt 
^wurde, waren auch andere Kräfte thfttig. Die Gräfin 
theilte Arzenei und Charpie aus. Die Hausglieder 
gaben noch Manches ab und kleine Scheidemünze 
wurde täglich vertheilt! — Oft geschah es, dass der 
Graf rasch und unerkannt an den unten Wartenden 
vorüber ging, irgend ein Feidiubtrument auf den 
Schultern oder die Banmaxt im Gürtel* 
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Der Mensch ist nicht vullkoinnien und seine Kräfte 
beschränkt! Wenn der Schriftsteller sein Werk ge* 
than, wollte der kräftige Mann aach an die Reihe 
kommen. Eis triüb ilni liinaus! Sie mag wohl oft wie 
ein Alp auf ihm gelegen haben, seine Berühmtheit, 
denn er zeigte in jenen Jahren manches Mal noch 
jenes weiche Einderherz in der Brust, das er knnd 
gab in der Schilderung seiner Kindheit. Warm um- 
leuchtete es dann seine mächtige Stirn. — Hässlich? 
Nein^ hehr war dann sein liebes derbes Gesicht, so 
licht und iiell wie seine Haide, auf der er haiisste — 
und still an seiner Seite hätte man knieen mögen und 
fragen: „Wo nimmst Da sie her, das Weh und die 
Wonne, die von Deinen Schriften ansgehen nnd deren 
Wiederschein Dich jetzt gerade verklärt? Du warst 
auch einst ein anderer sündiger Mensch! Du bist 
Jahre lang nach dem Weg znm Heil gegangen — 
tausend Mal niedergefallen unter dem Kreuz Deiner 
Laster, blutend und buchend aufgestanden und keuchend 
weitergegangen ! Nun will es Abend werden und der 
Tag hat sich geneigt. Stiller ist es nnd Dn gehst 
dem Hafen zu, einen Leuchtthurm zu bauen, damit sie 
sich bergen können, die verirrt, wie Dn einst irrtest 1^^ 
— Und ob es die Wahrheit ist, ob es Irrlebren sind 
fftr die, die kummen und kamen und kommen werden 
und fragen : Wie, was ist der Mann da? Ein Segen 
fär die Menschheit, oder die das £nde der Welt ver- 
kündende Jericho-Trompete? — Hülfe! Hülfe! der 
armen verirrten Menschheit, von wo her sie auch 
komme ! 
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Die Abwendung vom Fleische. 

Einst traf es siclij dass der Graf erklärte, kein 
^^leiscli mehr essen su wollen. Mit grosser Kuhe er- 
klärte er, der Mensch bedürfe des Fleisches nicht , es 
-sei sogar gegen seine Natur nnd das Fleischessen sei 
jedenfalls auch ein Grund des Sittenverfalls. Das 
Wort „Blut'S Tödten" beweise es ja schon. 

Zuerst fiel es Niemandem besonders anf. Es geht 
vorüber, dachten die Seinen und iiiaii war bemüht, 
den Tisch mit einer besondei*s nahrhaften Pflanzenkost 
zn besetzen. Ob dieselbe nnn ans einem Topf öratsse, 
•oder einigen Pftand Spargel mit gnter Weinsaace, einem 
'Kohlgericht oder einem Pudding bestand, war im All- 
gemeinen von wenig Gewicht. Nur Fleisch durfte es 
nicht sein, Bouillon fand hie nnd da noch Gnade. 
Es ging s ) über ein Jahr. Des Grafen Gesundheit 
litt manches Mal. 

Nach langem Bitten genoss er etwas Geflügel, 
aber immer wieder wollte er es über sich gewinnen, 
Stand zu halten. Es war der Fliege, als höre sie 
Messergeklirr im Speisesaal zu nächtlicher Stunde und 
.am Morgen war das anf dem Abendtisch zurückgelassene 
Roastbeef halb aufgegessen. Das gestand er aller- 
4ings nie, aber es ist meine Ueberzeugung, dass er 
^s war! . . . 

Damals gab er auch die Jagd auf, und wie schwer 
es ihm wm-de, wie mächtig die Waidmannslust ihn 
noch manches Mal überkam, beweist folgende Epi- 
.sode. Nach stundenlangem Schreiben tritt er aus der 
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hintern Thür, wirft sein Gewehr um, und findet seine 
Kopfbedeckung nicht gleich. Da aber die Sonne brennt, 
^rfasst er irgend einen Gegenstand auf dem Kleider* 
brett — und fort ist er wie d^ Blitz. Gegen Abend 
kommt er — mit gesenktem Kopf, tiefsinnig, huscht 
ins HanS) den todten Hasen in einer Hand nach sich 
liebend, und hinten am Oürtel baumelt der riesig 
grosse rothe Kattmihut seiner ältesten Tochter, den 
in der Eile, erfüllt vom Drang der Jägerleiden* 
«chaft, beim Fortgehen aufgegriffen hatte. 

Es war der letzte Hase, den er erlebt. Bis heute 
würde seine Flinte rosten, wären die Söhne nicht, die 
-des Vaters Beispiel zwar bewundern, sich aber be- 
mühen, es nicht zu befolgen. Jugend hat selten Tugend! 
gilt auch hier dem Grafen zum Trost. Wenn man 
bedenkt, dass der Graf dem Jagdvergnügen entsagt 
in der yoUen Kraft seiner Gesundheit, mnss man doch 
glauben, er habe es aus üeberzeugung gethan; denn 
er verbot nie die Jagd seinen Söhnen. Nur bat er 
sie, das Wild nicht zu quälen und wollte nie die 
Beute derselben sehen. 

Und es gab wieder Tage, von denen es in der 
'Schrift heisst: „Sie getalleu mir nicht. Sei kalt oder 
warm ; so du aber lau bist, so speie ich dich aus.** — 
Und wie eine Lawine überfiel das Entsagungsfieber 
den Grafen. Er legte die Axt au seine Lieblings- 
sünden, eine ausgenommen: Eva^s Locken — ein 
Privatbekenntniss seiner Frau, der er treu ist. 

Nun ging es an das Abgewöhnen des Rauchens. 
0, der Aermste! Sein Tabak, seine Cigaretten, die 
^r so ungeschickt, aber so schmunzelnd drehte 1 Wo 
:dieid ihr Zauberstunden, im Tabaksqualm verträumt? 

Oraf Leo TolstoL 4 
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wie maaclies Bild hatte er Each entnommen^ wi^ 

viele kleine Rauchwölkchen lösten sich auf mit dem 
Dahinscheiden einer Illusion l Hauchen sei ungesundl 
erzählte der Graf eines Morgens. Er sah verbissen 
aus. — Rauchen sei Luxus! Man könnte Gerste an- 
statt Tabak pflanzen und Hungrigen aufhelfen — und 
weg wurde die kleine Homdose gelegt, aaf die Seite^ 
auf das Brett, wo Bonsseaa's Werke prangten, sein. 
Vorbild, nebst Stendahl, Bernardin St. Pierre u. A. 

Da liegt sie, die Dose, ein neuer Sieg über den 
alten Adam, ein furchtbar schwerer Sieg. Als wolle 
er gebären, so ging der Graf einher; alle Wehen 
machte er durch. Wie ein Schuljunge hob er hie und 
da ein Stümpfchen auf nnd machte QÜien Zng — oder 
schnüffelte nnr nnd zog die Nasenflügel begehrlich, 
wenn in seiner Gegenwart gerauciii ward. 

Aber auch hier erging es ihm wie mit dem Fleisch-* 
essen. Er unterlag aus Gesundheitsrücksichten, denn 
das Rauchen beruhigte seine Nerven, und diejenigen, 
weiche glauben, der Graf sei ein Ascet im voll- 
kommenen Sinne des Wortes, irren sich. Er hatte 
und hat Zeiten, wo er Alles entbehren kann nnd sich 
bemüht, seinen Ruf der Welt und seinem Gewissen 
gegenüber zu rechtfertigen. Aber ein Heiliger kann 
nie aus einem Mann mit dem Körper und den Sinnen 
des Grafen werden. Diese Zeiten sind vorüber! — 
Bei Männern unter 60, 70 und 80 Jahren giebt es 
keine Heiligen mehr! 



Heuei Ute ! Das war ein Bild ! So recht für die 
Fliege gemacht: Alles konnte sie übersehen, hin und 
her gaukeln, sich auf die Nase der Leute setzen. Wer 
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yerwebrt das bei einer Heneinte, wo die nngebnndenete 

Freiheit herrscht I Graleo, Fürsten, Lehrer und solche, 
die blaues Blut in den Adern haben^ schwitzten um 
die Wette mit den Bauern. Die Sense hieb derb in 
das saftige Gras, ein Jeder wollte der Erste sein. So 
weit das Auge reichen konnte, sah man Arbeitende! 
Die Männer waren alle da; die Gräfin im rassischen 
Gostlime ; ich im Flftgelkleid mit langen Handschuhen 
— eine Schwäche von mir. Die Kinder und Gouver- 
nanten, Alles half beim Graswenden. Jagdhunde lagen 
hemm und die Sonne schien besonders warm auf die 
helle Haide. Das Dorf in einiger Ferne auf einem 
Hügel, das Gut auf dem andern, so dass die zwei 
Häuser, die Flügel von dem verspielten Herrenhause, 
sowie der Viehhof und Ställe weithin sichtbar waren! 
Dies Alles ist mir unterthänig! 

Da steht er mit ausgespreizten Beinen^ mit dem 
rassischen Hemd und Hose bekleidet, der Volksgraf, 
holt weit aus und mäht, und ich sehe es ihm an, jetzt 
denkt er an gar nichts. Er horcht auf den Ton der 
Sensen. Er geniesst — und so hat es wohl Gott ge- 
meint, als er das erste Pärchen erschnf. So sollte es 
sein! — 

„Ja, aber warum liat denn der liebe Gott nur 
einen Apfelbaum ins Paradies gestellt?^ fragte mich 
einst des Grafen Sohn, der kleine Michel, damals fünf 
Jahre alt; „die Eva hätte doch dann vom anderen 
Bäum einen Apfel holen können.^ Der Apfel fällt 
siebt weit yom Stamm, dachte ich nnd blieb dem 
Kinde die Antwort schuldig! 

Ein eigenthümlicher Mann kam damals aus 
Amerika, am den Grafen zn sehen. Er liess sich 

4* 
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Frey nennen, war jedoch ein echter Rnsse von guter 

Familie, wohl verbannt gewesen. Vielleicht steckt 
sonst ein öeheimniss dahinter, kurz, ein Mann yoa 
50 Jahren. Er sah blühend and sehr jnng ans imd 
war Yegetarianer, ass sogar seit zehn Jahren seine 
Speisen ohne Salz. 

Der Mann fehlte noch in Jasnaja! Die Örafin 
war ausser sich, denn die Töchter Uessen sich beein* 
Aussen und assen auch kein Fleisch mehr und wurden 
blass. Doch kaum nach einem Jahr war die Marotte 
Yorbei nnd Niemand achtete welter darauf. Fleisch 
kam auf den Tisch nnd die Vegetarianer griffen anch 
wieder zu. 

Dieser Manie beim Grafen habe ich nie eine 
ernste Seite abgewinnen können, weil ich im Voraas 

wusste, sie würde ausgehen wie das Hornburger 
Schiessen. Der Graf wendete sie auch nur an wie 
einen Bnssgürtel, nm sich zu kasteien nnd seine 
geistige Natnr oder Beligionsbedürfhisse in die Höhe 
zu schrauben. Es gab eine Zeit, da wurde er ordent- 
lich dünn und klein. Er plagte sich selbst und schrieb 
dabei wie ein Oott. Er schrieb mit seinem Herz* 
blut! — 

Dabei war er gut und oft lustig, spielte Grocket, 
lief am die Wette mit seinen Söhnen, spielte Elayier, 
zeichnete des Abends kleine Tenfelchen auf Papier- 
schnitzel, lachte über Sachen, die Andern ernst vor- 
kamen, machte Schuhe, flickte die alten ans, äreute 
sich seiner Häuslichkeit, spielte mit den kleinen 
Kinderchen — mit einem Wort: er war wie ein ein- 
facher, lieber, guter Ehemann, der nicht bis drei 
zahlen kann nnd kein W&sserchen trabt. 
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So war es wieder Winter geworden ufid es hiess, 
nach Moskau anfbrechen. Die Familie Yoraiis — der 

Graf blieb noch einige Wochen, um recht feibbig zu 
schreiben. — 



XIX. 

Unerwartete Einuahmen. 

Der darauf folgende Winter trug schon ein andres 
Gepräge. Bereits waren seine Lehren ausposaunt. 
Dazu kam, dass die feine Welt es angemessen fand, 
mit in das Horn zu blasen. Es wurde Mode, Tolstoi 
zu kritisiren, zu loben, sich mit ihm interessant zu 
machen. Solche Männer findet man nicht oft und 
Bnssland hatte seinen Ronsseau flu de siöcle! 

„Ich habe einen Zahn im Mund,** bemerkte einst 
der Graf, „aber wenn man mir sagen wollte, mein 
Gebiss sei noch gut, so glanbe ich es!** So empfäng- 
lich ist der Mensch überhaupt für's Lob; der Graf 
um so mehr, da es ihm in allen if'ormen bereits ge- 
spendet wurde. 

Das Leben war höchst angenehm 1884. Die vier 
ältesten Söhne besuchten die Universität, die zwei 
folgenden waren auf dem Gymnasium, die Übrigen 

Kinder genossen Hausimterricht. Die älteste Tochter 
ging weniger in Gesellschaft, dafür war aber das 
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gräüicke Haus ein Sammelpunkt. Es gab Zeichen- 
abende unter der Leitung Pr^anischnikoffs, Literatur- 
abende mit Wereschagin^ Fet, SehincUne, Garschin 
u. A., Musik mit einem bekannten Künstler, der oft 
kam, wenn der Graf allein sein wollte und der ihm 
die Ereuzer*Sonate vorspielte. 

In einer Ecke des .Saales sass dann der Graf 
mit getalteten Händen und hörte andächtig zu — er 
hatte jedenfalls seinen eigenen Ideengang dabei, dena 
seine Augen waren oft mit Thränen gefüllt. Der Graf 
besass übrigens die Gabe, gerührt zu erscheinen; ich 
hoffe, es war ihm Emst dabei. 

Der grosse Saal zeigte eine Menge St&hle, einige 
mit gelben Kissen bekleidete Empire-Divanc von Rotk- 
holz und gelbe i'enst er vorhänge. Man sah verschiedene 
Gäste auch diesen Winter, aber es waren nicht die 
vom vergangenen Jahre. Ausser den Verwandten und 
nächsten Bekannten kamen Professoren, einige Provinz- 
Gouverneure, von denen einmal einer, ich glaube es 
war der von Kasan, über eine halbe Stunde im Vor- 
zimmer neben dem ^lautelträger wartete! 

Es war auch um jene Zeit, als die Gräfin, von 
verschiedenen Ursachen bewogen und von einer Freun- 
din unterstützt, anfing, aus den Schriften ihres Hannes 
Geld zu schlagen. Mit einer bewunderungswürdigen 
Schnelligkeit ging alles von Statten — eine Auflage 
nach der anderen, mit und ohne Supscription, fiel ihr 
ins Hans. Dabei nalun sie die Korrekturen bis tief 
in die Nacht hinein vor. Freilich ging es nicht ohne 
bdses Blut ab — die Buchhändler machten viel zu 
schaffen, denn auf einmal war des Grafen Haus der 
Lagerraum, von wo aus direkt verkautt und versandt 



Digiti-^cü by Google 



— 55 — 

"wurde. Doch sie hatte das Eecht fttr sich, warn auch 
*^elleieht manches nicht ganz delikat Terllef. 

Der Graf benahm sich dabei sehr komisch. Seine 
Ueherzeugung war oder wollte die sein, dass das Geld 
^in üebel ist^ eine Grundlage des Verderbens. Seine 
Tind anderer Erfahrung spraclieu ja dafür. Nun sah 
-er auf einmal eine Goldader sich aufthuu, deren Sitz 
-in ihm selbst lag. Zn Anfang hielt er sich die Ohren 
-ZU, wenn von Cteld nnd Büchern gesprochen wurde, 
ängstlich, jammervoll war sein Gesichtsausdruck, aber 
^ie Gräün setzte es durch, den Kindern ein festes 
"Vermögen und sich auf alle Fälle sorgenlose Tage zu 
-verschalTen ; deuu so wie es 1880 war, konnte es ja 
nicht bleiben, bei der zunehmenden Familie und den 
Abnehmenden Erträgnissen. 

Freilich stimmte das Alles nicht mit des Grafen 
neu erschienenen Yolksschriften , die alle von Ent- 
:sagen und Frömmigkeit überflössen. Aber er war es 
nicht — seine Fran hatte die Auflagen flbemommen! 
Er machte dann einen Katzenbuckel und ging Holz 
spalten oder verrichtete sonst eine grobe Arbeit, um 
sich so los zn sagen vom Teufel und seinen Ver* 
locknngen. 

Viel, unendlich viel ist darüber gesprochen und 
geschrieben worden, dass die Gräfin seine Werke 
gerade jetzt verkaufte und Handel trieb — aber das 
geht im Grunde genommen Niemand etwas an ! Des 
Orafen Schriften verlieren dadurch nicht ihren Werth 
' — sie werden ihn überleben — er hat Niemand Bechen- 
echaft abzulegen. Der Pfarrer auf der Kanzel predigt 
auch allerlei und kann im Leben nicht immer danach 
handehi. Hier muss man eben den Grafen ganz ein- 
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fach wie alle Sterblichen auffassen. Er sciirieb und 
yerkanftei und so Tiel er auch davon hmweg philoso- 
phiren will, die Zahlen sind nnerbittlieh*. 

Es kamen damals Briefe aus allen Gegenden 
wegen der Uebersetzungen. Niemand erhielt aber eiue^ 
aufrichtige Antwort, dass der Graf das Uebersetasen 
erlaube oder verbiete. Er sagte verstohlen lächeln. d^r 
^Ich kann es Niemandem verweigern !" 

„Ein sonderbarer Charakter/ fliehte ich oft. — 
„Wann wird er offen sein?'^ Wie die Gegenwart be<- 
weisst, sollten noch 10 Jahre darüber hingehen ; denn 
jetzt erst steht er so da^ wie er sein solL Nach nndf 
nach hat er sich iosgeschält von dem Wust von Vor- 
urtheilen, Lächerlichkeiten und Kleinlichkeiten ; das- 
Alter hat ihm seinen Mantel umgelegt; unter dessen^ 
Schutz er geborgen seine letzten Karten ausspielt vor 
Thoresschlnss. Jedenfalls hat es der liebe G^tt gut 
mit ihm gemeint, dass er ihm so lange Leben schenkte- 
bis sein Werk vollendet ist; — denn schon blicken. 
Manche nach ihm ans, die früher ein mitleidige8< 
Lächeln für seine Weisheit hatten — und es wird 
eine Zeit kommen, da es heissen wird: „Ja der war 
der Menschheit Sohn — voll Elend und gebrochen^, 
aber voll der von Gott verliehenen Allkraft!** 

Und er machte sich ein Privatvergnügen daraus^ 
diesen Winter in besonders ärmlicher Kleidang ein- 
herzugehen: mit Schafspelz, die Haut nach Anssenr 
hohe Lederstiefel und Schafmütze — der reine Bauer ; 
beide Hände in den Taschen oder in den Aermeln 
versteckt So machte er auch noch einige Besnche» 
bei der vornehmen Welt und durchwanderte die Stadt^ 
nach neuen Eindrücken jagend. 
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Einst holte er meinen Jangen ab^ der damals im 
liaaarefschen Institnt ftr orientalische Sprachen war. 

Ich hatte die Migraine. Damit kein Miss verstau dniss 
Yorkami telegraphirte ich meinen ISohn, der Graf käme 
um 2 ühr, ihn abznholen. Die Depesche fiel dem 
Direktor in die Hände und der Graf wnrde von allen 
Lehrern am Eingang erwartet, aber nicht erkannt I 
Als mein Sohn gemfen wnrde nnd herauskam, ange- 
kleidet znm Ansgehen, nnd den ihn erwartenden Grafen 
französisch begrüsste, sperrten die Diener und der 
Schweizer den Mnnd auf, dass der da im Schafspelz 
französisch yerstehe. 

Sie hatten den Grafen geheissen, sich auf die 
Bank niederzusetzen und zu warten, bis der junge 
Scoron käme. „Setzt Euch nieder, Väterchen I" Und 
der Graf sass lächelnd neben anderen, die da aach 
warteten. Erst als der Graf und mein buiin aus dem 
Eingange traten, fiel es den auf- und abgehenden 
Herren ein, dass das wohl der Graf gewesen sein 
könne. Er trug einen Bart und sieh, der junge Scuron 
giebt ihm den Arm — das ist kein Bauer, das wai* 
der Graf 1 Und es war eine grosse Aufregung unter 
Lehrern und Schülern und die ganze Stadt wusste es 
in einer Woche. So kamen der Episoden mehrere vor^ 
die der Graf lächelnd erzählte* 

„Also steht der Adel nicht auf dem Gesieht ge- 
sciu'ieben," sagte er einmal. 

„Nein, aber auf dem Bücken I"" antwortete ich — 
nnd wir lachten herzlich. 
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XX. 

Charakter Studien. 

In jenem Winter vernachlftssigte der Graf das 

scliöne Gut Samara. Es lag weitab — damals gab es 
noch keiue direkte Bahn. Dazu kam^ dass sich immer 
von Zeit zn Zeit irgend ein brodloser Pädagoge fand, 
der dem Grafen weiss machte^ er verstehe es auch 
mit dem Laudbau und wenn er noch obendrein auf des 
Grafen Ideen einging, die damals etwas Uberal waren, 
so war der Mann gewiss, in Samara ein Flätzbhen zn 

finden. 

Ich möchte hier keine Indiscretion begehen, aber 
es gehört znr Beleuchtung der Schattenseiten des be- 
rühmten Hannes auch näheres über einige Unebenheiten 
seines Charakters zu erfahren. Der Mann, der so hoch 
steht wie er, hat in seinem Charakter seine Abgründe, 
Tiefen und muss sie haben. 

Also auf dem Gut in Samarii iiing es bunt her. 
Es waren zwei Bauern von dort gekommen, schlaue 
Köpfe und wortreich, was nnr selten vorkommt. Es 
waren Hüller. Sie wendeten alle Kniffe an, um an ihr 
Ziel zu kommen, Feld und immer mehr Feld für sich 
zu erhalten und immer weniger Abgaben zu zahlen. 
Der Graf war damals gerade in der Periode des Geld- 
ekels. Er verlangte auch kcni Geld, aber trotzdem 
mussten die Bauern abziehen, ohne besondere Yortheile 
erlangt zu haben. Mit grossem Geschick verstand es 
der Graf, mit seinen Bauern zu verkehren. Nicht ja, 
nicht nein! — Und obgleich die Freiheit denselben 
ihren eigenen Willen gegeben, so lag es doch in ihren 
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Intel esöen, sich möglichst oft an ihren Gutsherrn zu 
wenden. Aber beide Theile befanden sich in der 
Defensive, und es hätte komisch zugehen müssen, wäre 
der Graf unterlegen ! ! ! Passiv verhielt er sich , so 
passiv wie ein Igel, der seine Stachein ausstreckt und 
^asammengeroUt ruhig wartet, was da kommen werde. 

Aber nun war es doch zu arg ii:ekommen. Ein 
ganzer üudei K;inieele, viele Stuten zur Cumisbereitung 
gehalten, eine Menge Landwirthsgeräthe, sogar theure 
Maschinen, die der Graf angeschafft, als er selbst dort 
gewohnt und einen tüchtigen Verwalter hatte, waren 
wie in den Boden verschwunden. 

Niemand hatte gestohlen und doch war das Alles 
fort. Der Zufall, d. h. ich führte einen gerade stellen- 
losen Verwalter ins Haus, einen Deutschen, der lange 
•Jahre im Süden Eusslands ein Gut verwaltete, die betr. 
Zeugnisse besass und einstweilen in der Nähe Moskau's 
•ein kleines Höfchen übernommen hatte, um seine Frau 
und Kinder zu ernähren. Der Mann kam drei Mal nach 
Moskau, um sich mit dem Grafen zu verständigen. 
Die Saniarawirthschaft sollte aufhören und der neue 
Verwalter schien der Mann dazu zu sein. Doch drei 
Mal entliess ihn der Graf, ohne das entscheidende Wort 
zn sprechen, d. h. die Geldfrage zu berühren. Es 
wnrde eine letzte Uebereinkunft getroffen. Der Ver- 
walter kam von seinem Höfcheu, 30 Werst von Moskau 
gelegen, an. Er hatte es einem andern Verwalter über- 
lassen, Frau und Kinder warteten im Gasthause, er 
sollte womöglich an jenem Tag reisen. Da beim zweiten 
Frühstück, im Moment, als der Kaffee brodelte und 
die Sonne so schön hereinschien, erwachte ein Etwas 
in dem Grafen, das ihn treibt, seinem Nebenmeuschen 
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oft Feind zu seiu uud als der eben angekommene Ver- 
walter, mit dem schon alles Ifesprochen, bescheiden nm 

150 Rubel Reise- und Monatsgeld bat, sahen ihn ein ^ 
Paar graue Augen an, als sei er der Hölle eutsprungren. 
Dann lächelte der Graf falsch, er zog sein Tascheii-- 
tnch, stiess ein paar — „Ach! — Ach!*' — ans und 
drückte sich zur Tiuir hinaus, wie ein Krebs. Er 
flüchtete in sein Zimmer nach oben, da, wo oft so 
hehre Oedanken ihn erfassen. Er l&chelte nnd schämte 
sich, denn am Mittagstisch sagte er zu mir : „Ich weiss 
nicht, wie ich Ihnen mein heutiges Benehmen erklären 
solll^ Ich lächelte verächtlich und schwieg. 

Ich sehe den Verwalter noch. Sprachlos, aber ^e- 
fasst, sagte er : „Unser Herrgott wiid weiterhelfen — 
der Graf geht einen falschen Ehrenweg l" — Aber der 
arme Verwalter blieb 2 Jahre brodlos. — Ob unser 
Herrgott sich die Mühe gab, dem Grafen diese Hand- 
lungsweise einzubrocken — wer weiss es — Glück 
und Unglück ist ja relativ und ein Mann wie der Graf 
kann nicht mit dem allgemeinen Maasstab gemessen 
werden. Er ist jedenfalls im Stand, eben so verächt- 
liche KegUDgen wie edle Empfindungen zu haben, 
wie alle bedeutende Charaktere. Nur thnt es einem 
leid, wenn man auf eine faule Stelle stösst, denn seine 
Schriften lassen wenig Schwächen zu, sobald sie das 
Gebiet der Betrachtungen über das Leben betreten. 
Aber es ist von grossem Werth, den Schriftsteller anch 
von dieser unyoi tli eil haften Seite kennen zu lernen. 
Gerade durch Unvoükommenheit tritt er der Mensch- 
heit näher, im 19. Jahrhundert glaubt man nicht an 
Heilige und gar oft wird der Graf ins Lächerliche 
gezogen, weil man ihn verhimmelte! 
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Nie sprach er mehr von der Sache wegen des 
Verwalters, das Gut kam immer mehr herunter. Spätet 
engagirte er Verwalter, die es wie die Mheren machten. 
Es gingen Hnnderttansende im Schlendrian dranf, aber 
das Gut ist ein Goldboden und eine riesige Fläche, 
nnd wirft trotz allem viel ab. i>ergleichen eigeutküm- 
liehe Aofwallangen, ich möchte sagen sinnlose An- 
wandlungen , bei einem so tiefen Geist können auch 
aus physischen Ursachen bei ihm vorkommen. Oft war 
es sichtbar, wie ein Schatten über sein Gesicht zog, 
ein Unbehagen nnd er war ein Anderer. Der Graf ist 
kein Schmerzendulder, m\v Zahnweh hält er aus; wie . # 
ein Held hat er oft gelitten bis alle Zähne heraus waren, 
beim letzten alterte er anch — zum Zahnarzt wollte 
er aber nicht! Er mnss gesund sein nnd nnr dann 
ist er gut — wenigstens damals. Die Jahre sollten 
ihn noch hierin ändern, wie wir ja sehen. 

Ich hörte später, dass der Oraf vom Verwalter 
gesagt haben soll, „wo^n verlangt er Geld ? die andern 
haben sich selbst geholfen, er kann es auch thun. Er 
macht mir seine Person verdächtig durch diese Bitte 
Ganz charakteristisch fftr den Orafen von damals. — 
Er bedachte nicht, dass von 60 Kamelen 2 übri^ ge- 
blieben und dass er, anstatt 10 000 B. von Samara 
zu beziehen, nichts bekam. Die verdrehten Köpfe, die 
er hiogesandt, Nihilisten, ungefälirüche aber doch 
Nihilisten, um dort zu warten bis der Herrgott irgend 
ein Wunder thun würde, halfen auch noch alles zu 
nriniren. 

Kurzum, verschroben war der Graf damals, zum 
Verrftcktwerden f&r den Beobachter. Er war ganz 
gelassen dabei, sowie eine Boa constrictor, die ein 
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Tögelchen verscUnckt imd ruhig yerdaut. Seine Ideen 

waren es, die er wie ein Wiederkäuer hin und her 
warf und die Umgebung litt darunter, d« h. wer ihm 
gerade in den Weg kam. 

Die Gräfin half bei solchen Gelegenheiten nichts 
aus dem einfachen Grunde^ weil kein Geld vor- 
räthig war. Die Bücher waren noch im Bmek. Zur 
ersten Auflage hatte sie 17000 S. geliehen und da 
die Güter seit langen Jahren nichts mehr einbrachten 
in Folge verdrehter Wirthschaft des Grafen, wollte sie 
sogar keine 150 riskiren und sollten sie auch das zehn- 
fache einbriniren. Das war alles ungewiss. Hingegen 
das, was sie selbst unternommen, hatte sie in der Hand 
und das hielt sie fest. Ihre Grosseltem stammen von 
Juden ab: ,,B^l^i*s'S l^tim zum Vorschein, so wie 
sie mit dem Handel anfing. Im ganzen genomuieii 
herrschte eine Sorglosigkeit^ die jedenfalls von dem 
langen Landleben herrührte. Da gab es immer Alles, 
was man brauchte und so muss es ja seiu , dachten 
alle und die Gräfin sass wie eine Ameise, sass da und 
machte Korrekturen, Mützen, Hosen, Blousen. Sie 
rechnete und n&hrte ihre Kinderchen. Der Graf sagte 
einst : „Wäre ich Clarinettenspieler geworden, so w ürde 
meine Frau ihr Leben damit zugebracht haben, mir 
die Klappen zu putzen. 
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Als Erster auf dem Todtenfeld. 

Langsam, die Erde scliaufelweise aus der Grube 
nehmend erweitert er das Loch, es wird grösser und 
^dsser — es ist Januar und 25 Grad Kälte! 

Der hier arbeitende Bauer ruht regelmässig nach 
dem zehnten Hackenhieb ans und schaut umher. Er 
misst mit den Augen die grosse Fläche ^ das neue, 
noch uneingeweihte^ aber bereits von dem Kloster da- 
neben angekaufte Todtenfeld — nnd jedesmal schüttelt 
er den Kopf, als verioige er eine Idee. 

Man hatte eine nicht sehr tiefe Grube bestellt^ 
mit Sand ausgelegt. Aber der Schnee lag yier Fuss 
hoch und die aus dem Loch genomnu ue Erde danelien 
bildete eine hohe Schicht und zog den Blick der 
Vorilbergefaenden an. 

Es war ja noch ein offenes Feld, das Stück Land 
da und verrieth durcli nichts den Gottesacker! — 
„Was machst Du da?"" fragte man den Bauer. Er 
WQSSte nur den Namen , Tolstoi' als Antwort, denn 
unter diesem Namen sollte die Grnbe im nahen Kloster, 
den Eigenthümer des neuen Feldes, eingeschrieben 
werden ! 

36 Stunden hatten hingereicht, um das reizende, 
gesunde Söhnchen des Graten, das kaum 5 Jahre alt 
war^ in eine Leiche zu verwandeln. Es hatte sich 
auf dem Spaziergang erkältet Es war Nordwind an 
jenem Tage gewesen. Warum man ihn hinausgelassen? 
fragte sein kluges Auge, als er am Abend fiebernd im 
Bettchen lag. Ja warum? Die ewige Frage, derer 
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'die dahingehen and derer^ die znrftckbleiben. Lungen- 
entzündung hatte er und er starb daran. Der Doktor 
hatte ihn auf Halsleiden behandelt und offen ge- 
standen, er habe sich geirrt 1 — Die Gr&fin war be- 
"wnndemngswttrdig diesem Geständniss gegenüber. — 
Ruhig, starr vor Weh, sah sie den Arzt an, der es 
versännit hatte, das Kind zn untersuchen und nur ia 
<den Hals sah! . . . 

Der Todesengel schwirrte ums Haus mit ausge- 
breiteten Flügeln und suchte seinen Brnder. — Ein 
.Jammer war es, ein grosser Schmerz. 

Der Oraf war wie er sein musste nach seinen 
Worten, Handlungen und Schriften der letzten Zeit. 
Der Tod ist eine Kundgebung der Natur für starke 
Köpfe. Doch wer den Grafen beobachtete, als er auf 
des sterbenden Kindes Bitte au sein ßettchen geholt 
wurde, kann nicht bei dieser Ueberzeugung beharren. 
Wie ein achtzehnjähriger Jttngling schlich er den 
Corridor entlang, trat aber gefasst, jedoch mit beben- 
den Lippen ins Zimmer. 

Der Knabe sah seinen Vater an und als er sich 
versichert hatte, dass er es sei, hob er ein Händchen, 
schlug die Augen auf gegen die Zimmerdecke und 
sagte deutlich: „Papa, ich sehe — ich sehe — 
„Was?^' fragte der Graf — bekam aber keine Antwort 
mehr. 

Trotzdem der Graf damals den Priestern abhold 
war, Hess er doch Alles nach dem Eitus geschehen. 
Das Kind lag im Zimmer neben dem Speisesaal auf 

dem Tisch, wie es bei den Eus^seii Sitte ist. Ab- 
i(¥echselnd ging man hinein und betete auf den Knieen 
stundenlang. Nun entstand die Frage, wo man das 
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Kind beerdigen solle. Da kommt nnn wieder eine 

ürwüchbigkeit zum Vorschein. Die (Tiafin war trotz 
28 Grad Kälte auf drei Kirchhöfe gewesen, einen Platz 
zu suchen fftr das Grab, war aber angehalten Uber 
den Preis. Ueberhaupt fand die Familie es unmoralisch, 
für em Grab Geld ge^eu zu müssen! Es sind das 
die von mir selbst gehörten Aensserungen. Da er- 
innerte sich die Gräfin der Gegend des Petrowsky-» 
Parks, eines Klosters und eines Kirchhofs, wo sie als 
Kind im Sommer gewohnt und gespielt hatte. Instinkt- 
jnässig fuhr sie jetzt dahin nnd fand das leere Feld 1 
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moskauer Mittagsstmidea von 11 bis 5 Uhr. 

Mehr wie je blieb der Graf nach dem Tode seines 

Xnaben oben in seinem weissgetünchten Stübchen, das 
mit einem grossen Ledersopha versehen war, sowie 
mit einem Schreibtisch nebst kleinem Bilchertisch. Es 
war ganz gemüthlich, wenn anch sehr niedrig, denn 
es war ein Entresol, eine Art Anbau. Es sah mit 
dem daneben behndiichen ganz kleinen Toilettenz immer 
höchst einfach ans^ wie ein Käfige kanm & Schritt 
breit nnd 9 lang. 

Aber wenn die Sonne schien, oder es stürmte bei 
nnfreundlichem Wetter, bei Stnrm nnd Gewitter, fühlte 
man sich da geborgen — es war ein ,HeimM 
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Und da sass er and sann über Leben und Tod 

nach. Wenig wurde über den Dahingeschiedenen ge-^ 
sprocheii, wie es überhaupt bei den Küssen »Sitte ist. 
Die Todten sollen ruhen! Nor beten soll man für 
sie! ünd doch glaube ich fest^ dass in dem Eind 
ein Funken des Vaters war. Es war ein klus^es, 
feines, denkendes Geschöpf. Die Gräüu besitzt zeit- 
weise auch ein Etwas, was man in der Geisteswelt 
brauchen kann, ein Wetterleuchten des Geistes wie 
eine Elektrizität, was sich auch bei ihrem raschen 
Sprechen kundgiebt, und der Junge hatte yon dea 
Eitern ihre guten Seiten geerbt. 

Die übrigen Süline werden wohl kaum in des 
Vaters Fusstapfen treten. Der Dritte, Leo, ist krank. 
Er hat wohl Einiges geschriebeu, ,Das blaue Heft% 
aber ich suche und finde Nichts darin. Der Pasrednik 
mit seinen billigen Ausgaben war nun im vollen Zug. 
Bächelchen auf Büchelchen erschien, zu Tausend ge- . 
druckt und von Colporteuren verkauft. Unter diesen 
Strassenverkänfern, die in Petersburg sich sogar an 
den Ecken der Hauptstrassen aufstellen, mit Filz- 
stiefeln undBanernpelzen, hätte mancher vorübergehende 
Grand*Seigneur bei genauer Betrachtung seinen Sohn,. 
Keöen oder Bekannten erkannt, denn es waren derer 
viele, welche vom heiligen Geist oder von der Mode 
besessen auch einmal etwas für der Menschheit Wohl 
thun woliUn 1 

Aber aus solchen Tagen erwuchs auch Gutes. 
Ein Volkskalender wurde angefertigt und wir Alle im 
Hause arbeiteten daran. Sprüchwörter, Kezepte, Eath- 
schläge für Alle nnd Alles war auf jeden Tag nach 
der Jahreszeit vertheilt und es sah komisch aus, unter 
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den Namen der Tagesheiligen aaf einmal irgend ein 

höchst prosaisches Baiichwehrezept zu lesen. Aber 
den Kalender üadet man jetzt in allen Hütten; er 
wnrde yergrössert und einige lehrreiche Geschichten 
wurden eingeschoben. 

Man durlie den Grafen auch bis 5 Uhr nicht 
stören ! Es war eine Grabesstille oben wie auch im 
Gastzimmer und in dem höchst elegant eingerichteten 
Salon mit einigen aus der Vorzeit geretteten kost- 
baren Sachen im Empirestyl. Daneben lag noch ein 
kleines: Boudoir. All diese Gemächer gingen auf den 
schönen Garten hinaus. Auch bier, wie in Jasnaja, 
war eine Baumallee. 

Diese Gegend Moskaus ist jetzt mehr bebaut, aber 
damals war man hier wie auf dem Lande. Doch des 
Grafen Garten ist noch derselbe. In jener Zeit war 
er ruhig; obgleich seine Lehren immer mehr Beach" 
tung fanden nnd das Aufsehen, das seine Bücher 
hervorriefen, zunahm. Er nahm nur geringen Antheil 
daran. Er wollte nicht gestört sein. Er hatte Wich- 
tiges niederzuschreiben — und auch hier, trotz tausend 
anderer Geschäfte, fand seine Frau Zeit, seine Papier- 
schnitzel zu ordnen und ihu) wu möglich Hefte und 
grosse Bogen Papier auf den Tisch zu legen, damit 
der Graf darauf schreibe, was er auch manchmal wie 
zufällig that! 

Wie ein Kind liess er sich übrigens manchmal 
leiten. Er kam mir dann vor, wie ein gutmüthiger 
Menschenfresser oder ein gezähmter Bär, den man am 
Strick fühlt. Aber traurig war dann sein Lächeln 
und das Auge wurde feucht. 

War es das herannahende Alter, das ihn momentan 

5* 
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weich und sogar schwach machte ? Oder fürchtete er, 
dass in ihm der Oatte, der Vater^ der Mann mit dem 

8cla iftsteller im Widerspruch standen? Oder war in 
seiuem Wesen wiridich die Anlage zum Anackoreten 
enthalten ? 



xxni. 

GewittöX'wolkeii» 

üeber das Wort „faire le bien" hatte der Graf 
seine eigene Idee. Das^ was wir Anderen unter Wohl- 
thaten verstanden, heisstbei ihm ^mal agir". Hier 

fol?;,^t ein Beispiel, von denen Hunderte aufzuzählen 
wären. Erst bei der Huugersnoth 1890 änderte er 
seine Ansicht und handelte dann auch danach. 

Damals, 1883, kam ein Herr S." nach Jasnaja, 
auch einmal wieder, um dem Grafen sein Riesen- 
yermögen anzubieten^ um Gutes zu thun. Besagter S. 
hatte eine bescheidene Gouvernante geheirathet, lebte 
aber nicht glücklich mit der Frau. Nun suchte er 
sein Talent, sein Leben zu verwerthen. Im Hause 
des Grafen lebte eine Dame. Sie hatte einen Sohn, 
den sie mit ihrer Arbeit erhielt und erzog. Die Dame 
hatte eine i?reundiü, eine reiche Kaulmannstochter, 
welche einen Wald verkaufen wollte und 10000 B, 
demjenigen bot, der ihr einen Käufer verschaffte. 
Dieses Anliegen stellte die Dame mit dem Sohn dem 
Grafen vor; denn der reiche war gerade da, als 
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die Kaufmannstochter wegen des Waldes, 200,000 B. 
Werth, an mich schrieb. 

Der Graf lächelte böse und fragte mich : „Machen 
Sie Geldgeschäfte?" und erwähnte natürlich keiü Wort 
seinem Besucher gegenüber, der zwei Tage blieb and 
nach allen Weltgegenden anslngte, wer ihn von seinen 
Millionen erlösen würde. Und so blieb es. — S. fand 
wohl später bereitwillige Abnehmer ! 

Noch ein Fall, der sich in Moskau zntmg. Eines 
Tages kam der Graf ganz gerlihrt nach Hanse. Er 
war einem fünfzehnjährigen Junten mit einem Am 
auf dem Boaleyard begegnet, erfroren, weinend, kaum 
bekleidet. Der Graf war mit ihm gegangen und wollte 
sehen, wo er wohne, lu einem Lo^ierliaus. Sechs 
Menschen hatten eine Stube. Der Junge hatte eine 
alte kranke Mntter. Ich dachte wnnder was der Graf 
dem armen Jungen schenken werde, denn er hatte ihn 
selbst nach Hause gebracht und schien voll Mitleid. 
Er sagte seinem Sohn Leo, er sollte ^seine alten Stiefel 
durchsehen und dem Armen welche geben. Der Zn- 
fall wollte, dass es elegante, ferne, aber durchlöcherte 
und dabei viel zu enge Stiefel waren. Auf meine Be- 
merkung hin, dass das ein elendes Almosen sei, be- 
merkte der Graf: er habe dem Jungen gesagt, er solle 
heute kommen und auch 30 — 50 Kopeken holen als 
Logiergeld, das er ihm versprochen habe. Als er ihn 
weinend auf der Strasse fand, hatte man seine Mutter 
und ihn gerade auf die Gasse setzen wollen. 

Die Mutter kam statt des Sohnes, eine gebrech- 
liche Erscheinung. Man gab ihr die Stiefel, ich em 
Tuch etc., kurz, der Graf wollte die 30—50 Kopeken 
geben, wenn der Sohn käme. Ich sah wieder einmal 
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den Teufel des Geizes — oder war es bei ihm Reue, 
dass er wirklich Gutes thun wollte? Und richtig, 
als der Jonge kam mit den engen, ihm wehthuenden 
Stiefeln auf dt u Füssen, ging der Graf gerade durch 
das Vorzimmer; er wollte nach oben. Der Junge 
stand neben der Wartebank* Ich passte auf. Da 
kam ein Retter für den oAfen, der gethan, als suche 
er in seiner Tasche nach Geld. Die Thüre s^ing auf 
und Graf Tch. trat herein. ),Ah, bonjourl ' und „bou 
joorl^ und eins, zwei, drei flogen beide die Treppe 
hinauf! . . . 30^ — 50 Kopeken waren gerettet — Sie 
hätten sehen sollen, wie verklärt sein Gesicht war l 
Er spielte sich selbst einen Schabernack, der Graf, 
nnd war froh. ^ 

Aber wer wird mir das Alles glauben? Nur er 
selbst, wenn er mit der Sonde in die Vergangenheit 
dringt, wo so viel Sand neben kostbaren Edelsteinen 
aufgehäuft liegen. Ich gab dem armen Jungeu eine 
Kleinigkeit und^ing enttäuscht weg, um nie wieder 
zu kommen. Nach dem Benehmen des Grafen hatte 
er auf dauernde Hülfe gehofft. Er starb im Spital 
an der Auszehrung, hörte ich später von seiner Mutter, 
der ich einst begegnete. 
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XXIV. 

Ein Wolf in der ToUwufh. 

Mit blutanterlaufeneu Augen, glühendem Radien^ 
den tödtlichen Speichel auf der hängenden Zunge, 

läuft er gerade aus. Er sucht sein Opfer für seine 
Wuthbegier. Das Naturgesetz hat ihn ja aus der 
Mitte seiner Genossen yerbannt. So wie er da ist, 
gilt keine Schranke mehr. Er rennt dem Unberechen- 
baren zu, von einer ihm überlegenen Kraft getrieben, 
er selbst ein Opfer, ein Verfluchter — warum? 

„Mütterchen, sieh doch, der Wolf streicht hier 
herum." Und er lief wirklich uiii's Haus und kam an 
dem darauf folgenden Tag wieder. Es wurde Nackt i 
Buhe und Mondschein I — Welch ein Bahmen für das 
Drama voll Heldenmnth und Einfachheit, das sich nun 
aufrollte. 

„Mütterchen, die Hunde bellen." Der Bauemjunge, 
sieben Jahre alt, war besonders besorgt um die jungen 
Hündchen, kaum 3 Wochen alt, die draussen herum 
lagen. Erfüllt von der Sorge um seine Lieblinge, 
ohne Eenntniss der Gefahr, läuft der £nabe hinaus, 
den Thierchen zum Schutz. Der Wolf lässt ein Junges 
los und fasst den Knaben! 

Nun war die Keihe an der Mutter und auch sie 
stürzt hinaus. Den Arm mit einem Sack umwickelt^ 
den sie instinktmässig aufgegriffen, schiebt sie den* 
selben dem Wolf in den Eaciien. Der Knabe ist frei, 
gerettet, die Mutter wird hin- und hergezerrt und 
kämpft I Die älteste Tochter, Tierzehn Jahre alt 
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bringt eine Axt und liaut dem Wolf das Kreuz ent- 
zwei — und alle drei stehen sie im Moudiicht mid 
betrachten den verendenden Wolf. 

In der Kammer schliefen die fünf andern Kinder- 
chen und lächelten dem Gott entgegen, der eben jetzt 
gerade vor dem Hause seine Allmacht und seine Ohn- 
macht knnd gethant 

Doch einige Nachbarn kamen^ die Sache wurde 
ruchbar. Die Wittwe hatte einen kleinen Krämer- 
bandel, von dem sie lebte. 

Eines schönen Tages erschien die Polizei, liess 
alle Hunde todtschiessen, die Mutter, die Tochter und 
der Sohn wurden nach Tula gebracht, von einigen 
Aerzten gleichgiltig untersucht, geqnält, dann zur 
Vorsicht ins Narrenhaus gesperrt! ... Da aber Alles 
gut verlief und die drei At imsten ziemlich gi sund 
waren, entliess man sie, ohne irgend welche Vorsichts- 
massregehi, ohne Hülfe, ohne Mittel im Fall eines An- 
falls. Die Mutter eilte nach Hause. Ihre fünf Kleinen* 
waren ja verlassen zurückgeblieben! 

Aber nun begann ein neues Märtyrerthum. Wie 
Yerfehmte wurden die Glieder der Familie gemieden. 
Wer weiss, hiess es, sie werden am Ende doch noch 
toll. Allein die Mutter war wirklich in Gefahr. Sie 
war gebissen worden und sie, vor kurzem noch so 
glücklich, erwartete ergeben ihr Loos und flehte den 
Schöpfer nur um eine letzte Gnade an, dass man sie 
knebele und binde, ehe sie ihre Kinder überfällt und 
beisst! — 

Und alle waren sie mäuschenstill um die BVan 
versammelt, die diese Episode eines Tages im Sommer 
1884 auf Jasniya erzählte. Sie war gekommen, sich 
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zu berathen mit dem Grafen — nüd es war ein Jammer. 

Der Kammer um die Ilirigeu, die Äugst vor der schreck- 
liehen ToUwuth hatte ihrem Gesichte etwas Verblüftes 
gegeben. Wie eine Nachtwandlerin sah sie ans! 

Also der Arzt, die Polizei, -his Gericht. Alles ist 
hier vertreten ; was können wir thuu ? sagte der Graf, 
nnd er war selbst entsetzt ttber diese Machtlosigkeit 
dem Schicksal gegenüber. Man versprach der Frau, 
sie zu besuchen und sie, wie so viele Andere, waren 
von der latema magica, die der Graf anf Jasniga 
aufgestellt hatte, nach kurzem Verweilen wieder ver- 
schwunden. 



XXV. 

Eine Judentaiile ia Jasnaja. 

Es Hegt wohl in der Natur der Sache, dass Men- 
schen, (ieuen es gut geht, denen von der Natur, von 
der Gesellschaft nnd sonstigen Vorkömmnissen desLebens 
Jahre lang kein Hemmschuh angelegt wurde, wie ein 
Traum vorwärtsgehen. Was sich auch ereignet, hat für 
den Augenblick wenig Bedeutung und später sind sie 
selbst erstaunt, wie es möglich war, dies und jenes — 
manchmal so deutliche Erscheinungen, nicht bemerkt 
zu haben. 

Zu diesen seltsamen Begebenheiten in Jasniga 
rechne ich die Bekehrung emes aus dem Sttden ge- 
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kommeneil Juden, eines 19 jährigen scliüiien liocli- 
gewachseueu blonden Menschen i mit aineai wahren 
Christaskopf l — Eines Tages war er eben da, warum, 
WQSste Niemand. Er wollte arbeiten, sagte er. Der 
Gral', dem sein Wesen und seine klugen Reden ge- 
fielen, brachte ihn im Dorf unter und der junge Mann 
erwies sich wochenlang als eine Art Heiliger, half 
Allen bei den bescheidensten Arbeiten, schaffte die 
Krauken in die Hütten. Damals war der Typhus aus- 
gebrochen. Ich ging jeden Tag einige Mal ins Dorf. 
Welch' ein Elend und welche Langmuth: der*Bauem im 
Ertragen des Elends ! Kurz, Feinermanu Wcir der Held 
in Jasn;ii:i. So ernst auch der Grraf es nahm, so viel 
guten Willen die Jugend, d. h. Kinder, Neffen, Nichten 
und mein Sohn auch zeigten, den Feinermann auf ein 
Piedestal zu heben, mir kam die Saclie verdächtig und 
lächerlich vor. Die Gräfin fasste die Sache von der 
praktischen Seite auf und wollte wenigstens Nutzen 
aus dem Menschen zielien. Er sagte, er verstehe ein 
wenig die Schneiderei. Die Gräfin kaufte für einen 
Kübel Leinewand — er sollte dem Grafen Hosen machen. 
Aber o weh! — An diesen Hosen gab es weder ein 
Vorn noch ein Hinten! Von da ab war der Jude in 
der Gräfin Augen „einer mehr von denen, die kamen, 
um an dem Baum der Erkenntniss umsonst zu zehren 
— bis auf weiteres.** 

Feinermann liess sich aber nicht einschüchtern 
durch das Misslingen. Er hatte noch andere Saiten 
auf seiner Leier. Er begann es mit den Feldarbeiten 
zu versuchen. Dann, als es stiller um ihn wurde, 
warf er sich aul geistige Arbeiten. Ott kam er zum 
Thee und wurde des ^ Abends vom Grafen geladen. 
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Er war wirklich ein angenehmer, unterrichteter Mensch 
imd hatte gefällige bescheidene Manieren. Eines Tages 
erklärte er, er wolle orthodox werden and ging zum 
Popen. 

Eine eigene Kirche besitzt Jasnaja nicht. Un- 
gef&br 4 Werst davon liegt sie und gehört der Um- 
^e^end auf 20 Werst hin. Doch ist dort die Familien- 
gruft der Tolstoi. Der berühmte Carl Iwauowitsch, 
der deutsche «Hauslehrer, von dem so viel in der 
^Kindheit'' erwähnt wird^ liegt auf einem Eircbhof 
unweit der Kirche. Ich war an seinem Grab. 

Das Alles ging ruhige ohne Aufsehen vor sich- 
Feinermann war ein stiller Mann und ein pfiMger 
Mann obendrein. Bei diesem Religionswechsel hatte 
der Graf nicht die Hand im Spiel. Ich bin dessen 
ganz gewiss ! Er liess nur Alles geschehen. Nitschewo ! 
Dabei war vielleicht dachte er, irgend Etwas im Eni* 
stehen. Die Doktoren zerschneiden Kaninchen und 
ifrösche. Warnm soll ein Psychologe nicht auch 
Experimente machen dürfen? Der Graf hatte ja den 
Juden nicht gerufen. Er war von selbst gekommen, 
— warum? war Niemandem bekannt. Doch liess das 
Ende vom Liede eine Yermuthung zu. Also die Taufe 
ging vor sich, ein Gaudium, dem von des Grafen 
Familie Niemand beiwohnte. Seine Stellung als Christ 
verbesserte Feinermanns Lage nur in so weit, dass 
er gestand, er sei verheirathet und bat, ob er auch 
seine Frau kommen lassen dürfe? 

Sie war ein nettes Frauchen, sehr klug, war aber 
entsetzt über die Streiche ihres Mannes und wenig 
entzückt von der niedrigen Bauernstube, die man dem 
Paar als Wohnung überliess. Auch die Frau kam 
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des Abends — ans Langeweile holte sie die Kinder, i 
was mir stets missüel. Ich fand es unwürdig und | 
zankte oft deshalb. Es sollte ein Kind zur Welt 
kommen. Die Eltern der Frau schrieben (Briefe auf 
Briefe. Eines Tages wurde der FeinermaRn geholt 
zu den Soldaten. Das schien mir der wahre Grund 
seiner Anhänglichkeit gewesen zn sein. Er hoffte sich 
von der Militärpflicht zn befreien. Nach einiger Zeit 
wurde nicht mehr davon gesprochen.. Auch er ver- 
schwand von der Bildfläche. Ob Jude oder Christi 
war dem Grafen gleich. 

Wo die Kraft liernehmen, alle denen nachzuspülen, 
die vorübergegangen sind und auf einige Zeit in der 
Hoffnung einer Bettang sich an seine Lehre geklammert 
haben! „Jeder für sich nnd Gk>tt fflr uns Alle!** ist 
leider auch hier anzuwenden. Friedrich der Grosse 
sagte: „Ein Jeder könne nach seiner Fagon selig 
werden.** Tolstoi ist der Meinung: Selig werden Ist 
nichts, aber suchen muss der Mensch, was hinter dem 
Vorhang des Weltalls liegt, um zufrieden sein zu 
können mit dem^ was er hat and sieht. 

Und das scheint ihm „das Ziel des Daseins^ zu 
sein. Ein Jeder nach seinem Verstandsvermögen I 
Er glaubt an die Natui'krafi und an Einen, der sie 
leitet; aber wie heisst er? — Hoffnung? 

Als mein Sohn starb, schrieb mir der Graf: 
„Wenn Derjenige, der unser Leben in seiner Gewalt 
hat, Sie diesen schrecklichen Kammer, diesen furcht- . 
baren Verlust fiberleben lässt, geschieht das, weil er | 
Sie braucht imd weil Sie hinieden noch eine Pflicht 
zu erfüllen haben. Worin besteht diese Pflicht? Sie 
zn erkennen nnd zu erfüllen ist auch ein Giück.*^ ! 
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Anch in jenem Sommer kamen viele Fremde nach 

Jasnaja. Eines Tages ging der Graf mit zwei Eng- 
ländern in den Wald, lant plaudernd. Auf die Be- 
merkung des Einen, ob es viele Pilze gäbe, antwortete 
auf Englisch eine jun^^t^ hübsche Bäuerin im blau uud 
roth carrierteni WoUrock, in Hemdärmelu und mit 
einem rothen Tuch um den Kopf, die gerade mit Pilz- 
suchen beschäftigt war und gebückt dastand. Die Eng- 
länder zeigten kein Erstaunen darüber, eine russische 
Bäuerin englisch sprechen zu hören. Antwort und 
Bede folgten und die Bäuerin ging weiter. 

Der Graf aber ^ab keine Erkläruna:. Und als 
bei Tisch die älteste Tochter — heute besonders 
elegant angezogen — erschien und die Herren die 
Pilsensammlerin erkannten, wurde auch des Vorfalls 
im Walde nicht erwähnt! 

BolQhe Geschichten machten mir stets den Ein- 
druck einer wohl vorbereiteten Komödie, obgleich es 
Zufall gewesen. Alles ging jedoch mit einer so gleich- 
giltigen Vornehmheit vorüber, die natürlich schien, 
besonders wenn es sich um voräbergehenden Besuch 
handelte. Dann wurde es wieder anders. 

Woher das kam, fragte icli mich oft, denn direkt 
beeinflusste der Graf nie die Seinigen. Eine völlige 
Oeistesfreiheit herrschte und ein Jeder durfte seine 
Meinung äussern und kundthun. Wie oft kam es vor, 
dass die Mittagsglocke vier, fünf und sechs mal ge- 
läutet wurde uud es eine Stunde währte, bis alle ver- 
sammelt waren. Einzeln kamen die Familienglieder 
von allen Seiten her. Man fand es ganz natürlich. 
Selten war die Familie allein. Verwandte fanden sich 
stets vor und Fremde, sogar wildfremde Besucher er- 
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schienen tagtäglich. Je mehr die neuen Werke ver- 
breitet wurden, wollten auf einmal alle den Grafen 
kennen und gesehen haben! 

Und ganz gemütblich war er oft .nnd sprach so 
einfach wie em Märchenerzähler nnd hub an: Es 
war einmal etc. 



XXVL 

Deroulede in Jasnaja-Foijana. 

Niemand wusste, wer der langgewachseue, m 
einen grauen, bis oben zugeknöpften langschössxgen 
Ueberrock gehüllte, militärisch aussehende Mann war, 
der da eines Tages von einer Verwandten des .Grafen 
nach Jasnaja gebracht wurde. 

D6roul6de ! — der Name klang Allen fremd, denn 
gar selten wurden Zeitungen gelesen. Ja, es gab 
eine Zeit, da waren öffentliche Blätter ganz verpönt. 
Das Zeitungiesen raube Zeit, es verdumme und ver- 
derbe, hiess es. Die Hanptereignisse fanden natlirlich 
auch ihren Weg bis in des Grafen Hans, aber Näheres 
wusste Niemand und wollte Niemand wissen. 

Der Neuangekommene war aber auch einer aus 
der langen Eeihe der Neagierigen, In Anbetracht 
seiner Sprachgewandtheit und ungenierten Liebens- 
würdigkeit jedoch sass er schneller im Sattel wie ein 
Anderer unter denselben Umständen. Aber Krieg, 



Digiti-^cü by Google 



— 79 — 



Kevanclie, Unterschriften sammeln Für nnd Wider, 

das wareil dem Grafen spanische Dörfer, im 1 (in 
einziges Zucken um des Grafen Alund und pIu einziger 
Blick ans den Stahlaugen waren auch hinreichend 
gewesen, D^roulMe zu veranlassen, seinem Besuche 
einen anderen Beweggrund unterzuschieben, d. Ii. die 
„Bekanntschaft der Litteratursonne ßusslands zu 
machen^« 

Auf diesem Jiodeii konnte es geschehen, dass der 
gewandte Franzose drei Tage in Jasnaja verweilte 
imd sich im Grunde genommen gewiss langweilte. 
Aber da der Graf nur zu bestimmten Stunden sicht- 
bar war, hofte Deroul^dejva]iP«t5neinlich doch noch, 
die „Revanche^, wenn auch auf Umwegen, zum Thema 
des Gesprächs machen zu können, ünd es blitzten 
Streiflichter auf, sie neigten sich hinüber zum deutschen 
Rhein . . • aber so wie Deroulede die Kriegstrommel 
wirbeln lassen wollte, verwandelte sich der Graf in 
Marmor. 

Nur einmal liess er sich herab, das namenlose 
Elend des Krieges zu besprechen. Er hatte ihn ge^ 
sehen den nächtlichen, blutigen Himmel herabschauen 
auf das Scliladitfeld, wo Tausende lageu uud mit «ge- 
brochenem Auge Eechenschaft zu verlangen schienen 
von denen, die vermessen genug sie gewaltthätig hier 
niedergestreckt hatten — und wenn D^roulMe immer 
wieder damit kam, „dass der Rhein den Franzosen 
gehören müsse'S lächelte der Graf gutmüthig und 
sagte : „Nicht mit Blut sollen die Grenzen der Länder 
gezogen werden, sondern durcli verständige.^ Ueberein- 
kommen der Völker, einem Jeden gerecht werdend, 
beider Bechte und Vortheile wägend." Dann kam die 
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Hede „que la gnerre est dans la natnre^ — und doch 

sa^te der Graf : er muss und kann vermieden werden, 
und kommea aber doch trotzdem Tage, wo der Bruder 
den Bruder mordeti so ist es die Allgewalt der Dinge. 
Die Hauptsache ist, dass sich Keiner findet, der den 
Krieg ausruft oder befördert. Damit siaud der Graf 
.auf und ging rasch aus dem Saal. 

Die Oräfln war in ihrem Zimmer mit dem neu- 
geboreueu letzten Tiicliterclien. Ein Wagen mit langer 
Bank und Doppelsitz wurde angespannt und die Ueb- 
rigen fuhren in den Wald. D^ronl^de war natürlich 
mit in der Gesellschaft. Sein Erstaunen war gross 
über die Hunderte von gestürzten Bäumen, die wie 
Biesen dalagen und in ihrem Fall Tausende Neulinge 
hegraben hatten. Theils hatte der Wind^ theils das 
Alter der Bäume oder eine sonstige Ursache schuld. 
Der Wald sah wie ein Schlachtfeld aus und obgleich 
er der Krone angehi^rte, war es ein Jammer, so 
viel Holz verfaulen zu sehen. Es ist nämlich ver- 
boten, hier aufzuräumen ohne hölieren Befehl, und es 
waren Jahi^ehnte vergangen, seitdem eine Besichtigung 
des Waldes vorgenommen war. Daher dieser schreck- 
liche Urzustand. „Audi hier ist Krieg", sagte ich, 
„stummer, wortloser Krieg — das Becht des Stärkeren 
als Naturgesetz. 

Ein Pferd fiel und der Kutscher hatte kein Messer, 
um den Strang, der sich verwickelte, durchzuschneiden. 
Auf D^roulödes Bemerkung: ,,que jaque cocher doit 
avoir des Instruments et surtout un couteau sous son 
siöge," lacliteu alle. Ich übersetzte den Satz dem 
Kutscher, der ein lang gezogenes „Nitschewo^ hören 
liess und mit .den Z&hnen einen Strick zu lösen be- 
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^ann. D^roulMe zog ein elegantes Taschenmesserehen 

heraus, das schon beim ersten Versuclie abbrach. Auf 
die etwas unpasäeude Bemeikimg einer jungen Dame, 
Toni Tolstoi, das sei das Loos des zn verfeinerten 
'OeschmackeSy erwiderte D6roulMe bdflicb, sein Messer- 
chen konnte nicht ahnen, dass es einst die Ehre haben 
werde, einen derben Knoten an einer Tolstoischen 
Equipage zn zerschneiden ; sonst wttrde es sich in ein 
Schwert verwandelt haben und er, Deroulöde, in 
Alexander von Macedonien ; übrigens habe das kleine 
Instrament bis jetzt seine Dienste gethan, 

Abends wurde er* der Gräfin yorgestellt. Sie 
empfing ihn auf dem Divan liegend und sah wirklich 
interessant aus. D6roulöde, der während des kurzen 
Aufenthalts den grossen Hausstaiid bemerkte, sagte 
sich tief verneigend: „Je comprends ä. present qu'il 
y a un ange gardien, qui veille sur la maison." 

Zwischen den zwei Flügehi, gegenüber dem schon 
oft erwähnten verschwondenen Wohnhaus war ein 
kleiner Pavillon errichtet worden, ein Quadrat von 
zehn Fuss. Dort übernachtete D^roulMe, kaum gegen 
die Nachtkälte geschützt, denn der kleine Banm hatte 
sehr dünne Wände und ein grosses Fenster und der- 
gleichen Thür. Alles war höchst einfach hergerichtet, 
sogar ärmlich! Aber er fand es charmant. 

Am folgenden Tage war Briefkastenabend, d. h* 
laute Lektüre der Briefe, die von den Famiiiengliedern 
mid Angereisten hineingeworfen waren, „frei Presse". 

Summ, summ, dachte die Fliege, da heisst es sich 
gut anlassen und dem Marseillaisen-Hann einen Dämpfer 
.aufzulegen. 

Am Abend wurde vorgelesen: 

OrAf ItftO TolatoL 0 
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Der Hekrat. 

Sein Leinensack ist gepackt. Auf der Kante 
seines Bettes sitzend wartet er auf den Glockeasohlag 
der fttnften Stunde. £m draller Junge» so gebaut wie 
es Landesvertheidiger sein müssen — Kanonenfutter^ 
Adlermalilzeit, Heroen! Docli daran denkt er nicht I 
Er sinnt, er horcht^ als sei es nnerlässlich^ nach ein* 
mal nor das kleinste, ihm so lang gewohnte Geräusch 
zu vernehmen, es einzuprägen seinem Ohr als Echo 
des väterlichen Hauses! 

Bis heute schien ihm das Scheiden, der Soldaten* 

dienst nicht bedeutungsvoller als andere Vorkommnisse 
seines Lebens — und nun sinnt er unruhig. Nie hatte 
er eine Ahnung, dass Scheiden so schwer sei! Sein 
alter Vater wollte ihm bis zum Ixegiment das Geleite 
geben und er hörte denselben schon lange im Neben- 
räume unruhig auf und abgehen. Seine arme Mutter 
brachte die Morgensappe und wischte abwediselnd 
Bauch und Thränen aus den müden Ausren! Der 
Rekrut ist fertig — er grübelt nur noch, er sinnt. 
Seine glückliche Kindheitt seme erste Jagend, Alles 
was gewesen, tritt vor sein Ange hin. Wieo:enlieder 
auf dem Schoos der Mutter, die ersten Buchstaben an 
des Vaters Knie gelehnt, dann die Schule, die Eame^ 
raden, der Nachbarin blonde Lisbeth — seine erste 
Liebe! . . . 

So ging es sonnenhell bis zum 21, Jahre! Gelernt 
hatte er fleissig, er wollte den Eltern zur Ehre ge- 

iciclien. Sie halten ju so viele Opfer gebracht. Und 
nun ist Krieg ! Als Lösung des Lebensräthsels 1 Solu 
Leos! 



Digili^Cü by Google 



— 83 — 



Und er iiatte ein Gesicht : Neben einem Holländer- 
Strauch, dessen Wohlgemch ihn halb betäubt, liegt er 
auf dem Rücken, unfUiig, eine Bewegung^ zu machen. 
Der Vollmuüd steht gerade über ilim und eine schwere 
Stille liegt in der Atmosphäre. Seine Lage ist an- 
erträglich* Ist es ihm doch, als fühle er eine Art 
Behagen, so zu verweÜMi. Oder ist es das Unver- 
mögen, seine Glieder zu gebrauchen? — Ein Hinüber- 
gehen, ein Verschwinden I — Er sitzt ja hier in seiner 
Kammer auf der Bettkante fix und fertig. 

Und wieder ist es ihm, als rieche er HoUuiuler- 
blftthe ! Ja, da liegt er — verwundet. Jetzt erinnert 
er sich. Es ist Krieg, den ganzen Tag ist er im Ge- 
fecht gewesen und Viele liegen und auch er liegt 
hier — vergessen — verlassen! Ob es ans Sterben 
geht? Leise betet er ein Vaterunser, der Eltern ge* 
denkend, — des Königs Fahne, die ihm als Leichen- 
tuch dienen soll, — der Raben, die beim Tapreso^rauen 
hergeflogen kommen, ihre Beute zu holen. iLanouen- 
futter! Aas! 

Plötzlich springt er auf! Er fühlt, dass, wenn 
er der Eltern Thränen gegenüberstehe, ein Fluch über 
seine Lippen kommt — ein Fluch der Menschheit, die 
sich zerfleischt im Wahn der Gerechtigkeit! — ein 
Fluch Übel den Weltgeist, der es duldet! — ein Fluch 
dem Krieg! 

Und als nach einem Viertelstündchen die Alten 

Hand in Hand in sein Stübchen traten, um den Sohn 

zum letzten Mahle zu holen, ihn, ihren Augapfel, ihr 

einziges Glück auf Erden — ist das Zinmier leer ! • • . 

Still gehen sie wieder hinaus. Sie hatten verstanden, 

warum er entflohen und sandten ihm ihren Segen 

6* 
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nach. An^^des Lebens Bürde gewöhnt, beugten sie 
ergeben ihr^, Haupt, des Sohnes Finch dnrch ein Gebet 

erkaufend, dass er eiliellen^ möge die da herrschen 
und sie Demuth lehren! Wer richtet Jene^ die einst 
Tansende in den Tod jagten ? 

„Gott schütze unseren Sohn!** betete der Vater. 

„Die Mutter Gottes bringe ihn zurück!" sagte 
leise die Mutter. 

Und tagtäglich beteten die Eltern fUr des Sohnes 
Leben, auf (iutt vertrauend. Sechs Wochen später 
brachte man den Alten den Todtenschein l bluchl . . • 



Und D6roul^de schied aus Jasnaja-Poljana noch 
an jenem Abend um 11 Uhr. Seine Kevancheliste im 
Koffer und die Ueberzeugnng in der Brust^ dass man 
hier Einderstimmen, Lerchengesang nnd Glockenlänten 

der Kiiegstrompete vorziehe, und nie hörte man mehr 
Etwas von ihm! — 



XXVIL 
Spätj ahrsplaudereieu, 

„Weisst Du noch, Papa, wie es damals war auf 
der Jagd, als der Bär Dich an der Stime verwundete? 
Erzähle 

„Nein, Papa, erzähle von Deiner Reise ins Aus- 
land — damals, als Dein Name so unbekannt war. 
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dass die Franzosen Dich , Monsieur Folstuai^ 1860 
nannten und dann tiefe Bücklinge machten im Gast- 
liof| als sie wnssten, Dn seiest ein russischer Oraf.'^ 

„Papa, erzähle vom Kriege im Kaukasus !" 

„ünsinn/^ sagte der kleine Michael^ des Vaters 
Bbenbild, „der Papa erzählt nns eine seiner schönen 
Geschichten, die er schreibt und die die Mama zu- 
sammenbindet und aufhebt." 

Der Graf sass auf seinem Schemel und hatte eine 
schwere Arbeit vor: Leder n&hen; sah aber so wT" 
gemtithlich aus zwisclieii den Seinen, von denen Keiner 
fehlte, dass es zu verzeihen war, wenn die Kinderchen 
einen Märchenerzähler in ihm sahen. 

Ein Jeder war beschäftigt, wie es ihm gerade 
passte: mit Näheu, Zeichnen, Rauchen, Garn wickeln etc. 
Draussen war ein böses Wetter. Der Herbstregen 
floss in Strömen hernieder und der Wind heulte in 
der grossen Lindenallee und schüttelte die Bäume, 
und er pfiff vom Hügel her und strich über den Teich. 
Der Heros fühlte sein Beich nahen und geberdete sich 
bereits als Herrscher. ,,Nun, Papa, erzähle doch 
schnell, dass wir den Wind vergessen, erzähle." 

Und der Graf begann: „E^ war einmal ein sehr 
reicher Fürst. Der hatte so viel Land, dass er nicht 
wusste, was er damit beginnen sollte ; denn er ^va^ 
alt und hatte keine Kinder. Da liess er ausrufen in 
seinem Beiche, dass ein Jeder, der da Land woU^ 
welches haben könne — so yiel Land, als er von 
Sonnenaufgang bis zu Sonnenuntergang auf seinen 
Beinen durchlaufen könne. Da kamen verschiedene 
Käuze an und stellten sich bei Sonnenaufgang hin. 
Da waren solche, die nur so viel Erde wollten, um 
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eine Hütte zn bauen; Andere sachten sich ein Oftrt- 

eben aus, aoch Andere Feld. Die Ersten liefen nur 
wenige Schritte und waren zufrieden^ die Zweiten 
mehr. Jene bis zur Ermftdnng, diese bis znr Er- 
schöpfnng, und der Fürst schenkte einem Jeden die 
von ihm durchlaufene Erde, und sie bedankten sich 
alle recht höflich und freuten sich der grossmüthigea 
Oabe. 

Der Fürst, der seinen Sitz oben auf dem Berge 
gewählt hatte, um Alles übersehen zu können, hatte 
wohl bemerkt, wie mit dem ersten Sonnenstrahl einer 
ans dem Volke seinen Lauf mit schnellen Schritten 
begonnen und sich nur von Zeit zu Zeit einige Minuten 
Euhe gönnte. Die Sonne stand hoch und schweiss- 
triefend lief er weiter, keuchend, müde. Die Sonne 
neigte sieb und als ob er noch Versäumtes einliolen 
müsse, lief er nun noch schneller vornübergebeugt 
vorw&rts — mehr, nodi mehr, immer mehr Land 
durchlaufend — unersättlich, denn schon wollte es 
Abend werden. „Eine letzte Anstrengung noch, ein 
paar Sprünge und ich habe genug Land für mich und 
die Meinen. Auch geht die Sonne ja unter — eins, 
zwei, drei, vorwärts!" Ein rosiges Licht verbreitet 
sich, ein himmlischer Schein, die Sonne küsst die 
Erde nnd ausgestreckt liegt der Mann da, vornüber- 
gebeugt, im Abendroth. Drei Arschinen Erde Uess 
ihm der Fürst geben — für sein Grab!" 

„Aber Papa, wie dumm war der,'^ sagte der kleine 
siebenjährige Andreas, „so dumm wäre ich nicht.^^ 

„Ich auch nicht,'* sagte der kleinere Micliael. 

„Und ich auch nicht, nichi wahr Papa?" fügte 
der fün^ährige Alexis hinzu. 
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„Danke, Papa! — Gute Nacht, Pa])al'' und die 
kleinen zogen beiriedigt ab und lange hörte man noch; 
i^ie sie in ihrem Zimmer angelangt mit der englischen 
Bonne darfiber sprachen, wie dumm der Mann gewesen 
«ei. Und nachdenklich schaute der Graf den drei 
Knäblein nach, wie sie so hinanstrabten, die Gt>ld- 
härchen gelockt nnd kenigesond. 

„Es ist mir, als wären es meine Grusskinder,'* 
murmelte der Graf und sein Blick streifte seine zwei 
ältesten Söhne, bärtige, kräftige Gestalten, den dritten 
Sohn, kaum erst ein Jüngling, seine Töchter und seine 
Frau, welche die kurzsichtigen Augen ganz nahe auf 
•der Arbeit hielt — emsig, guter Laune, jugendlich. 

„Vier Generationen bilden wir so,** dachte der 
-Graf weiter; „meine Jahre gelien hoch — betindet 
sich mein Tagewerk auf gutem Wege? — werde ich 
€s erreichen, das niederzuschreiben, zu ordnen, zu 
sichten, was noch inGährung ist? Werde ich es zur 
Klärung bringen? Mir und der Welt zum Heil? Wird 
es Licht werden, da wo noch Nacht ist?!" 

Und auch er neigte sein Haupt auf die Leder- 
stücke in seiner Hand. — Eines nach dem Andern 
sagte gute IS acht, und da sass die getreue Gefährtin 
noch ein Weilchen, so einfach, so lieb und hehr, als 
ob nicht bereits eine Posaune über Europa hingeschallt 
wäre, dass in Eussland ein Graf lebe, der wie der 
weise Salomen wissen wolle, was sei und was nicht 
sei, and Allerlei beginne nnd lasse, bis er ans Bechte 
gelange ! 

Und der Graf dachte darüber nach, während der 
Stnnn nm das alte Haus heulte, wie Alles gewesen 
nnd gekommen, seiner bösen und guten Tage, seiner 
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Irrthümer und Siege und mit einem schweren Senfiser 
Btand er anf nnd trat an die Balkonthüre. 

Nacht, finstere Nacht ringsum — nur ein lichter 
Schein war sichtbar. Er kam Yon seiner Stadier- 
lampe, die nnten in seinem Zimmer brannte, dort an 
dem Fenster, wo er lange Jahre schon schrieb. Das 
M&uerchen davor war nass vom Herbstregen. 

Fahle Blätter flatterten hin nnd her nnd der Oraf 
gedachte wieder, wie oft er da gesessen mit gefaltetem 
Händen zur Maizeit 1 



xxvni. 

Schwere Tage. 

Oben anf dem Hügel hinter dem Dorfe^ der Eisen- 
bahnstation zu, pflügt der Graf seit Tagen. Es ist 
ein grosses Feld und der Pflug klein, der Schimmel 
alt nnd der Ackersmann; trotz der breiten SchnUem, 
ungeschickt. Heute wUl es gar nicht gehen. Daa 
Pferd darf sich gar oft ausruhen und verwundert sieht 
es sich um nnd denkt: „Was mag er nur haben ?^ 
Wenn es anch gerade nicht geschnnden wnrde, so- 
waren doch Arbeitsstunden vorgekommen, die ganz 
bedeutende Strecken gepflügten Landes aufweisen 
konnten nnd heute kamen sie alle Drei nicht vom 
Flecke. 

Eine Werst weiter unten pflügten des Grafen 
Söhne und der meiuige, und die jungen Leute hatten 
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ebenfalls bemerkt, dass der Papa heute nicht sei 
wie sonst. 

Da rnht er wieder ans. Eine entschiedene ün- 

znfricMlenheit liegt auf seinen Zügen und er betrachtet 
zu wiederholten Malen sein Bein, das Schienbein vom 
unter dem £nie. ^^Ein kleines Geschwür I wie kann 
das nur so schmerzen?" dachte er und berührte es 
mit der mit Erde beschmutzten Hand und pflügte 
weiter. 

Das ging so einige Tage, obgleich seine Fran ihn 
warnte und des Abends Conipressen, Salbe und Lappen 
brachte. Der Graf wies Alles von der Hand und ver- 
nachlässigte das immer grosser werdende Geschwür, 
das zur Wunde wurde. Eines Morgens wnrde nach 
Moskau telegiaphirt nach einem Chirurgen, denn das 
Bein war angeschwollen nnd vierzig Grad Hitze dabei. 
Es war die höchste Zeit gewesen, dem Brand vorzn- 
beugen. Die schmerzhafte Operation überstand der 
Graf ohne einen Laut von sich zu geben. Er liess 
sich nicht chloroformiren, zerbiss aber seine bern- 
steinerne Cigarettenspitze in Stücke. 

Doch folgten schwere Tage, bis die verfaulten 
kleinen Knochensplitter alle nach nnd nach heraus- 
kamen. Die Aerzte standen seit Jahren hei dem 
Grafen nicht im Gerüche der Heiligkeit. Er sah in 
ihnen Menschen, die ein Handwerk studirt. haben und 
anf 8 Geradewohl kurieren. Auch liess er Jahre lang 
keine Gelegenheit vorübergehen, wo es galt, sie herab- 
zuziehen. Wundärzte liess er gelten. Er hatte sie 
ja im Kriege bei der Arbeit gesehen; aber auch da 
fand er Vieles ansznsetzen. 

Doch er wurde dieses Mal zahm! Neun Wochen 
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lag er fest mid litt fürchterliche Schmerzen. Trotz 

seiner Fähigkeit, Schmerzen zu ertragen, trotz seiner 
Charakterstärke musste doch zu verschiedenen Malea 
des Nachts nach Tala ein Bote entsandt werden, dea 
dortigen Chirargen zn holen, der bei der Operation 
mitgeholfen und ein tüchtiger Arzt w ar ! Die Gräfiu 
war eine gute KrankenpÜegerin, besonders in den 
ersten schweren Tagen, stets gnter Laune nnd flink, 
nnr zn flink manchmal ; denn wenn man so recht krank 
ist, empfindet man eine sanfte stille Pflege angenehmer, 
als eine energische. 

Als die Krankheit ihren normalen Verlauf nahm 
und die Hauptsorge verschwunden war, wurden Alle 
zur Pflege und Unterhaltung des Grafen zugelassen. 
Denn er verbrachte einen vollen Monat ohne der ge- 
ringsten litterarischen Beschäftigung fähig zn sein. 
Hinter dem grossen Saal war das Besuchszimmer, dann 
das Balkonzimmer, ferner des Grafen Schlafigemach. 
Da lag er auf einem höchst einfachen Bett, der Thüre 
geo^enüber, und kumitt alle Räume and den Saal über- 
schauen. 

Sein Unfall war wie ein Lauffeuer heramgekommen 
nnd in Jasnaja hörten die Besuche nicht anf. Ein 

Jeder wollte den Grafen sehen und sich selbst über- 
zeugen^ dass keine Gefahr vorhanden sei» Alt und 
Jung, Hoch und Niedrig wurde vorgelassen. Er war 
der liebenswürdigste Patient, wenn er nicht zu grosse 
Schmerzen hatte; aber manchmal schrie er doch auf, 
dass man hätte davonlaufen mögen. Dabei sehnte er 
sich nach dem Arzt ! Beschäftigen aber wollte er 
sich. Ich habe noch ein angefangenes Strickzeug, 
das er selbst gestrickt hat. Er mochte aber nicht 
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stricken. Ich fing ihm daher eine Ereuzstichstickerei 
^n. Das danerte aber nur einen Tag. 

Ich fand, dass man in der Familie dem Grafen 
nicht genug Theiinahme zeigte während seiner Krank- 
lieit. Alles ging seinen gewöhnlichen Gang: Jagd, 
Pilzesuchen, Promenade zu Wagen und zu Pferd, 
Singen im Freien etc. Nur die Gräfin und ich sassen 
■abwechselnd stundenlang und pflegten den Kranken. 

Endlich konnte man ihn auf das Sopha bringen. 
Er verlangte ein Brett, Feder und Papier. Wenn der 
Papa schrieb, gingen Alle auf den Fin«iei spitzen. Es 
mnsste etwas Ernstes sein dieses Mal. £r sah nicht 
nach Märchen aus! Den Kopf auf das Lederkissen 
^zurückgelehnt, enttiel ihm manches Mal der Bleistift 
und sein Gesicht überschattete ein doppelter Schmerz ! 

Sein Drama, „Die Macht der Finsterniss'S war 
im Werden. Jener Morgen damals in Moskau trat 
wie ein Traum vor sein geistiges Auge, als das erste 
Erwachen der Idee des Werkes ihm im MorgenUcht 
•erschienen war. Sie hatten den Plan in ihm damals 
zurückgelassen, die nächtlichen Geister oben im kalk- 
getünchten Stübchen Nachts am die zwölfte Stande, 
während er bittere Schmerzen litt. 

Und nun war der Moment gekommen, den Plan 
auszuarbeiten, das Drama zu vollenden. Der Graf 
hatte manche schlaflose Nacht gehabt, manche Er- 
scheinung, die ihm in das Reich der Laster, der Ver- 
brechen blicken Hess. Eine Verhandlung des Gerichts- 
hofes in Tnla lieferte den Rahmen dazu und die Bahn 
war eröffnet. Er Hess seine Fignren auftreten, die 
sieben Todsünden hatten leichtes Spiel mit diesen 
schwachen Menschen, welche ihr Opfer wurden. Und 
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als am Ende der alte Bauer seinen Sohn, der zum 

Mörder geworden, auffordert, laut sein Verbrechen zu 
bekennen, überkommt uns ein wahrer Schauder. Auf 
einmal sehen wir den Schriftsteller hier als Eänen^ 
der glanbt, nachdem so viele seiner Werke Zweifel 
darüber zugelassen hatten ; glaubt an eine Beichte, 
nicht ins Ohr des Priesters, sondern lautes Bekennen 
der Vergehen ror Gtott und den Mensdien 1 Das Stück 
sieht aus, als sei es vor Hunderten von Jahren ge- 
schrieben, so naiv ist die Form und der ganze scenische 
Bau. Man vergisst, dass hier von einem leichtsinnigen 
Weibe die Rede war. Von all dem Schmntz bleibt 
nur die Siihiie, die Beichte über. Deshalb ist das 
Drama von Werth, obgleich der Gesammteindrack ein 
peinlicher ist. Es mag anch daher r&hren, dass die 
Schreibart eine neue ist, der Styl ist nicht der ge- 
wohnte. Die Art und Weise, wie die Bauern sprechen, 
ist zwar tren wiedergegeben^ aber man fUhlt das Be- 
mühen, den Faden des Dramas nicht verloren gehen 
zu lassen. Vieles ist forciert und, was zu bedauern 
ist, umgearbeitet. So wie der Graf die Hauptscenen 
zuerst geschrieben hatte, waren sie zwar noch granen-» 
voller, aber jedenfalls getreuer und echter als nachher. 
Die Scene im Keller, da wo der junge eiiersüchtige 
Baner das Kind seiner Fran nnter einem Holzbrett 
erdrückt, so dass die Knochen krachen, konnte der 
Graf nie ohne Thränen vorlesen. 

Einst rief er die gescheidesten Bauern zusammen 
nnd las das Drama selbst vor. Es war drollig, die 
Verschiedenheit der Eindrücke zu beobachten. Ea 
waren dabei Bauern, die lachten bei den traurigsten 
Stellen und umgekehrt. Mir schien es verlorene Zeit. 
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Das Laster war den Bauern wohl bekannt, aber in 
-einfacherer Form. Bücher darans zu yerferiigen, über- 
stieg ihre Begriffe. 

In der literarischen Welt worde „Die Macht der 
FiBstemiss^ gleich anfiifenomnien , das Oranenhafte, 
das Verdorbene und das Mystische zugleich, erzeugtea 
einen Kitzel, dem die Masse stets zugäuglich ist» 
Noch Einiges schrieb der Graf. ,Der Tod des Iwan 
Ilisch* wurde beendigt während des Spätjahrs und es 
fiel schon Schnee, als die Familie aufbrach und nach 
der Stadt übersiedelte. 

Die kleine Alexandra wurde noch vorher getanft. 
Der Graf, der oft so tiefe gottesfttrchtige Worte in 
seine Schriften einflicht, war von einer erstaunlichen 
61eichgütigkeit> diesem Kirchenakt gegenüber. Wäre 
ich nicht gewesen, so würde der Pope kaum gewnsst 
haben, wo er taufen soll. Alle Glieder des Hauses 
waren dranssen, der Graf anf dem Felde, die Gräfin 
nähte in ihrem Zimmer« In Rassland wohnen die 
Eltern der Taufe ihres Kindes nicht bei. Nur die 
Wärterin und der Taufvater, so wie die stellvertretende 
Tanfmntter — die Hofdame der alten Kaiserin, 
Alexandrine Tolstoi, — sowie die drei Kleinen standen 
da. Ich hatte meinen buhii veraulasst, seine Uniform 
anzuziehen und ich selbst warf mich in Staat aus An- 
standsgefühl. Es war aber überflüssig, denn dem 
Popen wurden drei Rubel lu die Hand gedruckt und 
in zehn Minuten war der ,Spass', wie die Taufe 
damals in Jasnaja genannt wurde, zu Ende. 

Im nächsten Winter starb Alexis. Ob es wohl 
eine Vergeltung giebt? dachte ich. „Führe uns nicht 
in Yersuchang, sondern bewahre uns vom UebelP 
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Guano und Lubin — Mist und Parfüm! 

Wo doch die Eintagsfliege überall heramsucht £ 
höre ich meine Leser, dieses Mal naserttmpfend; ans- 

nifen! Nicht genug, dass ihre kleinen Gefühls- und 
Oeistesorgaue seit Wochen in aufregender Bewegung' 
sind, nm nns den berllhmten Hann näher kennen zu 
lehren, setzt sie auch noch ihre Gerucliswerkzeuge in 
Thätigküit, damit wir den Schriftsteller mit allen 
Sinnen auffassen und begreifen können. 

Guano — warum gerade das? Will die Fliege 
etwa verrätherisch falsch werden und den von ihr so 
hochgehaltenen Mann gar in üblen Geruch bringen? 
Was kann die Ueberschrift dieses Briefes mit dem 
Schriftsteller zu thuu iiaben ? Und erst der fran- 
zösische Parfümenr Lubin ! Da finden wir doch nicht 
den entsagenden Asceten! Und wir wollten doch 
hauptsächlich wissen, wie der einst so flotte Welt- 
mann es angefangen und auf welchem Wege er zu 
dem von Vielen so bewundertem Entsagen ge- 
kommen ist? 

Ja, wundert Euch nur, Leser, aber lacht nicht ! 
Denn Ihr sollt gleich erfahren, dass ein so vielseitiger 
Mann wie der Graf stets neue Eigenschaften für die 
Beobachtung darbietet, d. h. wenn die Beobachter die 
dazu nöthige Begabung haben — wollte man Jahr- 
zehnte mit ihm zusammenleben, stets würde man auf 
Neues gefasst sein mttssen. So wie sein Geist und 
seine Feder ein Spielball der Naturkräfte sind, so auch 
seine Art und Weise zu sein und zu leben ! 
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Beim Bereiten des Theas zählt er die Blätter 
und lässt dagegen Tansende verloren gehen im Schlen- 
drian der Verwaltung! ünd so kam es anch, daBS es 

eine Zeit gab, wo sich der Graf gnmdsätzlich ver- 
nachlässigte, ja oft garstig, fast komiseh hässlich und 
imsanber aussah. Er, der so lange die feinsten ge- 
webten Strümpfe getragen, als letzter Ueberrest seiner 
emätigen vornehmen Gelüste, verlangte auf einmal 
leinene Lappen, in die er seine Füsse einwickelte — 
grade wie die rassischen Banem. Bedenkt man, dass 
er stundenlang mit hohen, nach Thran und Juchten 
riechenden Stiefeln auf dem Mistacker beschäftigt war, 
oder Holz klein machte, oder sonst eine anstrengende 
grobe Arbeit verrichtete, so wird Einem Angst, wenn 
man au die Lappen und deren Nachbarschaft denkt. 
Aber gerade das wollte der Graf. 

Ja, er behauptete einst, Läuse seien unrein als 
Insekten, aber ein armer Mann sei düishalb nicht 
schmutzig, weil er Läuse habe. Er sei arm, d. h. 
nicht im Stande, keine Läuse zu haben — Eeiulich- 
keit erfordere Mittel. . . . 

Lebei riechen! Aubbelieu wie Einer, der vom 
eleganten Leben nichts wissen will! £in Bedür&iss 
nach dem Andern ablegen 1 So sein wie Einer, der 
nichts hat! Das Alles machte ihm Spass. Damals 
rührte er auch kein Geld an, trug nie welches bei 
sich, was manchmal aussah, als wolle er nichts geben, 
was auch oft in seinem bizarren Charakter lag ! Das 
war eine ganz wunderliche Zeit und es ist begreiliich, 
dass die, welche nur hin und wieder von seinen Eigen- 
heiten hörten, ihn einfach für verrückt hielten. 

Aber nie war er hellsehender wie damals. Er 
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^robirte im Inneni wie im Aeusseru, wessea er fähig 
war zu leisten und ob es schwer sei^ dieses oder 
jenes zu thun. Natürlich konnte das nur seine nächste 
•Umgebung wissen. 

Eines Morgens kam er an den Frtihstückstisch 
direkt vom Mistfeld. Es waren damals einige Lieb- 
-haber für diese Beschäftigung nach Jasuaja gekommen. 
Thür and Fenster standen weit ofen, sonst wäre es 
zum Davonlaufen gewesen. Der öraf lächelte und 
sah fröhlich um sich, seelenvergnügt über seinen Mist- 
gestank, und so überzeugt schien er, dass er etwas 
Besonderes thue, dass ich laut auflachte. 

Lieber grosser, kleiner Mann, dachte die Fliege, 
.beeilte sich aber, den Bissen hinunter zu schlucken 
jind lief rasch hinaus. 

Sein Taschentuch war unbeschreiblich. Er wischte 
Alles damit ab wie ein Kind. Er hatte ausserdem 
eine eigene Art es zu handhaben, jedenfalls ein Ueber- 
rest einer schlechten Manier aus der Jagend, die man 
ihm nicht abgewöhnt hatte. Er hält das Taschentuch 
mit drei Fingern und lässt es lang herunterhängen. 
Man sieht, es ekelt ihn davor, ebenso vor dem 
Schnauben. Aber da die Operation gemacht werden 
muss, fügt er sich. Und dann schiebt er es in die 
Tasche nach und nach, hält es aber nie fest in der 
üand. Es ist zu komisch. 

Das gehört vielleicht nicht unbedingt zur psycho- 
logischen Beschreibung, aber es muss jeden stutzig 
machen, weil im Ganzen genommen der Graf die 
feinsten Manieren hau Gerade deshalb fällt diese An- 
gewohnheit mit dem Taschentuch auf. 

Damals herrschten viel Anschauungen über das, 
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was Schmutz heisst uiul Schmutz ist und wie ver- 
schieden derartige Gespräche auf die Zuhörer wirkten, 
zeigt folgender drolliger, wenn auch nicht gerade 
ästhetischer Vorfall. 

Die liebe Ju^2:end auf Jasuaja zählte Kiiuler jeden 
Alters, Familienglieder, Verwandte. Seit einiger Zeit 
war ein ttbelriechendes Oesprftch anfs Tapet gebracht, 
wohl eine Folge des Mistfahrens und des Wider- 
spruchsgeistes, denn die Gräfin und ich machten 
Opposition. Der Graf behauptete nämlich, dass ein 
jeder Mensch gewisse unentbehrliche Verrichtungen, 
von denen mau im Allgemeinen nicht spricht, auf die 
natürliche Weise erledigen sollte, wo es gerade mög- 
lich sei, zwar ohne aufzufallen, aber auch ohne lange 
nach einem stillen Ort zu suchen. Auch das sei ein 
unmoralischer Luxus! 

Die Kinder lachten darüber und die Grossen 
sachten den Sinn dieser Worte za erfassen. Ich 
glaubte^ der Graf wollte damit sae^en, dass man keine 
unnöthige Verschämtheit zur Schau tragen sollte. Der 
FUederstranch fiel mir ein nnd ich sagte, dass das 
Nachtigallenpärchen sich schon darüber beklagt und 
dass man auch nicht immer eineu Fiiederbusch zur 
Verfügung habe. Kurz, auf diesem Gebiete wurden 
so seltsame und naturwüchsige Anschauungen ver^ 
fochten, dass die Kinder sranz toll wurden. 

Am andern Tage summt die Fliege zwischen elf 
4md zwölf in der grossen Lindenallee herum. Diese 
Allee bildet ein Viereck, dessen Mitte mit Himbeeren 
.bepflanzt ist. Vor mir spaziert ein zehnjähriges ele- 
gantes Bürschchen, stolz und festen Schrittes, ein 
Vollblutknabe. Auf einmal bemerke ich, wie er an 

Qraf Leo Tolitoi. 7 
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seinen Kleidern nestelt. Was bedeutet das? Hier 
ist doch kein Bad mitten auf dem Wege I Der Junge 
machte einfach die praktische Nutzanwendung der 
Lehren des Grafen. Als ich den Knaben später in 
aller Freundschaft vornahm, sagte er treuherzig: „Ja 
der Graf sagte doch gestern, man solle sich nicht erst 
lange besinnen!** 

Und so kamen manche Ungereimtheiten vor, die 
oft weniger nnschuldig wie die oben angeführten 
waren und viel dazn beitrugen, Jahre lang den Grafen 
in ein falsches Licht zu stellen. Ja, solchen urwücli- 
sigeu Anschauungen legte man sogar tiefere Ursachen 
zn Grunde, wie ja viele Zeitungsartikel beweisen, die 
damals allerlei Unsinn erzählten, von Niemandem 
widerlegt und von Vielen als Wahrheit au i genommen 
und mit Uebertreibungen weiter erzählt wurden l 

Den Grafen nach solchen Aeusserlichkeiten zu 
beurtheilen wäre dumm. Diese Launeu waren bei ihm 
nur Ausläufer seiner Phantasie — und noch etwas : er 
fühlte sich oft allein mit seinen Neuerungen im Herzen, 
d. h. ohne eine ihm nahe verwandte legitime 
Seele, die ihn verstand und ihm helfen 
durfte. 

Alle diese Erscheinungen in seiner Art und Weise 

wären wahrscheinlich bei einem Manne, der die W elt 
nicht durch seine Schriften bewegt hätte, gar nicht 
beachtet worden. Eine Zeit lang schmutzig zn sein 
reicht nicht hin, berühmt zu werden. Beim Grafen 
aber sind dies Seelenzustände, die Beachtung ver- 
dienen. So soll er vor seiner Yerheirathung auf Jas- 
naja einst Monate lang kaum sein Zimmer verlassen 
haben. Er trug damals stets verstaubte alte Kleider. 
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Es sind das bei ihm Excesse, die in seiueni müchtig'eii 
Organismus liegen und alle Kräfte zeitweise aufrufen 
und aufbrauchen. 

Als Gegensatz kann man seine grosse Vorliebe 
für die subtilsten Wohigerüche bezeichnen. Zur 
Sommerzeit hat er stets eine Blume, nur eine, aber 
eine fein riechende, entweder auf seinem Tisch oder 
in seinem Ledtrgiirtel versteckt oder in der Hand. 
Man muss sehen, mit welchem Gennss er sie von Zeit 
zu Zeit an seine mächtige Nase drückt und mild um 
sich blickt, als danke er dem Schöpfer, der solches 

geschaffen . 

Auch aus der Lubin'schen Fabrik liebt er viele 
Essenzen und hat es gern, seine Wäsche parfümirt 

zu sehen. Die Gräfin sorgt dafür, dass er stets ein 
Sachet in seinem Schranke hat. Sie selbst liebt auch 
Parfftm, aber stärker riechendes als der Qraf. Und 
das Alles trotz Mist, Thran und Juchten! 

Ich war einst mit der ältesten Tochter in ihrem 
Zimmer. Wir malten beide. Auf einmid 5ffiuete der 
Qraf rasch die Thür und schnüffelte herein. „Ah, 
bon jour,^' sagte er und lachte hell ; ,,wie gut es hier 
riecht — nach Seife und Jugend I Malt, malt und 
freut Euch des Lebens P Und auf und davon war er. 
Durch das Fenster sah ich, wie er die Lindenallee 
hinunter dem Dorfe zugiug, ein Stück Leder in der 
rechten Hand; die Linke führte seinen fäuQährigen 
Sohn Michael. Beide schienen in derselben Form ge- 
gossen zu sein — breit, kurz, aber nicht klein, und 
fest auftretend. 

Wie hell die Sonne schien und das Heimchen im 
Hain sang ! Schmetterlinge flogen umher — Gott war 
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sichtbar! 0, Wonnezeit! 0, GeisLeiÜiigel ! 0, Mensch, 
wie arm und doch so hehi! 



« 

Was die Künstler aus 'dem Grafen machent 

Es hat Mühe prekostet, den Grafen zu überreden. 'sich 
photographiren zu lassen. Es war damals, als die Auf- 
lagen 80 vergriffen worden, dass nicht schnell genug ge- 
druckt werden konnte. — Die Gräfin setzte es aber doch 
durch, um eine neue Auflage damit zu schmücken. Das Ge- 
sicht des Schriftstellers erscheint in den nach der Photo- 
graphie verfertigten Lithographien nicht vortheilhaft, 
d. h. nicht ansprechend. Seine Züge sind wie mit der 
Axt ausgehauen. Nur das Auge rettet den Ausdruck 
nnd gerade dieses Licht der Seele ist ja todt im Bild. 
Es existirt ein Daguerrotyp aus seiner frühesten Jugend 
und ein anderes, als er zwanzig Jahre alt war als 
Fähnrich. Nun ist es aber eigenthümlich, wie ich es 
oft bemerkt habe, dass in Bnssland die bedeutendsten 
Männer in ihrer Jugend das einfachste, unbedeutendste 
Gesicht haben, als schliefen sie — gerade wie das 
Reich selbst — den Schlaf der Auferstehung! Aus- 
länder haben irgend etwas charakteristisches schon in 
der Jugeud, besonders wenn sie begabt sind, der Busse 
dagegen selten, d. h. wenn er reiner Abstammung ist. 
So ist auch das Bild des Grafen in seinem 20. Jahre, 
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« 

eine Oiuppe mit Turgenjew und andere, später hervor- 
ragende Kameraden, ganz ohne Gepräge. Ei steht so 
einfach da, sieht so gleichgültig aus, will so gar nichts 
Torstellen^ dass, wie es später so oft geschah und so oft 
in Snssland yorkommt, man yerwnndert fragt: „Das ist 
der Graf?" Die Russen sind aber stolz auf diese, wie soll 
ich sagen, pea d'apparence und werfen den Ausländem 
schlechten Geschmack Tor, wenn ihr Aensseres das 
Auge auf sich zieht. Es ist eine Art wilder, ur- 
sprünglicher Yornelimheit in dem Adel, als ob sie direct 
ans Noah's Kasten den Doppeladler in die Windeln ge* 
legt bekommen hätten. Daher anch diese so oft gerügte 
Nonchalance im Auftreten, dieses laisser aller, das im 
gewöhnlichen Leben oft ausartet, dagegen bei öffent» 
lichem Auftreten auch dem orientalischen Prunke seine 
Rechte giebt und tadellos erscheint. 

In der TretjakolTsclien Galerie in Moskau, emer 
Galerie, die 3 Millionen Bnbel Werth hat und voriges 
Jahr vom Kaufmann Tr^tjakoff der Stadt geschenkt 
wurde, befindet sich ein lebensgrosses Bild, das den 
Grafen sitzend dai'stellt, ans seinen vierziger Jahren, 
damals^ als er ,Krieg und Frieden^ schrieb. Er trägt 
schon die graue Blouse und der Gesichtsausdruck ist 
lauge niclit mehr derselbe wie in seiner Jugend. Das 
ist begreiflich. Wie ein Stenermann, der das Bad in 
seiner sichern Hand hält, so ruhig sitzt er da. Man 
sieht es ihm an, dass schon tiefe Gedanken unter der 
Stirn wohnen. Aber noch sind es keine mjstischea 
und ascetischen Yorstellnngen. Der Schriftsteller ist. 
es, der schreibt, sich und Andern zur Krhohing und 
Erhebung. Der Graf sagt zwar: die Romane, weiche 
er geschrieben, seien verlorene Zeit gewesen. Die: 
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Leser aber sind nicht dieser Meinung und wer ihn %o 

dasitzen sieht in dem grossen Goldrahmtn in der 
Tr^tjakoff-Galerie, neben anderen russischen Berühmt- 
heiten im Frack and Uniform, der i&cheU dem n^^^K 
und Frieden" -Mann dankbar zu und als ob er f&hle, 
sieht sein Auge hell und ernst auf die Besucher. Eine 
kleine Photographie im eleganten Oberrock^ nachträgt 
lieh in den ftnfziger Jahren gemacht, ist weniger vor- 
theilhaft. Der Contrast frappirt, das Gesicht ist hart 
ausgefallen und es passt nicht zu dem eleganten Bock 
nnd dem englisch gestutzten Vollbart. So wie die 
Photographien vom Jahre 1885 sah der Graf bis kürz- 
lich noch aus. Nun ist aber wieder eine gemacht, 1890. 
Er sitet im Sorgenstuhl. £r blickt drein wie ein 
Ascety gramvoll nnd die, welche ihn nicht kennen nnd 
nichts wissen von der Beweglichkeit seiner Physiouuniie, 
denken jedenfalls, er sei ein vergrämter Mensch und 
voll Galle. Wie oft habe ich hier vor einem Bilder- 
laden^ wo tiberall sein Portrait hängt, den Ausruf ge- 
hört: „Ach, wie sieht er schrecklich aus!" Unwillkür- 
lich sagte ich einst : „Er ist ja anch kein Friseur 
Die Dame sah mich böse an. Das Brustbild, von Oäy 
gemalt, ist meiner Ansicht das Meisterwerk, obgleich 
die Augeu niedergeschlagen sind. Ja, man sieht die 
Augen gar nicht» denn er schreibt und seine Augen- 
lider und dichten Augenbrauen sinkeu über die Augen- 
höhlung herab. Als ob er lebe, so sitzt er da. Das 
Bild wurde in Moskau im Jahre 1886 oben in seinem 
Zimmer gemalt. Gay nnd Tolstoi sind Freunde. Gay's 
eigentliches Gebiet ist die heilige Schrift, das neue 
Testament, Jesus und seine Jünger. Das Bild ist wohl 
desshalb so gut gelungen, weil sie Beide da oben nn* 
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gestört arbeiteten ünd plaaderten und Beide echte 

Küiit^tler sind. Manchmal t!i( kte der Graf einen alten 
Sckuh aus, denn er behauptet, man ruhe aus, weon 
man die Beech&ftigimg wechselt and der Maler lag 
rauchend auf dem Ledersopha und studirte sein Modell. 
Zwischendurch hörte man öle lachen wie Jünglinge und 
dann wieder sahen sie aus wie solche» die Gottes Zorn 
auf der Stime tragen ! Es waren helle Tage f&r Beide ! 
1888 war ein Ueberlaufen mit Bitten ; Bildhauer kamen 
nach Jasnaja, andere Maler ebenfalls und warteten 
mit £ngel8gednld auf eine gute Laune des Grafen, denn 

launisch war er, ob aus Mangel an Christenliebe oder 
aus Gesundheitsrücksichten» will ich nicht entscheiden» 
Er hatte Mucken und er war oft bereit» allen und 
einem jeden auf die Htthneraugen zu treten. Endlich 
gelang es aber doch, dass er stille hielt und seine 
Büste wurde gemacht — aber schlecht! Der Graf 
darf nicht gemeisselt werden« Nehmet Thon» knetet 
ihn, verfertigt zwei Augenhöhlen, eine Art Nase, einen 
Säbelhieb als Mund und stellt die unfertige Masse an 
den Meeresstrand» damit die Wellen die Stim bespülen 
und der Sturm seine Wangen und glaubt mir» nach 
viernndzwanzig Stunden habt ihr sein Bild. Die Büste, 
welche in der Ausstellung vom Jahre 1890 war» ist zu 
gelehrt, zu sauber in den Linien. Wenn man seine 
Schriften kennt und ihn belbbt, kommt öie Einem vor 
wie verkrüppelt. 

Wem wird es vergönnt sein, des Grafen Bildniss 
In die ferne Zukunft zu tragen? Der Künstler muss 
ein Auserwählter sein, einer von Denen, die es wissen, 
dass der Mensch Gottes Ebenbild und des Satans 
Spielball ist, um einen Glorienschein und ein Mephisto- 
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lächeln auf seiner Physiognomie auszudrücken. H5ge 

er sich finden, der das Alles vermag. Und „Summ,, 
snmm^, denkt die Eintagsfliege, wie wird es noch 
werden. Sie fliegt in die Zukunft und weilt im Abend- 
roth auf dem Jungfemfeld in Moskau, da, wo jährlich 
drei Mal die Marktbuden aufgeschlagen werden und 
Hanswurst und Orgelspiel das Volk anzieht und so 
yiel Sonnenblumensamen verzehrt wird; ja, da sieht 
die Fliege im Geist ein Denkmal: „Leo Tolstoi". Da 
steht oder sitzt er mit übereinander geschlagenen 
Beinen^ lächelnd auf das Treiben herabsehend, die linke 
Hand unter dem Lederriemen an den Lenden, die 
Eechte warnend erhoben. „Haltet ein," ruft er der 
Menge zu, „seid massvoll im Genuss und ehrenhaft im 
Wollen^ lasset den Kindern ihr Recht angedeihen an 
Liebe und Denken." 

Und weit hin sieht man sein liebes, altes, gefuixlites 
Oesieht, Sein Haus auf der Hamowniki und seinen 
Garten kann er yon hier aus noch übersehen und seine 
Kindeskinder lachen hören. Alle ihm so lang gewohnten 
und theuren Bilder lassen ihn hier weiterleben mit 
denen^ die ihm einst lieb waren« Ja, so sollte es sein^ 
denkt die Fliege und nimmt sich fest vor, eine kleine 
Posaune anzusetzen und Denen, die das Monument einst 
errichten werden zuzurufen: Das ist der Platz/ wo 
Tolstoi stehen soll, so lange Menschenwerk überhaupt 
stehen kann. Puschkin hat seinen Platz auf der von 
ihm so bevorzugten Twerskaja, andere Berühmtheiten 
sucht man dort zu verewigen wo sie gewirkt Tolstoi 
gehört unter das Volk. Obgleich ein echter Aristokrat 
von Geburt, hat er sich Verbündete erworben in der 
armen und arbeitenden Klasse« Die Hauptsache bleibt 
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aber, dass ans dem Ganzen ein Etwas im nferiosen 

All nocli lange Zeit naclitönen wird, eine Stimme, die 
die armen Menschen manchesmal Trost und Weisheit 
lehrty eine Oase znm Ansmben fttr die ermüdete, athem- 
lose Menschheit! Ein Lorbeerkranz liegt im Voraus 
auf des Denkmals Sockel . . . mit einem dankbaren 
Blick dargebracht von der Eintagsfliege. 



XXXI. 
Hunger! 

,,Iiegen und Sonne schienen ihre Bahn nicht mehr 
einznhalten; nud die da waren, beriethen. Etliche 
beteten, andere fluchten und viele erlagen.** 

In den Dörlern liegi es wie ein Alp auf der Be- 
völkerung. Aus der Umgegend sind welche gekommen^ 
nm ZQ sehen, wie es um die Ernte stehe. Ein Jeder 
erzählte, wie es zuging, dass gerade sein Heu und 
später sein Korn zu Grunde gegangen sei. Streifen* 
weis war der Segen gegeben nnd genommen — Districte 
überspringend und dann wieder hatte der Feind seine 
Auserkorenen meilenweit verfolgt. Deshalb waren sie 
zusammen, die Aeltesten; noch wollte es Niemand 
gestehen. Hit der unermüdlichen Ausdauer des rus- 
sischen Volkes verbringen einzelne Gemeinden den 
folgenden Winter — ohne Brod. „Es wird besser 
werden, Gott und die heilige Jungfrau erbarme sich 
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UDserer^ und demtitliig beugt der G^troffeE^sein Haapt 
und darbt und hofit. Noch haben wir ja ^artoffeln^ 

auch etwas Kuiil und Grütze. Und sechs Monate ver- 
gehea mit endlosem Dulden und Entsagen bei SO Grad 

Kälte, um die Weihnachtszeit Ja, wären die 

Strecken nicht so weit, so könnte man bis zum uächsteu 
Flecken oder Städtchen und Arbeit suchen oder einen 
Dienst bei einer Herrschaft; damit weniger aufgezehrt 
werde in der betreffenden Familie. Aber der Tod 
lauert auf dem Weg. Schneegestöber, Kälte, Wölfe 
sind Wegelagerer, denen so Mancher schon zum Opfer 
gefallen ist, und ruhig schaaren sich die Familienglieder 
um den grossen Ofen, der eine so wichtige Rolle in 
den Hütten spielt, eine Art Bäckerofen mit grosser 
Oefihung* Bei starker Erkältung legt sich der kranke 
Bauer hinein und schwitzt tüchtig. Oben sind Vor- 
spriiuge, woraul die Leute schlafen. Die Frauen spinneu, 
stricken, nähen Leinwandmuster ans. Die Männer 
flicken ihre ärmlichen Oeräthe oder liegen irgend einer 
Hausindustrie ob, wie Löffelsclmeiden, Flechten von 
Strohschuhen u. s. w. Die Männer sind trag im Winter. 
Selten findet man Yorrath bei den Bauern, wegen Mang^ 
an Vorsicht und zu viel G-ottvertrauen. Dann ist auch 
die Armuth zu gross dazu. Nur Kleiurussland macht 
eine Ausnahme! 

Wieder wird es Frühling und es regt sich im 
Schoos der Erde und die Armen helfen sich gegenseitig. 
Die Landgegenden stehen unter Eiswasser. Die Wege 
sind fast bodenlos. Aber den Brodlosen treibt es hinaus, 
Nahi'ung zu suchen und man begegnet bereits besorgten 
Gesichtern. Aber wieder werden die Felder besäet, 
wenn auch spärlich, denn zur Osterzeit hat die Bäuerin 
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in den Yorrathssack znr Aassaat gegiiffen and heimlich 

den Müller gebeten, ihr Mehl dafür zu geben, damit 
sie den Osterkuchen backen kann. 

Aach die Kartoffeln werden dieses Jahr viermal 
dnrchschnitten and zu je einem Stückchen nur gesetzt. 
Aber die Lerchen singen und bauen ihre Nestchen in's 
aofgehende £omfeld and sieh' da i Es sieht hoffhangs- 
reich aas aof den Oaaen. Anf weiten Flaren steht 
Gras, dann wieder viele Werste lang Getreide und der 
Bauer ist voll Dank und Freude. Eine Kuh muss 
angeschafft werden, oder ein Pferd, oder das Haas 
mass reparirt werden. Die Frauen liaben auch ihre 
Wirthschafts- oder andere Beschäftigung und das Oel- 
Iftmpchen wird fleissiger denn je des Abends bei Sonnen- 
ontergang angezündet vor den Gottesbildem, die in 
vergoldeten Ralimen nach byzantinischer Sitte die Ecke 
der Wohnräume schmücken. Ja, der liebe Gott und 
die Mutter Gottes . . •! 

Aber wieder öffnen sich die Schleusen des Himmels 
über einzelne Strecken und eine Sündtiuth überdecke 
das flache Land. Trostlos ist der Anblick. Die ärm- 
lichen Dörfer mit den niedrigen Hftaschen sind wie 
versunken, die Strohdächer durchweicht. Das Vieh 
steht armselig auf den Wiesen, die ihnen keine Nah- 
rang geben. Ihr trübes Auge sacht den, der an Allem 
schuld ist. 

Ja, wer es wüsste, warum Leiden Naturgesetz ist? 

Und langsam von dem Hirten geführt, treiben sie 
dem Dorfe zu, wo auch N&sse ihrer harrt, oder ver- 
bringen die Nacht draussen. 

Andere Gouvernements erflehten dagegen Eegeu, 
denn da war es die Sonne und die Hitze, die alles 
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Terheerte. Wie eine ansgebraiiDte Steppe lagen die 

Kornfelder unter dem grau-röthlidieni Abendliimrael. 
Weldi ein Jammer I Kraftlos stehen Jüeusch und Vieh 
nnter dem Gestirne, das sonst Segen gebracht und nim 
zum Fluch geworden! Und der Bauer schüttelt den 
Kopf und sagt: „Gott lehrt uns!" 

Und wieder wird es Winter and wie Yervehmte 
verkriechen sich die Hungernden. Ein ttber den andern 
Tag wird ii'gend eine Speise gekocht. Das Vieh wird 
verkauft und geschlachtet, üeu und titroh felileu. 
Der entsetzliche Hangertyphus klopft an der Hätten 
Thür und gar viele werden hinausgetragen von den 
thräneulüiieü Verwandten, die in dem Todten einen 
Erlösten sehen. 

Und wie eine Lawine brach er los auf einmal von 
allen Seiten. Der Hunger trieb den Woil aus deu 
Wald. Der Hunger gab auch denen Kraft, die hart 
am Verscheiden waren. Schaarenweis kamen nun die 
armen Bauern anf die Outshöfe und baten um Brod. 
Zu Hause verhungerten Greise und Kinder und starben 
die Kranken. 0, es sind wahre Gräuel, welche die so 
verlassenen Hutten zeigen, wo die Landespolizei auf- 
räumt und die hier Verstorbenen hiuausschafft und 
verschanzt. Keine Hülfe war ihnen geworden. Öie 
sind Hungers gestorben, verschmachtet. 

Und Tolstoi war der ersten Einer, der zugriff, 
dem Feind zu begegnen. Er und die Seinen orgaui- 
sirten Landesbäckerei<m^ welche sie mit Provision und 
Personal versorgten, ja selbst thätig mitwirkten. Sein 
Aufruf um Hülfe war wie eiue Feuersäule, leuchtend 
vor den Reichen aufHammeud. Ein Jeder begriff, dass 
er helfen müsse. Ans allen Gegenden, ja, aus Amerika 
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und England, kamen grosse Geldsummen an und als 
der Graf um Nahrungsmittel bat, standen bald Eisen- 
bahnzilge mit Mehl** und £ssyon*ath da. Das schreibt 
sich leicht, aber wie anfopfenid, wie ansdaaemd und 
wie klug musste zu Werk gegangen werden, denn es 
gab auch hier Menschen, die etwas aaszusetzen fanden 
an dem grossen Werk. Tansende täglich, wenn anch 
nur eiinual, satt zu machen, ist ein Riesenwerk, nament- 
lich im Innern des Kelches, wo erst alles organisirt 
werden musste nnd wo Schwierigkeiten sich erheben, 
von denen man im Ausland keine Idee bat. 

Da kam die Gräün zu Hülfe und dieses Mal war 
ihre Energie eine unentbehrliche Stütze für den Grafen. 
Wäsche wai*de angeschafft für die hunderte von Typhus- 
kranken, die sonst im Schmutz verkommen wären. 
Arznei wurde herbeigeschatit. Krankenpfleger und 
Pflegerinnen fanden sich, theils besoldet, theils aus 
eigenem Antrieb und ohne Entschädigung. Obgleich 
der Summen Millionen waren, die den Nothleidenden 
in Hassland gespendet wurden, so ist doch Thatsache, 
dass Tolstof s Methode zu helfen, die wirksamste war. 
Denn er giilf ins Alltägliche für heute und morgen. 
Neben ihm standen diejenigen, welche mithalfen, die 
in seinen Fasstapfen wandelten und das Gute nach 
seinem Sinn thaten. 

Monatelang ging es fort, unermüdlich. Briefe, 
Oeldsendungen, Proviant, Kleidung, alles wurde dank- 
bar empfangen and vollständig aasgetheilt. Bis in die 
entferntesten Gouvernements sandte der Graf Hülfe, 
geschmäht und getadelt von vielen, die in Ei iiiaiigelung 
eines andern Grandes vorgaben, der Graf helfe mit 
fremden Geld. Zugegeben ! Aber konnte er die enormen 
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Sammen den Seinigen entziehen? Es ist schon eine 

schöne That, monatelaiig sich aufzuopfern, alle Kräfte 
spielen zu lassen, um den Nebenmenschen zu helfen, 
mit der üeberzengnng^ ja mit der Oewissheit^ dass das 
Ende der Qual doch kommen werde. „Was hat deua 
der Graf so Besonderes gethan?'^ fragten manche. 
Aber der Herr segnete ihm und gab ihn in der schweren 
Zeit ein Söhnlein. „Jwan^ wurde geboren, das letzte 
Kind. Der Graf war 61 J ahre, die Grälin 45. Dieser 
Sohn ist jetzt in seinem fünften Jahr und die Gr&fin 
behauptet, Gott habe ihn ihr als Ersatz ftr den Ver- 
storbenen und als Lohn für das geschenkt^ was sie 
während des HiiiiL'^erjahres gethan habe. Die Gräüa 
ist nicht kirchengl&ubig, ganz und gar nicht. £& wii'd 
oder wurde bei ihr nie von Beligion gesprochen, sondern 
nur von Gott, als dem Schöpfer aller Dinge. 



xxxn. 

TolBtoi's Mässigkeitsverein. 

Ueber Russland ging ein Hauch des Geistes, der 
da sagt: „Und sie lagen unter Zion's Mauern und es 
war ein Heulen und ein Zähneklappern, ihrer Sünden 
halber, ihrer Vergehen wegen!'* 

Trotz aller Derer, die zeitweilig für und gegen 
des Schriftstellers Werke und Thaten waren und es 
Öffentlich bekannten oder schrieben, ist es doch be- 
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merkenswerthy dass es hauptsächlich die Jugeud war 
und ist; welche ihm ein offenes Ohr leiht. Schwärme^ 
reien, Hodesache n. s. w. hiess es« nachdem die erete 

Farcht der Generation, Tolstoi könnte zu liberale Ideen 
vertareten, vorüber war. Nachdem man sich überzeugt 
hatte, das8 der Graf seine Thätigkeit anf rein ethischem 
Gebiete enifaltete uud einem Jeden ganz freien Willen 
üess, beruhigte man sich etwas. Tolstoi Hess Jedem 
seine Ueberzengnng nnd begnügte sich, in Wort nnd 
Schrift seine Ansichten za verbreiten, ohne Zwang nnd 
Aufseben. Aber immer mehr Boden wurde erobert 
nnd wenn auch Vieles unfruchtbar blieb oder die Nahe- 
stehenden yerdrosSy die hauptsächlich Verschrobenheit 
befürchteten, so ist das Resultat doch kein verderb- 
liclies gewesen und es gab uud giebt noch viele junge 
Lente im Land, die es nicht leugneten, unter der Fahne 
Tolstoi's zu stehen« 

Der Mässigkeitsverein hat in ehr Anhänger, als 
man glaubt — und wie die Freimaurer halten sie ihr 
Wesen geheim. „Keinen Wein trinken** steht oben an. 
Für den Ausländer hat dies keinen Sinn. Aber für 
den Russen heisst es: „keinen Schnaps trinken" und 
das ist eine Hauptfrage, auf welcher die Moral, das 
Glück und Unglück des Landes ruht. Wie ein Sand- 
korn am Meeresstrand, so klein war der Anhang des 
Vereins. „Und wären es nur hundert, die sich retten," 
sagte damals der Graf, »freue ich mich doch,^ und 
suchte auf privatem und ött'entlicliem W'ege für den 
Verein zu wirken. Briete mid Abhandlungen wnrden 
hin und hergetragen und Unterschriften gesammelt. 

Summ, summ, ich komme vom Kirchhof hinter dem 
Juugferufeld. Wollt ihr eine Geschichte hören, ihr 
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jungen Leute, als eine Grundlage der Behauptung des- 
Grafen, dass Mässi^ung noilithue^ eine Geschichte,« 
wie sie gewiss oft passirt, besonders in grossen Städten, 
wo der Teufel in beständiger Bewegung ist? 

Diesmal handelt es sich um ein Moskauer Kind 
find die Eintagslliege am Moskaustrom ist eine gar 
wanderbare Fliege^ insofern sie ein zähes Leben hat. * 
Sie hat keinen Namen, welcher andere Naiue könnte 
auch bestehen neben dem Tolstoi's, den ich zu meinem 
Thema gewählt. Nebenbei interessirt es auch vielleicht 
meine Leser, etwas über das Privatleben der rassischen 
Kaufmannsjusrend zu hören, und so beginne ich mit 
meiner Geschichte, die durchaus wahr ist. 

Eine Spielschuld im Kaasch. 

Am 24. Dezember lb85 hatte im M.'schen Spital 
in Moskan eine Beerdigung stattgefiinden und es war 
an dem Tage eine gewisse Aufregung sichtbar ge* 
wesen. Man flüsterte mit bedeutungsvollen Mienen. 
Man bemerkte Achselzucken, sogar Thränen und im 
"Grande genommen wnsste Niemand eigentlich wes- 
halb ! Es war dies ein alltägliches Ereigniss, denn 
das betreffende »Spital nahm nur schwer Erkrankte auf 
und der Leichenwagen rastete selten ! Die Neugierde 
war heute hauptsächlich dadurch erregt worden, dass 
der Direktor eine so besondere Sorgfalt auf die Vor- 
bereitungen der Ceremonie verwendete. Höchst eigen- 
thümlicher Weise^ da gewöhnlich das Scheiden seiner 
Pfleglinge ihn nicht mehr als nöthig beschatiigte uud 
No. 17 zu ihrer Lebenszeit vor den andern Kranken 
nieht$ voraus hatte. Und nun wurde der Mann be- 
erdigt^ als wäre es der Direktor in Person. 
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Seit gestern war die Spitalkapelle besetzt^ eine 
wahre Procession Neugieriger, Andächtiger ! Auf einer 

Erhöluuig, die mit einer silberbesetzten schwarzen Um- 
hnllung umgeben, bewirkte der mit lila Atlas beschlagene 
Sarg das höchste Erstannen bei den hier Heimischen. 
Solcher Auivvaiul schien ilmtiu festlich, Ja fast tiiie 
Augenweide zu sein. Schöne Pflanzen und zahllose 
Kerzen auf hohen Leuchtern, umgaben das Gesicht 
des Verstorbenen mit einem Olorienschein, und dieses 
abgemagerte Gesicht mit dem langen, weissen Bart 
war hauptsächlich die Ursache, dass heute solch eine 
Bestürzung unter dem Dienstpersonal herrschte. 

Wie ein Tropfeu Wasser dem andern, ebenso ähn- 
lich war der Hierliegende dem Bilde des Spitalstüters 
Jyan Michaüowitsch M . . das im Reconyalescenten- 
saal den Ehrenplatz einnahm. Die Priester kamen 
jedoch zum Tragen der Leiche, fünf Priester in voilem 
Ornat, von den Vorsängern begleitet, die s&mmtlich 
geladen waren. Der Director Hess nicht lange auf sich 
warten, sein Register in der Hand. Es war üblich, 
vor dem Schliessen des Sarges den Namen des Todten 
laut zn verkünden* Mit üiühe nur bewegte man sich 
in der Privatkapelle. Ein Jeder wollte zuerst das 
Geheimniss wissen, denn irgend ein Geheimniss waltete 
hier ob. Wie wäre es nur möglich, daran zu zweifeln. 
Die Gegenwart dieser fünf Priester und der Vorsänger, 
wenigstens 200 R. Ausgaben! hiess es in der Runde. 

Der Director, ein harter, den Herzensre^nmgen 
wenig zugänglicher Mann, schien dieses Mal doch ge* 
rührt zu sein. Auch er hatte eine Ueberraschung 
erlebt, als er iu der Liste der Familiennamen geblättert 
iiatte. Die Nummern der Kranken waren zur Haus* 

Gt»f L«d Tolflt»L 8 
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Ordnung sonst ausreichend. „Jvan Jvanowitsch^ ehe- 
licher Sülm des Jv. Mich. M. und der Marie Alexan- 

drowa S., geboren zu Moskau ^ las er mit 

tonloser Stimme. Lautes Weinen folgte auf diese 
Mittheilung. Man traute seinen Ohren nicht. War es 
denn möglich ? Der Moment zu Herzeusergiessungen 
war jedoch ungünstig gewählt* Die Trauerfeierlich- 
keiten mussten ihren Oang gehen. Der Zug setzte 
sich in Bewegung in der Eichtung des Kii cliliofes hinter 
dem Jungfernfeld neben dem Alexis - Kloster. Die 
Glocken läuteten harmonisch und voll. 

Da erinnerte sich die barmherzige Schwester^ 
welche den Dienst innegehabt in dem Saal, wo der 
Scheidende gelegen, eines Heftes, dessen Blätter mit 
einer feinen, dichten Schrift bedeckt waren und das 
dem Kranken wertli schien. Noch in seinem Todes- 
kampf beschäftigte es ihn. Er suchte wiederholt unter 
seinem Kopfkissen danach. Da lag es gewöhnlich und 
oft schrieb er, noch kurz vor seinem Tode, einzelne 
Bemerkungen hinein. Das letzte Wort war Tolstoi!!! 
Die Schwester hatte das Heft, als die Agonie begann, 
in die kleine, weisse Kiste gelegt, die unter dem Bett 
eines jeden Kranken steht. Jndera sie verschiedene 
Sächelciien des Dahingeschiedenen ordnete: eine kleine 
Pfeife, Karten, ein kleines Tintenfass und zwei Bilder 
in einem Saffianetui, die Eltern des Todten, überdachte 
sie so manches, was sicli auf Nr. 17 bezog. 

Es war am Vorabend des Weihnachtsfestes 1883. 
Da hatten ihn zwei Polizeidiener herbeigetragen. Ohn- 
mäclitig hatten sie ihn im Alexandergarten aru Kreml 
gefunden. Beim jJuichsuchen seiner Taschen fiel ihnen 
das unbeschränkte Aufnahmebillet in das M.'sche Spital 
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anf. Zu jeder Stunde und unter allen Umständen könne 
er kommen, stand darauf. Auf Grund dieser Spital- 
karte ward er ohne weiteres in der heiligen Nacht 

angenommen. Schwester Anna hatte ihm die erste 
Püege gespendet. Der Wehlaut, den der Kranke aus- 
gestossen, als er zn sich gekommen war^ verfolgte sie 
lange, sogar bis in ihre Träume. Viele Tage sprach 
er kein Wort. Nach und nach nur gestattete er der 
Schwester Anna einen Blick in sein Leiden. 

Nie verlangte er irgend Etwas, stets war er zu- 
frieden, oft sogar heiter. Mit seinem feinen Läclieln 
nahm er eine Cigarette oder sonst einen Leckerbissen 
von einem begüterten Bettnachbar an. Freiwillig er- 
zählte er diu im Leben erhaltenen allgemeinen Ein- 
drücke, sprach über die Lehren, die man aus allem, 
was sich zuträgt, ziehen sollte; auch äber die letzte 
Veränderung seiner Ansichten, über die zum Leben 
noUiweiidigeii Existenzmittel, über Ertragen, über 
Tolstois Lehre. 

Die barmherzige Schwester war jedoch überrascht 
Uber seine vollständige Kenntniss des innern Spital- 
baues. Das üebel, woran er litt, iiess ihm freie Tage 
und er benutzte dieselben und lief im Hause herum, 
von Niemand belästigt, aber stets tief traurig und 
nachdenklich herum schauend. 

Schwester Anna hatte die No. 17 geliebt mit einer 
barmherzigen Christenliebe, die vor einem grossen ün** 
glück steht. Stundenlang, wenn es ihr Dienst erlaubte, 
hatte sie mit ihm geplaudert. Ein Jeder brachte Er- 
innerungen hervor und tröstete sich gegenseitig. Nie 
jedoch sprach Ivan Ivanowitsch unmittelbar über sich 
und es hätte einer erfahreneren Zuhörerin bedurft, 

8* 
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als der Schwester Anna, ntn in \ilim den Helden des 
Dramas zu suchen und zu vermuthen^ dessen Lösung^ 
die Menge in Erstaunen gesetzt. 

Wälireud man No. 17 dort unten auf dem Alexis- 
Kloster hinter dem Jungfemfeld zu Grabe bettet, zog 
die barmherzige Schwester das Hannscript ans der 
kleinen Holzkiste mi las, was folgt: 



Ich würde keinen Qlauben Dem schenken^ der 
das von mir hier Niedergeschriebene erzählen wollte. 

Von jeher gab es unj^ewöhnliche Dinge, die, soliald 
ihrer Erwähnung gethan, Lächeln des Zweifels hervor- 
rufen. Wenn ich dennoch heute dieses Tagebuch be- 
ginne, so ist es, weil auch mir etwas Aussergewöhn- 
liclies begegnet ist. Um mich jedoch dem Mitleid 
nicht auszusetzen, will ich alle mögliche Vorsicht ge* 
brauchen, damit diese Blätter erst nach meinem Tode 
gelesen werden können. 

Derjenige wäre schön empfangen worden, der mir 
gesagt hätte, dass der Gedanke je in mir aufsteigen 

würde, meine Erlebnisse zu Papier zu bringen ; und 
mit Recht, denn ich erinnere mich nicht, vor dem 
heutigen Tage je eine tiefgehende Empfindung in mir 
entdeckt zu haben. Ich liätte mich deren geschämt. 
Besitzt man hinreichende Mittel, sich das Leben be- 
quem zu machen — wozu sich mit Denken plagen? 
Das kommt den armen Teufeln zu ! Was mich an- 
belangt, so war mein Pflaster golden und mein Herz, 
wenn es überhaupt vorhanden, bombenfest. 

Früher als sonst bin ich heute aufgewacht Ganz 




Mcjskau, 26. JnU 1854. 
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gegen meine Gewohnheit empfand ich ein Verlangen 
nach Einsamkeit. Nachdem ich nachdenklich das 
Frühstück emgenommen, y^liess ich die Stadt. Ich 
ging zwecklos ins Blaue hinein, zahllose Cigaretten 
rauchend, von den verschiedensten. Ideen beialien, 
die einen yerfolgendy andere verwerfend, nnmhig, 
nervös. 

Auf einmal macht mich der Schall einer Glocke 
erbeben. Langsam und klagend ertönte sie, als ob 
ihr metallener Mnnd den letzten Seufzer eines Sterben- 
den begleite. Durch dieses melancholische Läuten be- 
lästigt, summte ich ein Zigeunerlied, horchte jedoch 
aufmerksam anf^ nm die Melodie, die mich langweilte, 
zu beendigen, sobald die Olocke sich nicht mehr hören 
lassen werde. Des Wartens überdrüssig, ging ich 
weiter querfeldein, verfolgt von diesem Wehelaut, der 
wie ein Abschiednebmen klang. 

Wo mag er wohl hingehören, den man da be- 
erdigt? fragte ich mich. Diese herzergreifenden Töne 
sind immer dieselben, ob man reich oder arm ist, und 
wieder beginne ich ein gestern im Caf6 cbantant ge- 
hörtes Qouplei zu summen und wieder schwi^ u ii, 
während die Glocke immer weiter klagte. Wie ich 
mich auch gegen sie wehrte, sie blieb die Stärkere. 

Nun bleibe ich stehen, bewegt, ja gebannt von 
diesem Sterberuf Ich wehrte nicht mehr der Ge- 
dankenüuth, die auf mich einstürmte. Fast mit Genuas 
erfasste ich die Unendlichkeit der Idee, dass man in 
einer Sekunde vom Bekannten ins Unbekannte eingeht. 
Plötzlich, ohne irgend einen Uebergang lief ich aus : 
„Wie wird mir? Wozu mich so quälen Und zum 
dritten Male versuchte ich mich zu zerstreuen* Ich 
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pfiff »la donna h mobfle' und hörte auch wieder auf! 

Da w ar es, als verstärke der Luftzug den Glocken ton. 
Die Empfindung bemächtigte sich meiner, als ob der 
Todte erwache, am mir rasch das Geheimniss dieses 
dunkeln Schrittes anzuvertrauen. Ist es ein Versinken 
— oder der Weg nach Oben? Nun horchte ich auf, 
verstehe aber nichts. Diese Sprache ist mir fremd, 
ünd wieder ging ich weiter, den Eopf gesenkt. Ich 
weinte, ich betete — warum? Meine Seele suchte 
den Schöpfer. Läute, läute! Rufe die UeberfüUe der 
MeDschen zu Dir! Deine Stimme ist eine Bitte, Dein 
Schrei eine Warnung der Ueberlebenden. Wie ein Er- 
kennen wirken die Glockentöne auf mich. Ich dachte 
nach. Alle in meiner Familie vorgekommenen Todes- 
flllle traten in meine Erinnerung. Ich versuchte es, 
micli in die damals empfiuideiien Gefühle zurück- 
zuversetzen. So wie ich zu jener Zeit den Klang der 
Todtenglocke in mich aufgenommen, war es heute 
nicht. Es war jetzt anders um mich bestellt — ganz 
anders ! 

Und weiter ging ich über das Feld hin und je 
mehr ich ausschritt, je näher schien das Läuten zu 

sein. Von Zeit zu Zeit war es wie ein Sturm rufen, 
wie ein Untergehen, wie ein nochmaliges Sterben 1 
Ich bebte und senkte den Eopf tiefer. Da lief ich 
der Stadt zu, von dem dringenden Wunsch beseelt, 
den Namen des Verstorbenen zu erfahren. Wie wahn- 
sinnig schlug die Glocke nun. Ich eilte vorwärts. 
Werde ich noch vor dem Schliessen des Sarges an- 
kommen ? 

Indem ich so mit mir selbst rede, erreiche ich 
jüe Stadt; die Kirche, wo geläutet wurde, war die 
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erste auf dem von mir eingesclilageiiem Wege. Nun 
raunte ich! Noch mächtiger wie auf freiem Felde 
schienen mir die Glockenkl&Dge zn sein, dem H&mmem 
meines Herzeus vergleichbar. Endlich bin ich zur 
Stelle! Athemlos lehne ich nnter dem Portal. Es 
ist, als komme ich yon einer weiten Beise. Ich bin 
ausser Stande, meine Empfindungen zn fassen. Einer 
liüheren Macht folgte ich, denn Beerdigungen wider- 
strebten von jeher meiner herzlosen, gleichgültigen, 
ja grausamen Natur. 

Die Kirche ist mit aiineu Leuten überfüllt. Ganz 
Yorn^ beim Hauptaltar, steht der Sarg auf einer mit 
einfachem schwarzen Tuch behangenen Erhöhung. Auf 
beiden Seiten vier brennende Kerzen! Ein kleiner 
Kranz aus lebenden Blumen zu Füssen der aus weissem 
Holz gezimmerten Bahre. „Ein Armer,'' dachte ich. 
Sonderbar, wozu trieb es mich hierher? Zwei ältliche 
Leutchen, ein Mann und eine Frau, bildeten das Ge- 
folge des Todteu. 

Der Priester sagte mit schläfriger Stimme die 
Gebete her. Ich hatte mich von dem schnellen O^hen 
etwas erholt und versuchte es, mir Vernunftgründe 
einzureden* Zurück wollte ich nicht. Der Sitte ge- 
mäss traten die Anwesenden vor, die Leiche zu kttssen. 
Auch ich wollte sie wenigstens sehen. Dazu war ich 
ja gekommen. Langsam trete auch ich näher und — 
0 Entsetzen — der da lag war mein Vater, den ich 
schon vor längerer Zeit wegen einer Spielschuld, im 
Rausch unterschrieben, gekränkt und dann verlassen 
hatte. Niedergeschmettert fiel ich auf die Decken^ 
die Augen des Leichnams waren nicht ganz geschlossen. 
Ein letztes Mal sah ich den kalten spöttischen Blick 
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meines Erzeugers. Diese unerbittlich kalten Augen 
hatten mich vom Hause verjagt. 

Sachte legte ich mit Hülfe unserer zwei Dienst^ 
leute den Deckel auf den Sarg und der kleine Zug- 
setzte sich in Bewegung, von dem Läuten der Glocke 
begleitet. Der Schall schien mir verändert £s war 
kein Bnfen mehr, kein Klagen. Hell und scharf 
schwebten die Töne im Räume. Dieses Mal verstand 
ich ihre Sprache und senkte den Kopf tiefer. 

Es ist spät Abend und ich schreibe die Eindrücke 
dieses Tages auf Znm ersten Mal in nitiiiem Leben 
denke ich ernstlich der Zukunft. Ich bin der alleinige 
Erbe — reich — frei. Trotzdem nagt ein Wurm mir 
am Herzen. Er starb ohne mich zu segnen. In acht 
Tagen wird das Testament geötfnet. Es enthält ge- 
wiss ein letztes Abschiedswort und gespannt erwarte 
ich den Notar. 

Die Woche will kein Kiuic nehmen I Ich thiie, 
als sei ich ruhig und gleichgültig, bin aber weit davon 
entfernt. Die Zeit vergeht jedoch mit dem Empfangen 
zahlloser Besucher, Die Stadt Moskau hat mir sogar 
eine Deputation gesandt, um die von meinem Vater 
inngehabten Ehrenämter auf mich überzutragen. Ein 
Jeder bemüht sich, den TJnterthänigen zu spielen. 
Aber eine geheime Angst überkommt mich, trotzdem 
man allgemein in mir den Universalerben des Iwan 
Hichailowitsch sehen will. 

Die Oeschichte unseres Anseinandergehens ist eine 
traurige. Der Tod behielt Eecht und ich wldde mich,)2^ 
von seiner Majestät niedergeworfen^ beschämt, dass 
ich noch athme. Bereits seit zwei Jahren Student, 
suchte ich, wie so viele gleich mii-, eine Stellung aus 
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dieser Lebensweise zu bilden, die das Nichtsthuii bis 
zu einem gewissen Grade gestattet Meine Bücher 
ga^lten Nichts. Ich lebte in den Tag hinein, die 
liolie Eente, welche mir mein Vater grossmütbig zur 
Verfügung stellte^ vollauf geniessend und vergeudend« 
Er war einer der reichsten Kaufleute Moskaus 
und glaubte sich vom Schicksal begünstigt bei dem 
Gredanken, einen Sohn auf der Universität zu haben 
xmd zu seheui wie er im Begriff war, ein Barin (Herr) 
zu werden. Er war ganz und gar damit einverstanden, 
mir das Leben leicht und bequem zu machen. „Be- 
Aotze den Schweiss meines Angesichtes, mein Sohn,^ 
sagte er oftmals in seinen langen grauen Bart hinein- 
lächelnd; „doch spiele nie, ich warne Dich im Voraus, 
denn bei der ersten Spielschuld wendet sich Dein Vater 
auf immer von Dir ab. 

Diese Drohung verhinderte nicht, dass er der 
beste Vater war, und obgleicli er ausser den ein- 
fachsten Speisen und Kleidern gar keine Bedürfnisse 
hatte, freute ihn mein zur Schau getragener Luxus 
und oft drückte er beide Augen zu, w^enn mein Be- 
nehmen und meine Ausgaben die Grenzen zu Uber- 
schreiten drohten. 

Im dritten Jahre meiner Studienzeit holten mich 
eines Abends zwei meiner Kameraden a1), um, wie sie 
lächelnd sagten, einer sonderbaren Parthie bei dem 
Grafen K. beizuwohnen. Beide waren kleine Edel- 
leute, die meine Börse öfter in Anspruch nahmen, 
was ich natürlich fand. Damals waren noch, besonders 
in Moskau, die verschiedenen gesellschaftlichen Klassen 
sehr getrennt, denn der Eaufmannsstand fing erst an, 
sich zu civUisiren, und ich fühlte mich desshalb von 



Digitized by Google 



122 — 



der Einladung schmeichelhaft berührt. Tags zuvor 
hatte mir mein gater Vater eine raude Samme ge- 
schenkt. 

Auf eine höfliche Einladung des jungen Grafen 
nahm ich am Spieltisch Platz und das erste Karten- 
spiel verschlang die erwähnte Summe. Um sie zurück- 
zugewinnen, lieh ich den gleichen Einsatz von meinem 
Nachbar, der Betrag' wanderte augenblicklich lu seine 
Tasche zurück. Ausser mir unterschrieb ich einen 
Wechsel, dessen Betrag mein jährliches Einkommen 
überstieg und erst nachdem ich noch diese Summe 
verloren, ging ich bei Tagesanbruch heim. Jetzt erst 
gedachte ich der Drohung meines Vaters ! Und in der 
That, er war unerbittlich! 

Aul alle meine Beweggründe, auf alles Flehen 
hatte er nur eine Antwort: „Klopfe Steine, wenn Du 
Hunger hast.^ Sein hartes, kaltes Auge verfolgte 
mich, als ich bereits die Thür hinter ihm zugemacht 
hatte. 

Seit jener Zeit habe ich meinen Vater nicht 
wiedergesehen, da er einen entfernten Stadttheil be- 
wohnte und das asketische Leben der Altgläubigen 
führte. Wir hätten lauge Jahre in derselben Stadt 
leben können, ohne uns zu begegnen. Die Todten- 
glocke rief mich zu ihm und Hess mich meine ver* 
geudete Jugend und meine Charakterschwäche bereuen, 
die Folgen meiner moralischen Haltlosigkeit. Ich 
musste sühnen, denn zur jetzigen Stunde weiss ich, 
was mir felilte. Die w^enigeu ]\Linuten am Sarge meines 
Vaters machten mich hellsehend. 
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Bas Testament des Milliouärs« 

An die Luft gesetzt! Aufs Pflaster Verstössen, 
ich der einzige Sohn des reichsten Mannes Moskaus! 
Soeben verliess mich der Notar. Ich bin enterbt! — 
Sogar das Haus, das seit zwei Jahrhunderten meinen 
Namen trägt, soll mit Allem, was drum und dran ist, 
den Armen der Stadt zukommen. Vierzehn Millionen 
Bnbel Kapital dazu! Eine lebenslängliche Rente ist 
für die beiden alten Diener ausi2:esetzt. Ich allein 
bin übergangen. Nicht einmal ein Wort, ein Qrussi 

Und wie in Blut getaucht erscheint mir mein 

Gehirn in jener fatalen Nacht, als der Wein und die 
Karten mich in ihren Klauen hielten und vergessen 
liessen, was der Menschen höchstes 6ebot sein sollte : 
Mässiguüg 1 „Geniesst, aber missbraucht Nichts!" sollte 
eine Eeligionslelire sein, ein Gebot, das nächst dem 
Vaterunser die Mütter neben dem Bette des Kindes 
ihm vorsagen sollten als Grundbegriff des Lebens! 
Und es überkam mich zum ersten Mal ein böses Ge- 
fühl der Schwäche meinem Ei'zieher gegenüber. — 

Was thnn ? Was werden ? Womit sollte ich meine 
Tage ausfüllen? Seitdem das X'eätameut eröiinet ist, 
kommt selten Besuch, und Diejenigen, welche kommen, 
scheinen verlegen zu sein« Die Stadtzeitung hat sich 
der Sache bemächtigt und nichts verschwiegen. Die 
- unbedeutendsten Ereignisse aus unserm Leben werden 
ihren Lesern mitgetheilt. Der Artikel trommelt meine 
Oläubiger zusammen. Die Unterthänigkeit hat der 
Frechheit Platz gemacht. 

Die Verdienste meines Vaters scheinen meine 
Itichtigkeit noch heller hervortreten zu lassen. Der 
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kleinste Händler sieht in mir einen Heranter* 

gekommenen und lässt es mich fühlen. Ich muss nach 
and nach meine Werthsachen verkaufen; die Kleider 
nnd Waffen etc. werden wohl folgen nnd die Stande 

muss kommen, in der ich mich liack eiaem Mittagbrot 
umsehe! 

Heute soll unser Name von der Front unseres 
Hauses genommen werden und durch die Worte Armen- 
spital" ersetzt werden. Das ist ein zweites Dahin- 
sterben des Alten, denn ^Vater^ will ich den bösen 
Menschen nicht mehr nennen! Es bemächtigt sieb 
iiiciuer ein wachsendes bittures Gefühl. Meine La^e 
scheint mir der Eltern Werk zu sein. Warum hat 
man mich nicht strenger erzogen? Warum liess man 
mir freie Hand, ohne den Charakter gestählt zu haben ? 
Ja, warum? 

Ich lache mich nun selbst aus, wenn ich der 
Bührung gedenke, als ich dem Olockenruf folgte und 

zur Xu che eilte und klagend au dem Sarge zusammen- 
fiel. Wozu ? Geld war ja wie eine Kruste um meine 
Liebe gewachsen. Meine Kindheit, meine Jugend sind 
zerstoben mit allem, was einst Gutes an mir war! 
Ein Gedanke nur ist in mir wach, der letzte Blick 
meines Erzeugers und dieser sein Blick wird mich 
zeitlebens verfolgen. 

Seitdem man weiss, da^s ich veianut, ist der 
Kreis meiner Ereuude viel enger geworden. Es gieht 
sogar solche, die auf die andere Seite gehen, wenn 
sie mich von weitem erblicken. Unwillkürlich ziehe 
ich dann meinen Kragen höher und besclileunige meine 
Schritte. — Die Armuth tritt an mich heran. Allerlei 
Kniffe, die nicht vom reinsten Wasser sind, helfen 
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mir manchnial über den Monat hinweg". Jeden Taq^ 
sage icli mir, dass es ein schlimmes Ende mit mir 
nehmen wird^ wenn ich midi nicht ermanne. Der 
Schnaps, zu dem ich in Ermangelung des früher be- 
vorzugten Champagners greife, wiegt mich an manchem 
Abend ein. Heute habe ich einige Babel mit dem 
Verkauf meiner Papiere erlöst. Ich ging in derselben 
Stunde aus, um ein M.'sches Spitalbillet zu nehmen. 
Wer weiss? Ich sterbe danu wenigstens in dem 
Hause meiner Väter. Das bleibt mir dann von den 
Millionen: eine ruhige Todesstunde! 

Moskau, 1870. 

Was mag wohl die Ursache gewesen sein, dass 
ich seit fünfzehn Jahren es unterlassen habe, meine 
Eindrücke niederzuschreiben? Heute Morgen beim 
Erwachen war es mir zu Muthe wie damals, als die 
Glocken mich ins Freie und zur Beerdigung meines 
Vaters riefen. 

Bin ich f^s wirklich? Der kleine Spiegel über 
meinem Tische zeigt mir das Bild eines Greises. So 
war mein Vater mit sechzig Jahren und ich bin erst 
vierzig Jahre alt! Unglücklich bin ich eigentlich 
nicht. Ich wohne bei unsern zwei alten Dienstleuten 
und fühle mich wohl bei ihnen. Sie haben verschiedene 
Gegenstände, die bei nns einst in den Vorzimmern 
standen. Besonders rührt mich eine Schwarzwälder 
Uhr mit einem Kuckuck. Wie viele Bücklinge machte 
ich vor ihm, wenn er aas dem Kasten kam und rief: 
,Euckuck!^ Am Fenster hängt auch ein Käfig. Ich 
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erhielt ihn in meinem zehnten Jahre. Der Käfig ist 
ausgebessert und mit Bindfaden befestigt. Der Vogel 
ist ein anderer. Doch wie frisch ist meine Erinnenmg 
an das Vergangene! 

Wird man es glauben, dass ich seit fünfzehn 
Jahren Arbeiten far das Bürgermeisteramt abschreibe 
und dass mich diese Beschäftigung ernährt? Und ich 
monatlich ins M'sche Spital zahle I Mancher an meiner 
Stelle hätte es gewiss anders angefangen als ich. Im 
Grande genommen hätte ich ja auch meine Lage vor- 
theilhafter gestalten können. Ich selbst habe sie mir 
zu einer nothdürftigen gemacht, ich weiss nicht, ob 
aus Trägheit oder aus natürlicher Neigung. Das 
Besnltat ist, dass ich mich wunschlos fühle. Das 
Verlangen nach Besitz habe ich verloren und zwar 
an dem Tage, als ich begriä, dass des Leben an und 
für sich den Reichthnm ausmacht und dass Nichts in 
der Welt die Möglichkeit bietet, den Werth dieser 
Gabe zu erhöhen! 

Seitdem gedachte ich eines alten Soldaten, der 
früher regelmässig zu uns kam, seinen Wochenalmosen 
zu holen. Er erzählte mir einmal seine Lebens- 
geschichte. Auch er war begütert gewesen. Ganz 
genau erinnere ich mich, dass das Bekenntniss dieses 
Mannes nicht den geringsten Eindruck auf mich ge- 
macht hat. „Ihm ist so Etwas passirt?" daclite ich, 
. Er schien mir durchaas nicht bedauernswerth, war 
stets heiter und anständig und man hätte ihn für 
durchaus glücklich halten mögen. 

Wenn ich mich in meinem Wagen ausstreckte, 
der mit Vollblutpferden bespannt war, and er gerade 
um die Ecke kam, sah er mich fein lächelnd und yoU 
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llitleid an. Heute errdthe ich dar&ber — damals galt 

mir sein Blick wenig. 

Oft frage ich mich, warum eigentlich mein Kopf 
keiner anstrengenden geistigen Arbeit fähig ist? Meine 
Erziehung luqss Schuld daran gewesen sein! Nie liat 
mau irgend eine Anstrengung von mir getordert. Bei 
reichen Leuten vollführt sich jede That instinktmässig, 
um so trauriger, wenn es eine schlechte ist. Das 
Naclidenken kouimt nachher. Oft findet man es über- 
mässig. Das Alles ist gemein und ich hin froh, nicht 
mehr die Möglichkeit zu haben, in diesem moralischen 
Schlamm zu waten. 

In der ganzen Ötadt sind keine zehn Menschen 
mehr, die eingestehen, mich gekannt zu haben. Wären 
die Kinder unseres alten Dieners nicht, ich wOsste 
nicht, wo ich die Feiertage zubringen sollte. Die 
Armuth hat uns so nahe gebracht, dass es mir vor- 
kommt, als gehörte ich zu ihnen. £s kommt nicht 
mehr vni, dass ich mich gegen mein Schicksal auf- 
lehne. Ist es ein erworbenes Verdienst oder die Ge- 
walt der Dinge? Mein Leben erscheint mir sanft, 
und noch ein Wunsch beseelt mich, gesund zu bleiben 
und kein Aergerniss zu g'el)en. 

Es erscheinen in der letzten Zeit kleine ökizzen 
Ton Leo Tolstoi, die mir zum besonderen Trost ge- 
reichen. Ueberau finde ich der Menschen Elend mehr 
oder weniger selbst verschuldet, und doch sind es 
wenige Ereignisse in unserer Laufbahn, die von unserer 
Wahl abhängen. Tolstoi ruft ein warnendes ,Halt!' 
in die Masse hiueiu. Möchte es ein Echo finden unter 
denen, die wie ich es einst übertrieben und den ge- 
Allten Becher imUebermuth haben überlaufen lassen! 
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Das Ende. 

Weilmachtsmorgen ! Und ich bin in unserm Saal, 
wo es einst so treundlich aussah an diesem Festtage! 
Nan bin ich im M/schen Spital, Mit M&he schreibe 
ich diese Zeilen, Thränen yerschleiern meine Augen« 
Heute Morgen beim Erwachen habe ich das Christus- 
bild erkannt, das oben in der Ecke des Saales hängt» 
wo ich liege. Meine Mutter hatte es mir zn meinem 
Geburtstage geschenkt und es ist mehr als wahr- 
scheinlich, dass man seither nicht daran gerührt hat. 
Sie hatte es mit festen Häkchen und Drath befestigen 
lassen. Die schwere Vergoldung des Plafonds verr&th 
Bich noch unter dem dicken Kalkanstrich des Spitals. 
Mein Vater liebte besonders diesen Banm; an Regen- 
tagen ging er hier spazieren. Selten kamen Fremde 
zu uns, manchmal jedoch Künstler, die er königlich 
bezahlte. 

Die dreissig in meinem kleinen Zimmer verlebten 

Jahre haben mir die Vorliebe für grosse Gemächer 
genommen. Ich begreife nun, dass das eigene Ich 
sich darin verliert and zwar so, dass man sich ganz 
nie wiederfindet. Das körperliche Ange legt dem 
geistigen sein Maas an, verliert sich in die Weite 
nnd zersplittert seine Kräfte! 

So wie ich es nur vermag, werde ich die Bunde 
in unserer einstigen Wohnung machen. Wie viele Er- 
innerungen! Die Standuhr ist die alte — ich habe 
ihren Schlag erkannt! Wie früher schnarrt sie. Und 
wieder sage ich mir, dass der Beichthum den Menschen 
vereinsamt, die kleinen Wonneempfindungen gehea 
verloren. Wie sollte man auch Qenuss im Betrachten 
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«einer Blame sucheii; wenn auf Schritt und Tritt eine 
jyiariuorsäule Dir im Wege steht. Vor lauter Bäumea 
^eht man den Wald nicht* 

Die barmherzige Schwester, welche die zwanzig 
Nummern in ihrer Pflege hat, veibiinirt hie und da 
ein Plauderständchen mit mir. Auch ihre Vergangen- 
lieit scheint ereignissyoll gewesen zn sein. Man braucht 
sie nur einher^ehen zu sehen und mit den Aerztea 
sprechen zu hüreu, um zu erratheu, woher sie stammt. 

Und sollte man es fär möglich halten^ dass ich 
einst empört war, weil mein Vater sein Vermdgen den 
Armen vermachte? Je ilen Morgen beim P>wachen be- 
trachte ich die langen Reihen der Betten zu beideu 
Seiten des Saales, den ich bewohne. Und es sind 
fünf solcher Säle, die kleinen Räume nicht gerechnet! 
Wie viele Schmerzen werden hier erleichtert! Bei 
wie Vielen wird dafar gesorgt, dass sie nicht aaf der 
Strasse sterben! 

Da sind Kranke, welche sich bekreuzigen, wenn 
sie an dem Bilde Iwau Michailowisch' im Eeconvales- 
centensaale vorübergehen. . . « 

Heute habe ich so recht den Kopf dieses Alt- 
gläubigen betrachtet. Welch ein ausdauernder Fanatis- 
mas liegt darin. Hätte dieser Hann seinen Sohn nach 
seinen nnerschfitterlichen Grnnds&tzen erzogen, stände 
^s besser um mein .ScliicksaL Die Verweichlichung 
neben seiner Unkenutniss der Verhältnisse konnten 
nur ein Halbding erzengen. 

Schwester Anna hat heute geweint. Der Anblick 
fremden Elendes, das fast stündliche Sterben hier 
haben also keine Macht über ihr eigenes Wehl*' 
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' Mit diesen Worten schloss das Tap:ebuch der 
No. 17. Schwester Anna legte das Heft weg uad 
kniete nieder. Beten wollte sie für des Versterbenea 
Itnhe. Auch sie hatte schweren Kammer erfahren. 
Das Leben war zum Yerräther an ihr geworden und 
allein stand sie, verlassen! 

Dort, hinter dem Jnngfemfeld singt eine Nachti» 
gall und erzählt von denen, die Friede auf Erden ge- 
funden, weil sie Mass hielten. 



xxxm. 

Der Philosoph und der Spiritist 

Im yBadilnik', dem rassischen Kladderadatsch,, 
erschien vor einigen Jahren das Bild des Grafen 
Tolstoi als Carricatur, wie er einen Tropfen Tinte 
aus seiner Feder in ein Theerfass fallen lässt. Auf 
dem Tropfen stand ^Philosophie^ 

Es wäre lächerlieh, wollte die Eintagsfliege, die 
es nur fthernommen hat, kleine Streiflichter zu der 
Kenntniss des Grafen zu liefern, sich auf das Gebiet 
der Philosophie wagen. Umwandlungen in den An- 
sichten eines Menschen und die damit verbiiii deinen 
Folgen im Gebahren desselben beruhen meistens auf 
Prüfungen des Lebens, die ihn dazu brachten. Ist 
dann ein wirklicher Beichthum an Ideen und Talent 
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vorhanden, so bildet sich der Schriftsteller von selbst 
heraus. Und so war es bei dem Grafen. 

Aber die Vielseitigkeit seines Denkens und der 
Hangel an tieferen Stndien machen einen nnzuver- 
lässigen Philosophen aus ihm und das fühlt die Menge. 
Ich meine es so: Ein Philosoph ist ein Ganzes. Ich 
stelle ihn mir wie ein hässliches Götzenbild vor mit 
ausgestochenen Augen, auf derselben 8telle stets fest- 
sitzend, als ein Wesen, das mit ausgestreckten Armen 
Alles an sich zieht, was in seinen Bereich kommt nnd 
zermalmt nnd anfMsst — ein Totalmensch! 

Und sieh da — der Graf sitzt gar nicht fest ! 
Sein Piedestal ist eine Jakobsleiter, auf der er 
Oymnastik macht. Er sitzt oft ganz oben nnd drftckt 
den Daumen gegen das Himmelszelt, wenn es nöthig 
ist. Als Eomanschreiber und Poet macht er dann ein 
Saltoniortale zwischen Himmel nnd Erde. Und end- 
lich kommen Tage, wo er wie Jakob unten Hegt, einen 
Stein unter dem Kopfe, als Philosoph. . . . 

Da es ihm aber auf der Erde, trotz des Steines, 
gefällt, so möchte er die Philosophie als Steckenpferd 
gebrauchen. Aber sein Pegasus ist nicht zuverlässig! 
Diejenigen jedoch, welche diese Tendenzen ins Lächer- 
liche ziehen, sind ebenfalls im Unrecht Der Graf 
sucht nach Licht nnd Wahrheit. Seine Absicht ist 
gut, er verficht dabei die Ueberzeugung, dass die 
Menschen einer Umwandlung ihrer Lebensweise be- 
nöthigen. Die Menge aber versteht das falsch nnd 
meint, er wolle den Eückschritt der Civilisation ! 
„Einfindet, lernt, vervollkommnet Euch, aber werdet 
einfach wie die Kinder.'' Es sind dies Gegensätze, 

denn nun kommt die Industrie nnd mft: „Wohin mit 

9* 
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unserer Produktion, wenn man nur einen Sdiafspelz 

als KleiduDg und Lagerstätte braucht?" Und in 
dem Gefolge der Industrie erscheinen Xünste und 
Gewerbe. Es aber] allen Seeht zn machen^ wie 
soll man es beginnen? Daher das letzte Vi ort des 
Grafen: Abwarten, nicht eingreifen, sich gedulden, 
der Ereignisse^ die wie die Naturbegebenheiten sich 
von selbst knnd tbun müssen, still harrend! Man 
soll nur das im Auge haben, was der Tag, die Pflicht 
und die Nächstenliebe augenblicklich von uns fordern. 

,,Ja, aber gerade dazn braucht man Geld," höre 
ich sagen. Und ich dumme Fliege antworte laut: 
^Nein." Hier ist der Graf im vollen Recht. Obgleich 
seine eigene Familie nnd er nnd ich nicht nach diesem 
Grundsatz gehandelt haben und handeln, so liegt doch 
eine tiefe wahre Lebensweisheit in dieser Behauptung. 
Man fühlt) dass sie ein Lebensprinzip ist, ein Stern 
des Erlösers für nnsere Sorgen, unseren Ehrgeiz, 
unsere Eitelkeit, unseren Hochmuth, und man begreift 
leicht, dass das Götzenbild auf seinem Platz mit aus- 
gestochenen Augen nnd dem riesigen Nabel aof dem 
Bauch so zufrieden aussieht. Die Philosophie ist die 
Wiege des Entsagens, nur legt man sich erst hinein, 
wenn man alt ist! Nun sehe ich aber nicht ein, 
warum man es gerade dem Grafen yerargt, dass er 
so spät zum Wickelkind geworden — zeigt mir docli 
junge Philosophen 1 Was man in der Jugend Anlagen 
nennt, werden erst mit den Jahren Tugenden. 
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XXXIV. 
Lwow, der Spiritist. 

In Hoskan starb im Jahre 1886 der bekannte 

Spiritist Lwow. Aus einer der ersten Familien Russ- 
lands stammend y sehr reich und von der feinsten 
Bildnng, nahm er eine hohe Stellung in der Moskauer 
Gesellschaft ein. Er war ein vollendeter Weltmann, 
aber dumm wie der Teufel. Seine Marotte war der 
Spiritismus nnd mit offenem Hnnd sass man da^ Trenn 
er darOJ^er sprach. Es fanden Sitzungen in seinem 
Hause statt, die von klugen, bedeutenden Personen 
aller stfinde besucht waren. Lwow will ihnen die 
ganze Himmelsgallerie vm Adam, geschweige denn 
die kürzlich Verstorbenen herbeigezaubert haben. Dass 
Tische, Schränke, ja sein Klavier wie Gummi ^ älle in 
seinem geheimnissvollen Cagliostro-Kabinet auf- und 
niederilogen, ist eine Nebensache. Ein altes Fräulein 
wollte sogar den nie vorhanden gewesenen Bräutigam 
im Halbdunkel zu ihren Füssen gesehen haben. 

Und Lwow sprach wieder eines Abends und ich 
sah ihn an und sagte: „Er ist toll.** Doch gerade 
an jenem Abend — es war im März und es stürmte 
Tor lauter Frählingslust — entspann sich ein Gespräch 
über den Tod. Der Graf hat eine besondere Angst 
vor dem letzten Schritt, Ich glaube nicht, dass er 
hingehen wird wie das Abendroth : sanft und leise — 
nein! Ein Schrei wird ertönen, als krache die Erde, 
die ihn fordert und der et so sehr angehörte. Das 
wird sein Hingang sein, üebrigens seht in seine 
WerkCi lest die Erzählung ,Der Tod*, wo er das Sterben 
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grell beleuchtet. Das Hinaustreiben der Seele aus 
dem Körper wird zu Oebortowehen unter seiner Feder 
und seiner Angst. Vielleicht hat er auch Kecht — 
Sterben lieisst ja Erstehen durch Tod zum Licht! 

Und all diese Gedanken summte die Eintagsfliege 
vor sich hin, als an jenem Abend Tolstoi und Lwow 
über den Sensenmann sprachen. Lwow behauptete, 
Niemand stürbe, und er war überzeugt, dass er nach 
drei Tagen schon in seinem Kabinet eine Cigarette 
ranche, ungesehen, aber alles sehend, dass der Mo* 
ment des Sterbens nichts Schreckliches hauen könne. 
Dann machte er eine kleine Pause uud rührte lächelnd 
den Zncker in dem Theeglas nm. Ich sass neben ihm, 
der Graf auf der andern Seite. Ganz unerwartet 
sagte er plötzlich im elegantesten Französisch : ,,Mde. 
Seuron, Sie sind Zeuge, dass ich heute den Grafen 
einlade, womöglich einst meiner Sterbestnnde beizn- 
wohnen, um ihm zu beweisen, dass der letzte Schritt 
ein Normalzustand ist, wie das Einschlafen."^ 

Summ, summ, dachte die Eintagsfliege, Du kannst 
warten. Der Graf ist feig! . . . 

Ich ging in mein Zimmer. Es war Uhr und 
ich legte mich zu Bett. Der Wiud heolte wuthend. Man 
hörte etwas wie Kanonenschüsse ab und zn durch die 
Nacht duiuiein — es war der Eisgang auf der Moskwa! 
Dann fährt Lwows Equipjage vor und ich denke in 
meinem Sinn: Möchte es* doch sein Coup6 sein; er 
wii'd ;sich erkälten ! — Er war nämlich schlank und 
zart von Wuchs, aber wie schön! . . . 

Den folgenden Tag führte mich ein Gang den 
Smolensk-Bouleyard entlang, an Lwow's Haus vor&ben 
Ich war schon an dem Portal vorbeigegangeu, als ich 



Digitized by Google 



— 135 — 



zwei Traber yorfahren hörte, das Zuschlagen der 
Portiere nnd Lwow's Stimme: ^AuBspannen !^ Des 

Grafen Haus liegt unweit davon und wir erfuhren am 
selbigen Abend, Lwow liege zu Bett. Den folgenden 
Tag hiess es, er sei schwer krank, nnd am dritten 
Tage gegen Sonnenuntergang liess er den Grafen zu 
sich bitten. Aber der Graf ging nicht. „Ach! ach!" 
sagte er und hüpfte yon einem Bein anf das andere* 
Das war ein Charakterzng — er wollte es nicht wissen, 
er wollte es nicht glauben, er wollte es von sich 
schieben das Sterbensehen. Er versteckte sich wie 
der Stranss im Sande, legte die Pranken vor die 
Augen wie der Bär, der den Todesschuss nicht sehen 
will. Und erst als man sagen liess, Lwow sei ge- 
storben, entschloss er sich und stand eine kurze Weile 
Tor der noch warmen Leiche. Das war Alles wie ein 
Wunder vor sich gegangen nach dem Abendgespräch 
Tor drei Tagen. Er starb an Lungenentzündung, 
liWow hatte sich dabei doch erkältet nach dem Thee. 
Ich fühlte es voraus. Er wollte jedoch nicht das Bett 
hüten, liess sich aber pflegen, veriaugte nach Doktoren, 
ermahnte die Seinigen, klagte nicht und verschied 
beim Abendroth sanft nnd leise, indem er seinem 
16jährigen Töchterchen sagte: „Weine nicht, mein 
Kind, es ist dies der hehrste, schönste Moment meines 
Lebens. Auf Widersehen !^ 

Und da sass er todt auf einem niedrigen Sopha, 
in sorgfältiger eleganter Hauskieidung, ein weisses 
seidenes Tuch um den Hals — wie ein BecouTalescent 
und nicht wie ein Gestorbener sah er aus, den Kopf 
leicht auf die Seite geneigt, die gefalteten Häude auf 
dem Flaid, der seine Knie bedeckte. Still war es 
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um ihn, als f&rchte man ihn noch im Tode zn er- 
schrecken. 

Und es ging mir ein Etwas durch die Seele, das 
wie Geistererscheinung war. Ich begriff, dass der 
Hann da einer von denen sei, von denen die Schrift 
sagt, das Himmelreich gehöre ihnen. Seine Erzählungen, 
sein Glauben au den Spiritismus zeräelen wie Staub vor 
der Unerbittlichkeit des Todes. 

Tolstoi sprach kein Wort über diesen Tod, wie 
er es überhaupt stets so einzurichten wusste, Alles zu 
ignoriren, was ihm lästig war. Charakterschwäche! 
Gut, gerecht nnd edel zn sein, gehörten bei ihm zur 
Arbeit, d. h. zum Ueberwinden seiner innersten Natur. 
Lwow erschien ihm schon deshalb uiiinteressaut, weil 
er ihn für geistlos hielt nnd fttr einen Mann^ dem da^ 
Aeussere wichtig eisclii<^n. Das war aber nicht der 
Fall. Lwow war elegant aus Instinkt, dann war er 
sehr reich. Seine Frau und seine Kinder, alle lebten 
auf grossem Fnsse. Dessen ungeachtet war Lwow 
wohlthätig, ja wohlthätiger als Tolstoi, nm^ nach 
anderer Bichtung. 

Femer glaube ich auch, dass Lwow's Tod den 
Grafen tiberrumpelt habe. Das Gespräch an jenem 
Abend war noch nicht bei ihm verdaut und schon 
war der besprochene Fall eingetreten. Tolstoi ist 
abergläubisch! Wie oft hat er seine Träume erzählt 
und mit Aufmerksamkeit zugehört, wenn irgend jemand 
eine Deutung fand. £r glaubt auch an's Earten- 
auslegen etc. Schliesslich war noch ein Etwas, was 
dem Todten in Tolstois Augen schadete. Frau v. Lwow 
hatte des Grafen Frau nicht ebenbürtig gefunden und 
sich hochfahrend in einer Gesellschaft gegen sie ge* 
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zeigt. Dieser Verkehr war also yon Tomherein unter- 

minirt. Frauenhass ist mächtig. 

„Lwow behandelt den Spiritismus als blosse Zer* 
Streuung/^ sagte Tolstoi, „üm dieses Gebiet, das eine 
Znknnft hat, zn [ergrttnden, müssen andere Fähigkeiten 
obwalten, als die in Lwow's Hirn als Atome hin und 
herflattem ! 



XXXV. 

Eine Entdeokm^. 

Eins, zwei, drei, vier^ noch ein bischen und es 
macht fünf! Mit einem gewissen, sichtbaren Wohl- 
behagen zählte der Graf fönf. Er hielt dabei den 
Athem an und zog den Kauch ein. Und wirklich, er 
hatte ein glänzendes Besnltat anCznweisen. Die Woche 
war nicht verloren. Der Weg zur Vollkommenheit ist 
mit Dornen gesäet, aber welche Befriedigung erwartet 
den Pilger an der Himmelspforte! Und dann soll e» 
rerschiedene Wege geben, die an's Ziel-:fthren, und 
wenn man auf dem einen nicht rasch genüg vorwärts 
kommt, so sei es rathsam. Kehrt zu machen und ein- 
fach den nächstliegenden einzuschlagen. Man braucht 
es ja Niemandem zu sagen. 

So auch obiges Zählen, das der Graf in einem 
Anflug von Kasteinngsbedürfniss sich als Erlösnngs- 
mittel ausgedacht hat. Denn Ihr müsst wissen, dass 
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der Graf Leo Tolstoi und der Graf Leon Nikolajewitsch 
Tolstoi zwei total yerscMedene Grafen sind. Der Graf^ 

welcher die Löcher seiues Bussgürtels zählt und dabei 
den Kaucli einzieht, das ist der Graf Leo — nämlich 
der Wnnderftraf, üher den so viel hin nnd her gestritten 
wui'de, von dem Niemand recht wusste, ob er ein 
Weiser oder ein TTmnachteter sei. Und doch wie ein- 
fach war alles im Grnnde genommen, so z. B. diese 
Bussgürtelgeschichte. Wer den Grafen in den acht- 
ziger Jaiireu auf einmal abmagern und seinen dünnen 
Ledergürtel in steter Bewegung sah, der hätte gar 
leicht die üeberzeugung haben können, dass sei im 
Ernst aucli einer von den Wegen zur Seligkeit, oder 
auch zur Berühmtheit! Manchem war es, als sei ein 
Hnmbng mit im Spiel, denn nach Willen nnd Be- 
diiiliiiss konnte der Gurt hin und her geschoben 
werden. Da gab es fünf Gefühllöcher für Buss- und 
Bettage, dem Publikum zugänglich; auf der andern 
Seite fünf gastronomische Abzeichen, sogenannte Fress- 
löcher, von denen Europa nichts zu wissen braucht! 
Die Hölle ist mit guten Vorsätzen gepflastert. 

Als Gegensatz zu Iieo Tolstoi, den man als yer- 
schroben, halbverrlickt erklärt, weil er ein Original 
ist oder vielmehr sich dazu - gemacht hat, ist Leon 
Nikolajewitsch ein ganz anderer Mann, den gar wenige 
kennen. 

Es geschieht manches Mal, dass er den Leo von 
sich wirft — den Scluiftsteller, den Grafen, den Land- 
mann, den Schuster, ja den Edelmann und Familien* 
vater und einfach Er selbst ist. Denn er besitzt die 
Gabe, sich abzuschälen wie eine Zwiebel. Solche 
Tolstoitage sind nicht im Kalender angemerkt und es 
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ist gut; man könnte sonst an den Heiligen irre werden. 

Dann schlägt der Graf ein Rad über das andere und 
ist im Zweifel über seinen Stammbaum. Ein Menschen- 
kind wie alle Andern I Sein Schnh drftckt ihn^ er 
zieht iliii vom Fuss und wäre es aiicii zu nn|)assendei 
Zeit. So fand man eines Tages nach dem ij^ssen 
allerlei Kleidnngsatücke unter dem Tische an seinem 
Platze, Gegenstände, die ihm Iftstig geworden waren. 

Diese Urgemüthlichkeit, wälirend welcher er dann 
einen Eath von der Kinderfrau oder der Wirth- 
schafterin oder dem Schäfer annimmt, ist sein Rnhe- 
punkt und wer ihn nicht kennt, würde fast glauben, 
dies sei sein Normalzustand. Als ob er ganz allein 
wäre geberdet er sich, aber die in seine Nähe kommen; 
sind dann vöWv^ von iliui unbeachtet. Es iiberkoiurat 
ihn etwas von eiuem Nachtwandler. Man fühlt deut- 
lich heraus, dass nichts Gemachtes; nichts Falsches 
in solchen Momenten obwaltet. Der Oraf bricht oft 
wie zusammen unter der Last dessen, was er vor- 
gestellt hat und vorstellen musste. Nicht von aussen 
her dazu aufgefordert, sondern einfach in Folge seiner 
Berühmtheit, die er an solchen Tagen abgestreift hat, 
weil sie seiner innersten Neigung eigentlich zuwider 
ist. Es scheint dann, als liege er noch oben auf dem 
Mauervorspruiig ^vie damals im Kaukasus, als seine 
Kameraden von einem L. T. vorlasen, der ein so 
schönes Buch geschrieben. Damals war der Graf 
20 Jahre alt, heute ist er bald 70, aber dieser Neigung 
ist er treu geblieben — und das ist der Leon Niko- 
laewitsch; den die Journalisten heutzutage so quälen 
and denen er jetzt so einfach erscheint« — Tran, schau 
wem ! 
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XXXVL 

In termesaot 

Schon zwei Mal hatte der Zuchtochse trotz des 
Binges in der Nase Unheil angerichtet anter der 
Heerde, nnd der Oraf hatte dem alten Hirten gerathen, 
das Thier angebunden im Stalle zu lassen^ bis die 
Brunstzeit vorüber sei ; aber der Bauer hatte eine be- 
sondere Vorliebe für den braunen Stier, nnd wenn er 
brummte, schien es iliiii. als bitte er, und stets band 
er ihn los, manchmal nachträglich, wenn die Kühe 
schon draussen auf der Weide waren. 

So auch heute. Den Schwanz kerzengerade in 
der Luft, rannte er in kurzen Sprüngen dem Teich 
entlang, den Hügel hinauf, hinter dem Dorfe hin den 
Wiesen zn. Da aber Kinder auf dem Wege waren 
nnd einige \Erwachsene, wurde es dem Hirten doch 
bang und er suchte den Ochsen wieder^heimzutreiben. 
Gewöhnlich folgte dieser ^nen Worten. Hente war 
er aber störrisch, und obgleich es gelang, ihn bis in 
die Näiie des Viehhofes zu bringen, hielt er beständig 
den Kopf vornüber nnd schielte von nnten herauf. 

Der Oraf säete in der Nähe, stellte aber die 
Arbeit ein, um dem Hirten zu Hülfe zu kommen, denn 
das Gebahren des Stieres fiel dem Grafen auf und er 
hatte den alten Hirten lieb. Das Thier wollte aber 
nicht in den Stall zurück und als er sah, dass die 
Peitsche in Schwung kam — die russischen Hirten 
haben einen kurzen Stock mit einen 5 Meter langen 
Strick daran, und knallen damit, als wären es Schüsse 
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— stürzte er mit einem Satz auf den Hirten los und 
•dui'chbohrte ihm den Leib. Der Stier wurde lamm- 
fromm nach der That und ging selbst in den Stall 
mit blnttriefenden Hörnern. 

Es war keine Hülfe möglich. Die Eingeweide 
«Irangen herans nnd der Graf stand bald neben einer 
Leiche. Der Hirt starb ohne Klage. Zu meiner Zeit 
wurde ein junger Hirt auf desselben Stieres Hörner 
«aofgefangen und [fortgeschleudert — erst dann ver- 
kaufte ihn die Gräfin ! Man sprach übrigens wenig 
darüber, nur des alten Hirten j2:edaclite oft der Graf. 

In Jasuaja lebte und lebt noch eine hundert- 
jährige FraUi AgafBa genannt. Sie bewohnt einen 
Bamn neben dem Viehhof, den sie mit den Hunden 
theilt. Eine Legende und gleichzeitig der Hauch der 
Gegenwart nmweht die Alte. Der Graf allein kann 
sagen, wer sie ist. Ich kann nor erzählen» was ich 
sah und was ich aus dem Munde der Frau selbst 
lidrte ! 

„Ja, es waren damals andere Zeiten. Ihre Gnaden, 

der alte Fürst G., der Vater der seligen Gräfin Mutter, 
war ein Lebemann. Da ging es flott her. Theater 
wurde gespielt, eine eigene Haaskapelle hatte er — 
Diener und Köche und Jungfern nnd Näherinnen. Das 
Hans war damals anders belebt wie heute." So konnte 
die Alte von drei Generationen erzählen, dazwischen 
mischte sie französische Phrasen und geistreiche Be- 
merkungen, und wenn sie sagte ,wir^, so war damit 
die gräfliche Familie gemeint, und das ,wir^ war wohl 
;anch die Schuld, dass die Alte in den Viehhof zog, 
als ein biiigerliches Mädchen des jetzigen Grafeu Frau 
wurde. 
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Oft sprach icli mit der Alten , aber ihre Er- 
innerungen schienen mir nicht zuverlässig. Sie sprach 
Yon seidenen Kleidern, die sie einst getragen nnd dann 
wieder von Dienstleistungen zweiten Kanges. Ein 
Geheimniss oder nur eine Anhänglichkeit au die erste 
Kindheit des Grafen herrschte jedenfalls Yor, denn 
wenn er die Alte besnchte, empfing sie ihn völlig ge- 
lassen in ihrem Gemach. Darin standen folgende 
Gegenstände: Ein russischer Ofen, ein Bett auf einer 
riesigen Eiste, Bänke, ein Tisch, Tröge fOr die Jagd- 
hunde, die überall, sogar auf dem Bette lagen ; einige 
Kleidungsstücke an den Wänden — und ein Schmutz! 
nnd ein Gestank! — Dann wieder em schönes werthr 
volles Gk)tte8bild in der Ecke mit einer silbernen 
Lampe davor ! Der Graf bot ihr stets den Arm, wenn 
er ihr begegnete, oder wenn er sie ins Haas brachte, 
was selten geschah. Die Gräfin liebte sie nichts wie 
begreiflich wegen des ,Wir^ 

Es war einst eine Gräün, eine Verwandte, in der 
Familie ermordet worden. Dieses Ereigniss ver- 
wechselte sie mit den andern Todesfällen, so dass 
man nie recht wusste, von wem sie sprach. Aber 
doch hörten ihr Alle gern zn. In dem Zimmer, das 
ich bewohnte, hing ein grosses Gottesbild. Es war 
so gemalt und gehängt, dass die Augen den Beschauer 
immer verfolgten, wo man anch im Zimmer stand* 
Eine Tante fiel vom Stnhl, als sie die Lampen davor 
anzünden wollte und starb in Folge dessen. 

Kurz Agafha machte mir von Zeit zu Zeit einen 
Staatsbesuch nnd erzählte mir dabei Allerlei. Der 
Graf war ihr Liebling. „Er war ein gutes Kind," 
sagte sie, „aber schwach an Charakter. Bei allen 
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wäre vieles anders!^ 

Und dann verlor sich die Alte in Ermnemngen, 
wo es Vüikam. dass 40 Pud = KJOO Pfund Silber- 
gesclürr einst zum Keparieren nacb Moskau geschickt 
worden sei nnd dergleichen. Franen spielten dabei 
auch eine Hauptrolle und sie schüttelte den Kopf und 
fohl' fort; „Ja, Leon Nikolajewitsch ist eiue Guttes- 
gäbe — die Gräfin Mntter liebte ihn fliber Alles — 
aber anch er ging fort von hier, nnd es gab eine Zeit, 
da war es leer, da wo einst so viel Lärm war. Die 
Linden in der Allee sah ich setzen^ die können ez^ 
zählen von den Tolstois nnd deren Ahnen. Wissen 
Sie auch von dem, der einst aus Deutschland kam? 
yDick* hiess er — auf russisch Tolstoi — und wurde 
nmgetanft anf hohen Befehl. Er hatte sich den Adel 
durch eine Mordthat errungen, so heisst es in den 
Annalen.*' 

Ich fragte einst den Grafen darnach nnd er sagte : 
Es seien vor 300 Jahren ein Dick, ein Lang nnd ein 

Breit, drei Gesellen, vom Kaiser aus Deutschland ver- 
schrieben worden, am eine dunkle That zu begehen. 

Es ist nnDöthig die Genealogie des Tolstoi'schen 
Adels zu ergründen, sagte der Graf, denn die meisten 
haben „Dreck am Stecken** (la source est impure!) 
Diese Agaffia hatte einst Wanden am Fuss, ähnlich 
derjenigen, an welcher der Graf litt. Doch waren 
auch einige Männer und Frauen an demselben Uebei 
erkrankt. Dei* Wandarzt, welcher den Grafen be- 
handelte, betrachtete die Leute im Vorzimmer nnd ich 
war erstaunt, dass man die Alte nicht besser behandelte. 
So wie ein Mensch leidet, wird der Graf hartl Und 
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dock, als ich das Nerveiiäeber hatte, pflejs^te er mich 
und gab mir Medicin ein; ich lag im Sterben, dabei 
.Bekr ruhig, bei yoUer Besinniing. Er wollte aber wohl 
an mir Stadien machen. Ich sagte ihm, „ich sterbe 
^ohl"; er antwortete : „es ist wahrscheinlich". Ich bat 
ihn fttr meinen Sohn Sorge zu tragen. Darauf fragte 
Her, ob ich den katholischen Priester wünsche. Ich 
sagte „nein". Er schien erstaunt über meine Euhe. 
Und in der That, ich wäre damals gern und leicht 
gestorben. 

Mödlich, dass die tiefe Liebe, die ich für den 
Grafen liegte, mir den Tod weniger schwer gemacht! 
Ich befand mich in einer Art Extase, die aufhörte, als 
mir wieder besser wurde. Heut schimmert dieses Ge- 
fühl wie ein Mondlicht in meinem trüben Herzen. Bei 
ihm war Licht. JSnr so begreife ich mein Empfinden, 
denn körperlich ist er abstossend, nur seine Hand war 
warm und titsu, die Hand eines Edelmannes. 

Der Graf hat etwas Hastiges an sich, etwas 
Scheues. Nur wenn man ihn näher kennt» fällt das 
wegf. Doch empfängt er, besonders in neuerer Zeit, 
diejenigen, welche ihn interwiewen, viel gelassener als 
früher. Es ist» als ob er sich rechtfertigen wolle. 
Wenn man ihn wie ich, fitLher so radikal gekannt» 
fällt Das auf. 

Originell war der Graf in Bezug auf seine ver- 
schiedenen Sachen für den täglichen Gebrauch. Ais 
•er noch rauchte, war sein Apparat dazu von der 
grössten Einfachheit und es amüsiite ihn, gefückte» 
jja zusammengebundene Tabaksäckchen wie die Bauern 
zu haben. Die Horndose — er schnupfte nicht — 
•für den liauchtabak war für grosse Gelegenheiten. 
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Seine Mützen nnd Hüte hatten weder Form noeh Farbe« 

Es war ihm auch gleichgilLig, ob eines zum andern 
passtei sogar in der StadU Anf dem Land natürlich 
erst recht I Nnr seine Blouse mnsste lang sein, er fand 

das keusch. Anliegende Beiukieider schieueu ihm ver- 
werflich. 

Ebenso war er dagegen, dass Frauen decoUetirt 

gingen. Seine Tochter, die übrigens nur zwei Winter 
Bälle besuchte, vermied es stets dem Papa vor die 
Augen zu treten. Wohlthätigkeitsbazare nannte er 
Missbrauch und Almosen geben auf der Strasse eine 
blosse Höflichkeit. Es wareii jedoch damals einige 
adte Damen in MoskaUt die ihres Alters wegen Gnade 
vor seinen Augen fanden, wenn sie Wohlth&tigkeits- 
vereine arrangirten. 

Mit mir war er stets nachsichtig. Wenn es vor- 
kam, dass ieh ein elegantes Kleid anzog, nannte er 
mich stets ^la grande duchesse de Gerolstein** und 
lächelte vergnügt; überhaupt war er rücksichtsvoll mir 
gegenüber. Mein Zimmer lag an dem Korridor, der 
zu seinem Zimmer führte, und stets merkte ich, dass 
er auf den Fussjspitzen ging, wenn er rnick zu Bett 
glaubte. Andern gegenüber zeigte er diese Höflichkeit 
nicht. Wenn der äraf es darnach anlegte« konnte er 
liebenswürdig sein. Stiess er aber auf eine stupide 
Persönlichkeit, so war es aus. Er stand auf oder ging 
einfach fort, ohne Abschied^ schleichend, als habe er 
Angst oder Ekel. 



•Gr*f Leo .TolatoL 
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xxxvn. 

Ein aus Sibirien entsprungener Sträfling* 

Es WUT im Hochsammer 1886 — froh Morgens,, 
sehr Mh; in der Naeht war ein Esel vor meinem 

Fenster verendet. Der Arme hatte ein Gescliwiir am 
Hals gehabt, aber da seine Vorgänger alle crepirt,. 
glaubte man, er, als letzter Mohikaner, mftsse noth* 
gedrungen auch sterben. Mit hoch aufgeschwollenem 
Hals lief er einige Tage einher, trotas meiner Bitte, 
einen TUerarzt zu holen. Doch was galt ein Esel 
damals in Jasnaja, wo man gerade so beschäftigt war, 
die Langohren auszuiotten. Der arme ilai tin verliesa 
Nachts seinen Stall und fiel vor meinem Fenster um*. 
Sonderbar, dasselbe passirte auch mit dem alten 
Schimmel, dem Ackerpferd des Grafen. Uebrigens 
war ich die wahre Thiermutter. Ein verlassener Hund,, 
den ich auf der Landstrasse aufgelesen, dann ein 

Cochinchinahahn, riesig gross, dem die Füsse erfroren, 
und die ich täglich verband, lebten alle in Eintracht 
vor meinem Fenster, woselbst ein kleiner Zaun meine* 
Pfleglinge schtttzte, von denen jeder sein Eckchmi 
hätte. Hie und da kam ein Huhn auf Besuch und. 
legte ein Ei aus Dankbarkeit. 

Also der Esel hatte mich aufgeweckt mit seinem 
Stöhnen und ich beschloss baden zu gehen. Das 
FiüsBchen liegt aber jenseits des ersten kleinen Ge- 
hölzes, ungefähr 2 Werst vom Gut. Einige Hunde 
folgten mir, grosse langhaarige Windhunde, und mein 
Pflegekind, der iSchäferhund. Ungefähr eine Werst 
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Tom Haus entiernt, schmiegte sich letzterer fest an 
mich und knurrte leise. Die Jagdhunde suchten und 
Uefen herum« Links vom Weg ab kam ein riesen- 
grosser Mann, er hielt eiu kleines Bündel in einem 
rothen Taschentuch. 

Unbefangen betrachtete ich ihn^ etwas erstaunt 
über seine Kleidung, halb Bauer, halb bürgerlich. Nur 
sein Gesicht machte mich stutzen. Die Sonne iiinderte 
mich) es genau zu betrachten, ich kann ihn auch nicht 
beschreiben, aber erkennen wtirde ich den Kann. Er 
hielt aii im Weitergehen und üxirte mich. Aus Angst 
— warum, überkam mich das Gefühl so plötzlich? — 
beschwichtigte ich meinen Hand, der laut bellte und 
auf Schuikine — denn es war er — zustürtzte. Der 
Kerl lüftete nun seine Mütze imd verschwand hinter 
dem Dorfe sm. Ich ging baden und war gegen acht 
Uhr zu Hause, die Begegnung nicht erwähnend. Es 
gab stets so viel Neues, so viel Interessantes, und die 
vielen Kinder und Annen vermschten rasch gewöhn- 
liehe Eändrftcke. Da hiess es nach drei Tagen, man 
habe den Schurkine gefangen, er sei gekommen, seine 
im Dorf verheirathete Schwester zu besuchen. Ich 
eraUdte meine Begegnung im Wald. Das Signalement 
und der Tag stimmten. Der Graf hörte zerstreut zu. 
Ja, sagte er, er hat mir geschrieben, als er aus 
Sibirien entfloh. £& war das dritte MaL Wo ist nur 
sein Brief? ünd er suchte in seiner Tasche^ fand 
auch ein schmutziges Stück Papier. 

Der Inhalt war aber so gleicbmüthig gehalten, 

als stamme er von einem ganz normalen Menschen. 

Er s{a ach über Leben und Tod, Herz und Seele, Brod, 

Hungeiv 1^ reiheity und hoffte irgendwie ungestört leben 

io* 
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zu können. Aber der Instinkt trieb ihn in seine 
Heimath, ia das Goayernement, wo er flinfisehn Mord- 
thaten begangen hatte« Er wnrde auf dem Hen- 
Speicher bei seiner Schwester von den Bauern gebunden 
und abgeliefert. 

An der Grenze Sibiriens zum vierten Mal ange- 
langt, sehrieb er wieder dem Orafen, als einem, der 
so hoch stehe, dass er allein das Recht und den Muth 
besässe, nicht zum Verräther zu werden. Der Graf 
sprach nichts über die Angelegenheit als: „das gehört 
in's Polizeidepartement — übrigens vergass ich ganz, 
dass Schurkine mir geschrieben hatte — aber/' fügte 
er hinzu, ,,der Mordbrenner ist doch ein höflicher 
Mann" und sah mich an. Bald wurde darüber gelacht, 
man erzählte es als eine Episode und mir kam es vor, 
als habe ich getränmt. So nahe am Messer vorbei- 
gegangen zu sein I Denn Schnrkine liebte Blut und 
tüdtete zum Spass. 

£s sind so einige Sachen vorgekommen, die in 
jedem andern Hans Aufsehen erregt hätten, während 
sie beim Grafen unbeachtet blieben. So kam einst 
ein Bauer aus dem Twerschen Gouvernement augereist, 
der angeklagt war, dass er seine Kinder unter seiner 
Hütte begrabe. Der Mann war höchst klug und unter- 
richtet. So wie er seine Ansichten vertheidigte, war 
Sinn darin, besonders von dem Familienleben aus be- 
trachtet. Er hasste die Priester und hatte sehr er- 
habene Ideen. Der Graf hörte solche Sachen ruhig 
an, sein Gesicht drückte nichts aus, nicht einmal Neu- 
gierde. Ich erinnere mich, dass man einst über ein 
entsetzliches Verbrechen debattirte. In demselben 
Augenblick brach ein Lichtstreüeu durch das grosse 
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Fenster in den Esssaal und bildete ein wanderndes 
Lichtbild an der Wand. Der Graf brach ab vnd 
sag^e f auf die Farbenbüdong der Lichtkugel , die hin 
und her sprang ^ deutend: „Seht docli nur!^^ goss 
seinen Thee ein und ging hinauf in sein Gabinet. 
Selten wurde ein Gespräch wieder aufgenommen, es 
gab stets etwas Neues. Einst erzählte Jemand, im 
Spital sei ein Xnabe gestorben^ allein und yeriassen 
und habe den Krankenwärter gebeten , ihn küssen zn 
dürfen, ehe er seine Seele aushauchte. Das aber er- 
griff den Grafen , es zuckte um seinen Mund und er 
sah wehmüthig drein. Dann hatte er wieder Momente^ 
wo ihm Alles nahe zu gehen schien, der Mensehen 
Weh und Leid. Es waren aber dies Folgen irgend 
einer persönlichen Empfindung. Enttäuschungen hatte 
der Graf nicht, er nahm Alles hin , als ob es so sein 
muöSte. 

So ritt eines Tags die älteste Tochter aus. Sie 
hatte ein hohes, selten gebrauchtes Pferd satteln 
lassen, eines tob denen, die fr&her der Graf ritt. Das 
Thier nahm eigenmächtig seinen Weg zum Stall 
znrftck, auf einem Umweg zwar, aber wir konnten es 
verfolgen und sahen das Unheil kommen. Ich lief 
neben dem Grafen her rasch querüber, um scliueller 
an Ort und Steile zu sein. Wie Kreide so weiss war 
sein Gesicht. „Das Pferd wird durch die niedrige 
Stallthür rennen und Toni schlägt sich am Balken 
todt!" sagte er tonlos. Wir liefen. Da auf einmal 
sehen wir, wie die Reiterin die Anhöhe hinauf 
gallopiiii, fest im Sattel! „Gottlob", sagte ich. „Es 
ist ein Wunder", sagte der Graf und wischte sich den 
Schweiss von der Stime. 
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£me Woche durch bemerkte ich eine besondere 
Sorgfalt, die er Ar das gerette Kind an dea Ta^ 

legte. Dann ging wieder alles den gewohnten Gang. 
Man konnte nicht sagen , dass der Graf seine Kinder 
gelehrt haben wollte. Im Gegentheil, er erkl&rte sieh 
oft gegen das Stndinm, nnd doch fand er natürlich, 
dass sie Alles verstanden. So kam es^ dass die 
Uteste Tochter eine Malerin, der ftlteste Sohn ein 
goter Musiker ist. üeberhaupt, dank den Hauslehrern 
und Gouvernanten, sind die Kinder alle mehr oder 
weniger gut unterrichtet. Die zweite Tochter besucht 
Spitäler nnd wohnt den schwersten Operationen beL 
Aber, wie gesagt, der Graf erwartet Alles vor der 
Zeit und will Nichts erzwingen. 



xxxvm. 

Auch Einer. 

Auch Einer von denen, welche in Jasnaja an- 
kamen, um mit eigenen Augen zu sehen, wie man es 
machen muss, um des Teufels Lust zu entsagen, und 
der abreist mit dem Ruf: „Der Geist ist willig, aber 
das Fleisch ist schwach — und dabei den Staub 

■ 

von seinen Schuhen schüttelt. 

AlsO; er liess den Wagen vor dem Portal und 
ging gesenkten Hauptes die Allee hinan, langsamen 
Schrittes. Sein Beisekostüm war von berechneter Ein* 
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faclihdt Das ziemlich grosBe Ledertftschchen moekte 
«her Papiere oder etwas Wftsclie, als Geld enthaltet« 

Der elegant geschnittene Bart jedock und das Schuh- 
werk yernethea den Grossstädter. Uud in der That 
war er einer von denen, die gehOrt hatten, in Jasaaja 
sei das Glücksmonopol zu haben. Aber man müsse 
es eben mit eigenen Augen sehen, um es nachahmen 
zu kdnnen. Niemand glanbte an diese Einfachheit in 
Art und Lebensweise und doch hiess es allgemein^ 
der Graf habe es verstanden, die alten biblischen Zu- 
stände auf seiner Haide wieder herzustellen. Wie 
Abraham sitze er unter seinem Zelt^ die Reisenden 
-empfangend. Ob die drei Engel dabei sich je ein- 
fanden, weiss nur Er! 

Der junge Mann dachte an all das Gerede und 
um ja recht bescheiden aufzutreten — trotzdem er der 
Sohn hochgestellter Eltern war und einen Brief seines 
Papas in der Tasche hatte, der ein Waffenbruder des 
Grafen war — snchte er einen Nebenweg. Er hoffte 
durch die Hinterthür ins Haus zu gelangen. „Be- 
scheiden sagte er sich zum wiederholten Maie, „denn 
es finden sich nur die allernothwendigsten Lebens- 
bedingungen hier. Nun, ich bin bereit, im Stall zu 
tbernachten, wenn es nöthig ist/' lind der Eeisende, 
welcher da nach Jasnaja kam, erblickte, den Teich 
hinter sich lassend, links oben das kleine Gebäude, 
wo Derouiede nächtigte, von bescheidenen Aussehen 
und« allerlei Vermuthungen zulassend 1 Unter Busch- 
werk und Baumgeflecht versteckt, hat das Häuschen 
etwas Herausforderndes. Der vom Gang Ermüdete 
murmelte befriedigt vor sich hin: „Hm! Geruchlos! 
Wasserleitung ! Beleuchtet jedenfalls, und AbfBlle aus 
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des Grafen Papierkorb^ welch eiu Luxus. Trots&dem^ 
diese Entdeckmig eigentlich hätte eine Enttftnschnng 
sein Süllen, schien der junge Mann docli befriedigt zw 
aein, ja die Aussicht beruhigte ihn, als nach einem 
frenndlichem Empfang und langem Plaudern, Niemand 
daran dachte, ihn ausschnaufen zu lassen oder ihm. 
einen Ausweg in Aussicht zu stellen. 

Da er einen bekannten Namen hatte und nngestüm 
seinem Ziel entgegenstenerte , yergass er anch Alles, 
was nicht ästhetisch war. Er hatte ja so viel auf 
dem Herzen, diese Weltfrage, „ob der Mensch wirklich 
aller Bequemlichkeit entsagen solle und müsse, nm 

hoch zu stehen und Frieden zu finden, hier und dort." 
Ja, aber wie soll er es anlangen, um dem Grafen 
diese Frage yorznlegen? Anstatt des Zeltes fand er 
ein confortables Haus und o, Entsetzen! Eis zum 
Nachtisch. Wenn auch die männlichen Mitglieder im 
Leinenkittel dasassen, Hessen die Frauen es nicht an 
Eleganz fehlen. Helle Kleider und frisch gepflückte 
Blumen im Haar. Es ging lebhaft her! Nach Tisch ^ 
werde ich den Kernpunkt berahrenl denkt der Jüng- 
ling. Alles das thut man mir zu Ehren, und plötzlich 
wird er roth. Er überzählt seine Frühlinge und die 
der Tochter des Hauses. Aber nein, dem war nicht 
so. Das ist vielleicht irgend ein Festtag und er sinnt 
nach. Nach Tisch wird Klavier gespielt, später ge- 
sungen und er hndet nicht den passenden Moment, 
die Hand auf der Brust, vor den Meister zu tfeten. 
Einige Male schnappt er zwar nuch Licht, wenn ihn 
der Zufall in des Grafen Nähe bringt. Er ist fix und 
fertig, die vorbereitete Bede herzusagen, aber der 
Graf sieht ihn so mild lächelnd an, ist so weit ent- 
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fernt von dem Gedanken, dass hinter dieser platten 
Stirne eine Frage wohne, dass dem Besacher der Muth 
sinkt So verging der Abend. Der Graf war stets umringt 
und in Anspruch genommen. Der Moment des Zurück- 
ziehens scheint gekommen, denn die Keihen lichten sich 
nnd die Söhne des Hauses dr&ngen ihren Gast sachte dem 
von ihm loeim Ankomiihen bemerkten kleinen Hftnschen 
zu. Der junge Mann, gerührt von der delicaten Hülf- 
leistung verbeugt sich leicht und sucht vorüber zu 
kommen, ohne davon Gebrauch m machen. Doch 
schon steht die Thür otfen nnd 'hin fröhliches „gute 
Nacht" der Begleiter zeigt ihm deinen Irrthum ! „Also 
hier schläft manl^ Bäsch tritt er ein, schiebt den 
Riegel vor, lässt sich auf das Bänkchen uieder nnd 
holt aus seinen] Ledertäschchen einige fein beschriebene 
Blätter hervor. 

Ja, hier ist es notirt. „Entsagen, allem was da» 
Leben bietet; nuj das Unentbehrliche sich zn eigen 
machen, mässig und keusch seine Wege gehen, sagt 
Tolstoi. Ja, endlich zeigt man ihm den Anfang der 
Askese. Dieses Bett auf dem hohen harten Sopha 
sieht wie ein Katataik aus. Ein Tisch und ein Stuhl 
und eine Waschschüssel 1 Also ist es doch wahr nnd 
* nicht so wie Yiele es wissen wollen und erzählen,^ 
Jasnaja sei durchaus nicht eine Mönchklause und von 
einem Auachoreten bewohnt. »Al^o so will ich meine 
Hütte bauen", er öffnet ein Fenster, „ja, das nenne 
ich Natnrsinn, so niedrige Fenster, höchst bequem T 
Aber wie kam ich dazu, diesen Eden für ein ganz anderea- 
Gebände zn halten! Wir Bussen Übertreffen alle 
Nationen." Er schläft ruhig ein, ja er kann nun 
erzählen von der Tolstoi'schen Einfachheit nnd Ur- 
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wftchsigkeit. Hier ist Nichts, was nach Ueberflüssigem j 

riecht, ja sogar das Nothwendigste mangelt! Aber! 
die Nacht ist lang und instinktmässig öffiiet er ein 
kleines Thttrcheni das neben dem Bettdiyan sich be- 
merkbar gemacht und o Freude ! vnd o Enttftnachang ! ! 
Der Confurt ist da! Und er erinnert sich nun, gehört I 
zu haben, der Pavillon sei der Grähn Werk. Nm i 
begriff er, wie gefthrlich oft Franen der grossen | 
Männer sind, und wie ott sie deren Werke Lüge • 
strafen! Dieses Eldorado der Einfachheit, er wollte | 
es in früher Morgenstunde abzeichnen nnd die primi- i 
tive Einrichtung den Baameistem empfelüen, als einen | 
Weg zum Heile! Und nun ist alles zerstört. Der 
Plan, sein Beisezweck, die Papierrolle in seinem 
Täschchen, der Pasrednik mit seinen belehrenden 
schichten, das Wasserfass, der Pflug, die Scliusterei, 
all die Tugenden des Grafen leiden iScMftbrach in 
diesen vier Wftnden! 

Bei Tagesanbruch veiiässt der Enttäuschte den 
Pavüion. Die Nachtigallen schlugen , ein warmer 
Hauch entströmte dem Wohnhans. Leben, yoUes Leben 
pnlsirte in der Atmosphäre. Schwalben nnd Tauben 
erwachten. 

Auf dem Mäuerchen vor der Gräfin Cabinet lag 
ein kleiner Jagdhund und schaute dem Schleichenden 

rnhie: nach! „Ja, geh' du, du bist nicht der erste und 
nicht der letzte, der das Räthsel lösen will ! Was 
kommt Ihr auch alle hierher nnd wozu? Es giebt 
keine Regel als Gesammtmittel. Ein jeder muss für 
5ich einstehen, für sich leben und btlssen. Drum ver- 
snobe es ein jeder allem mit sich selbst aufzunehmen 
nnd sich gerecht zu werden« Ich bin ein Hühnerhund. 
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Am Tag, wo es mir einfallen sollte^ aaf die Wolfsjagd 
zn geben ^ ist es ans« Ich lasse dort meiiie Wttrde^ 

meinen Werth und vielleicht meine Haut. So kommt 
ihr Merher, wollt eure Verbältnisse, eure körperlichen 
und geistigen Fähigkeiten nach denen des Grafen 
modeln, weil er schreibt, es sei gut so! Woher weiss 
er es denn, dass es so gut sei ? Eathet ihm einmal, 
Alles von sich zn werfen und Steine zu hauen und in 
einer Kellerwohnung mit den Seinen zn wohnen ! Sagt 
ihm, er würde gebildet dadurch ! Und wartet, er laclit 
Knch aus. Der Jagdhund schlief dann weiter, er 
hatte schon so yiel mit angesehen ! 

Das Fuhrwerk war diesesmal nicht am Portal 
xind der junge Mann ging die 18 Werst bis Tula zu 
JFuss, leichten Schrittes im Horgenthan. In der Stadt 
«oll er sieh im Gasthof gut ausgeschlafen haben und 
der Abendzug entführte eine elegante Erscheinung, 
die dem Manne in dem Häuschen sehr ähnlich sah. 
Wieder in seiner alten Haut will er einem ehemaligen 
Chevalier garde begegnet sein, der grerade im Begriff 
war, nach Jasnaja zu fahren, um auch seine Portion 
Seeligkeit zn holen. Man sagt, es sei ihm gelungen, 
nach vielen Kämpfen sein grosses Vermögen und seine 
hohe Geburt mit seinen Ideen in Einklang zu bringen 
imd ohne zn grosse Erschütterungen in das Tolstoi'sche 
Paradies überzutreten. 

Summ, summ ! Unser Herrgott möge es mir ver- 
zeihen, wenn ich in sein Eeich greife. Aber diesesmal 
wird mir der Erdboden zn eng, um meine Wnth aus- 
zulassen, denn bös war ich, als Dies sich zutrug. 
Der Mensch hatte eine Mutter, die Mangel litt! 
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Jesus und ein modemer Diogenes. 

Seid nicht ungülialten , liebe Leser, wenn Ihr 
finden solltet, dass ich dieses Thema doch zu menschlich 
'^an^ass^^ aber von rein religiösem StaDdpankt be- 
tratSitejIr, wQrde ich in die Brüche gerathen, in ab- 
stracte Thesen, dem Sujet schon selbst so naheliegend 
und riskiren, noch obendrein missverstanden zu 
werden« Es handelt sieh hier um den Kampf eines 
Profanen im Reich Tolstoi's, der, olme seinen Geist 
zu haben, seine Werke ausübte und wie so Main her 
hin und her tappte, den Graf Tchertkoff, der Sohn de» 
berühmten Generals, der Freund des Kaisers Nikolaus. 
Er war der glänzendste Ofticier, steinreich, leicht- 
sinnig, verschwenderisch, bildschön. Auf einmal warf 
er alles von sich, ging in zerrissenen Schnhen, ver- 
kaufte Bücher au den Ecken, kurz, war halbverrückt. 
Er wollte die älteste Tochter des Grafen heirathen, 
der Grraf rieth ihm aber ab and Tchertkoff heirathete 
eine Lehrerin und lebt nun ä la Tolstoi in Peteibburg 
und auf seinen Gütern. 

Nicht alle aber haben es verstanden, ihr Leben 
und ihr Geld ans dem moralischen Scbiffbrneh zu 
retten. Einst begegnete die Gräfin Tolstoi in der 
Eisenbahn von Tnla nach Moskau einer verzweifelten 
Dame, die ihr erzählte, ihr Sohn sei den Tolstoi'schen 
Lehren verfallen, verschenke W ald und Feld und ver- 
komme selbst dabei. Eine Art Wahn — nicht Wahn- 
sinn — habe ihn erfasst! Die Gräfin nannte ihren 
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Namen und die jDame weinte und bat sie, ihren Mann 
2a veranlassen y dass er den Sohn umstimme« Tolstoi 
lachte darftber! 

Es sind viele jun^e Edelleute so verki>mmen, 
welche Bäuerinnen heiratheten oder mit ihnen nur 
lebten 9 in Dörfern wohnten ^ in Schmutz nnd Schnaps 
nnterginj2:en. Einige arbeiteten sich auch todt! Das 
Alles ist nie öffentlich bekannt geworden, denn die 
Familien hüteten sich^ darüber Lärm zn machen. Mein 
eigener Sohn wollte, als er das Lyceum absolvirt, ein 
.Tahr sich erholen, oder vielmehr, er musste es, weil 
im orientalischen Departement keine Vacanz war. 
Fürst Obolensky, der gegenwärtig der Höchste beim 
Kaiser ist , wünschte meinen Sohn als Hauslehrer für 
seine Söhne auf dieses freie Jahr. Als er aber hörte, 
wir hätten bei Tolstoi einige Jahre zugebracht, schlag 
er ^ ab! 

Doch das Halb verückt sein w^ar, wie in der Zeit, als 
Goethe seinen Werther schrieb, eine Manie, ein Nicht- 
verstehen. Diejenigen, welche heute Tolstoi nachahmen, 
machen es sich viel bequemer. Sie nehiiieu und lassen 
nach Belieben von seiner Lehre, wie es ihnen gerade 
passt, und dann liegt gerade das, was das &lftck aus- 
macht. Leichtlebigkeit, Ungebundenheit, Gleichgültig- 
keit, üücksiehtslosigkeit. Natürlichkeit im physischen 
Leben, keine Seligionsbezengangen nach aussen, Nach- 
sicht und bequeme Liebe für die Höchsten, Gutes 
thnn ohne Aufsehen , Geistesanregung verschiedener 
Art, darauf beruht das Gleichgewicht auf moralischem 
Gtebiet im Tolstoi'schen Hause. Aber dazu gehören 
Mittel! Also kann nur ein Jeder auf seine Fagon 
tolstoisch sein, der eine oben, der andere unten« 



Digitized by Google 



— 168 — 

Und es ist wie in Allem, ein Jeder hat sein Schicksal 
dabei ! 

Ganz einfiMshe, henmtergekommene Menschen hat 

der Graf nicht aufgerichtet, noch unterstützt. Was 
man Gesindel nennt, ekelt ihn an, und er gebraucht 
es nur als anatomische Stndienbilderl Einst kam der 
Bmder von Aer Fran Sophie Behr, welcher ein Tolstoi- 
sches Buch übersetzt, es beginnt: „36 Jahre habe ich 
als Nihilist gelebt^'. £r kam hoch zu Boss, tadellos 
beide, sein Pferd war sogar nicht warm geritten. 
Obgleich Behr ungefähr nur 20 Werst weit auf einer 
Villa wohnte, bin ich überzeugt, dass der junge Mann 
zn Wagen gekommen war und nnr die AUee hinauf ritu 
Das Pferd war früher hierher gebracht worden! Kurz, 
er brachte die geschriebene üebersetzung, und ich er- 
innere mich, dass alle es vermieden, den Beiter und 
das Pferd zu betrachten, damit es nicht aussehe, «als 
fielen Beide auf. Der junge Mann ritt wie mit Wasser 
begossen ab. Durch höchste Einfachheit zu imponiren, 
Das lag in des Grafen Absicht. Jetzt ist es ihm zur 
zweiten Natur geworden. Desslialb empfängt er auch 
jetzt leichter als früher Fremde. Dass der Graf je 
daran gedachte, eine solche Autorität zu werden anf 
geistigem Gebiet, glaube ich nicht. Er schrieb zuerst 
aus Hang, dann aus Lust, später aus Herzensnoth. 
Er soll einst gesagt haben, damals, als seine Sdhne 
so wenig Hoffiinngen gaben, ihn je zu verstehen: 
„Meine Kinder sind meine schmerzhaften Stellen an 
mir." Und immer denke ich, dass. was wir Ver- 
schrobenes am Grafen finden, die Folgen seiner Er- 
ziehung und seines Lebens sind. Er ist kein Genie, 
sondern ein Stückwerk, keine Sprungader im Stein- 
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bmch , sondern ein Mosaik. Die Fugen sind aber so 
gut übertüncht, dass es Vielen als ein Ganzes er* 
seheint» and Leute wie Tehertkoff sind keine Mensehen- 

kenner. 

In einem Walddickicht war es, wo ich Diesen zum 
ersten Mal erblickte, das Gewehr über den SchnlterD, 
Yon seinem Hand gefol^. Ein Sonnenstrahl flel doreh 
die Lichtung und beleuchtete scharf und vortheilhaft 
diese Baceköpfe! Es war sichtbar , dass die Jagd 
nor ein Vorwand zar Promenade war, znm Alleinsein, 
denn einstimmig lagerten Herr und Hund bald unter 
einer dickbelaabten Eiche. Bei näherer Betrachtung 
fesselte das Aeossere des JAgers. Solche wie er, 
sieht man auf Bildern von Erenzzügen gemalt. Hier 
und da keimt noch solch ein Spross zu neuen Thaten, 
wie ein Wiederscbein des Gewesenen. Soldatenblat^ 
Heldengestalten ! Unser Jäger hat jedoch einen starren 
Blick und etwas Bitteres nm den Mund, als habe er 
bereits Enttäuschungen erfahren. Als ob er soeben 
den Panzer abgestreift und ein Joch anfgenommen im 
Kam])f mit sich selbst ! Ehrgeiz, Kummer, Frauenliebe, 
dergleichen Gefühle tragen die Schuld an dem Trüb- 
sinn auf der schönen Stirne! Die Beligion, dieser 
Streitapfel, diese gefährliche Waffe derer, welche ihre 
Seelenleere ausfüllen wollen, diese verzweifelte Zu- 
flucht so vieler Verirrten, Verwahrlosten, was ist sie 
ihm ? Oder hat er seinen Bernf verfehlt, dieses Haupt- 
übel der männlichen Jugend, Missgeburten der Ge- 
seUschatt erzeugend, Unverstandene, Unglückliche? 

Wo soll man sonst noch das Leiden aufsuchen bei 
unserm Helden ? Er selbst ist im Sclnvanken, im Tasten 
begriffen, das Licht suchend auf Tolstoi' s Stern wacht! 
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Ich möchte ihm nicht Unrecht thun , diesem Jünger, 
ich meine^ er soll es . selbst wissen, dass die aiieiii den. 
rechten Weg wandern, die ihre Pflicht thun, wie ihre 
Lebensstellung sie ihnen abfordert, seien sie Steinklopfer 
oder Kaiser! Nur dann trägt ein Jeder den Glorien- 
scjiein der Euhe auf dem Gesicht, und sei das Brod 
noch so bitter, das er isst! 

Ein die valier -gai de kann aucli auf seine Fagon 
seejüg werden. 

Doch dem Jl^er macht sich der Abendthau fühlbar, 
sein Hund gab schon längst das Zeichen zum Aa^ 
bruch, ihn erwartet sein Kamerad und eine Liebkosung 
des StfbUknechtes , es zieht ihn heim. Vom Balkon 
aus sieht ihn sein Herr lang aasgestreckt auf dem 
Sand weg vor dem Haus liegen, als er nach dem Abend- 
hrod seine Cigarre rauchte und wie gewöhnlich bis tief 
in die Nacht hinein gr&belte , ob er den Pfad rechts 
oder links gehen soll. An der Aussenwelt ist dem 
Ohevalier-garde Nichts mehr gelegen. Mag man sagen, 
was mcun will, der Graf vermeidet es auch, irgend 
einen Druck auf ihn anszn&ben. Er ist dieses seines 
Jüngers gewiss! Der ist einer von den Einfachen, 
übersättigt von Luxus, Neues suchend und ärei, 
27 Jahre alt, reich und nicht sehr klug, doch g^it 
unterrichte L 

£ls amüsirte ihn zuerst, des Morgens mit dem 
üimer den Corridor seines Palastes in Petersburg vor 
den müssigen, sich im Frack tief verneigenden Dienern 
vorüber zu gehen. Seine Mutter wollte damals nichts 
yon der Tolstoi-Manie hören und führte den Hausstand 
wie zu ihres Mannes Zeiten fort. Auf dem Lande 
ging es leichter, die Bauern waren im Vortheil bei 
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solch einem jungen Heim , und da Tchertkoff haupt- 
sächlich das Schnlamt in die Httnde genonunen , be- 
s^ütsBte er anch die Lehrerinnen und hat eine der* 

selben geheirathet, weil sie eines Morgens, als er noch 
im Bette lag, in sein Zimmer trat, ein Bnch^ das sie 
ziim Unterrieht im Dorf brauchte, oder branchen 
wollte , vom Bücherbrett nahm , und ohne einen Blick 
auf den schönen Mann zu werfen , das Gemach ^r- 
liess! Darnach ist die Naivetät Tchertkoff's klar nnd 
sein Handeln auch. 

Der Graf glaubte auch au die Erhabenlieit der 
jungen Lehrerin. 

Mir kam es aber vor^ als quälen ihn Proseliten- 
gedanken , und summ , sumiii , schrieb ich weiter was 
folgt, damit er es vorgelesen bekäme Abends in der 
Briefstunde auf Jasniga. Tchertkoff that mir leid, 
es war mir, als sei er die Fliege, die in das Spinn en- 
Betz gegangen. Dann dachte ich immer an seine 
Kutter, er war ihr einziges Kindt Ich glaubte, der 
Sohn ginge verloren, was aber nicht der Fall war. 
Alles glättete sich in der Familie, ein Jeder gab 
etwas nach, Kinderchen kamen, und um ist es so 
wie bei Tolstoi. Der Beichthum schadet nichts und 
Arbeit hilft zur Verdauung. Gutthun ist ein Himmel- 
schlüssel und Wissen eine Annehmlichkeit. 

Also waren die Sorgen, welche sich die Fliege 
gemacht hatte, umsonst! Doch ich schrieb: ,,Es sind 
^so Eeiigionsfragen, die den Helden drücken und der 
grosse Nazarener, der beste Menschenfreund, erbarmt 
sich seiner, er will ihn auf die Landstrasse zurück» 
geleiten , hinaus aus den verwickelten Wegen der 
Lindenallee, fort vom Fiiederbusch und den bestrickenden 
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Beden des Weisen auf der Haide da! Im Traum er« 
scheint er ihm und giebt ihm sieben Tage als Termin, 
einen Entschlnss za fassen y nnd wenn derselbe gut, 
werde er ihn selbst in seinen Werken erkeuuen ! 
Begreiflicherweise übertrifft sich der Chevalier - garde 
diese sieben Tage hindurch in Ausübung guter Werke. 
Er fasste dabei alle, die sich ihm näherten, scharf 
in'n Auge, um nichts in der Weit hätte er seine 
Pflicht yersftnmen mögen. Er begann damit, einige 
verwaiste Kinder anzunehmen, eine Schule zu gründen, 
Lehrerinnen zu engagiren, solche mit kurzgeschniuenen 
Haaren, ohne Vorurtheile und ohne Bedürfhisse, toi- 
stoische ! . . . 

Am dritten Tag liess er in jeden Stall des 
heimathlichen Dorfes eine Kuh stellen, ein Pferd; 
Schafe da, wo alte Mütterchen spannen! . . . Ans 
Verehrung für den Meister widmete auch er sich der 
englischen Schweinezucht, dem Hühnerhof, dem Hahnen- 
kampf sogar, verordnete ein Waschsystem, kaufte 
Länsekämme fftr die Bauern. Am siebenten Tag 
kaufte er eine Feuerspritze, um das Abbrennen von 
21 Häuschen zu verhüten, wie es einst in Jasniga 
vorgekommen sein soll! Also er hatte seine sieben 
Tage gut benutzt und kuuute mit Titus sagen , dass 
er keinen verloren. Nun grübelte er noch mehr, um 
sich klar zu werden, wo und wann er wohl der Gott- 
heit nahe gestanden. Alle die ihm im Laufe der 
Woche erschienen, trugen das Gepräge der Menschlich- 
keit) Habgier, Unwissenheit, Gemeinheit, kurz, allem 
Bösen hatte er gesteuert und hoffte auf Lohn. 

Und wieder gerieth er in Zweifel und suchte 
nach Licht 1 Der Gedanke, dass alle seine verübten 
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W ohltliateu eine seichte Stelle haben, kam ihm nicht! 
£r gestand sich auch nicht, dass es zwei ganz ver- 
schiedene Sachen seien^ das Gute um des Goten willen 
zu thun, oder nur um Jesus willen! ... Ob wohl im 
letzten Fall der Seelenzustand ein erhuiiter ist? 
Solche und noch andere Fragen qu&lten den Jünger^ 
den modernen Diogenes, denn er bildete sich Jedenfalls 
ein , er sei etwas ganz Besonderes , weil ihm sein 
Keichthum eine Last und die Lebeus^euden gleich* 
gültig geworden! . . . 

lud wieder ging er in das Waldesdickicht und 
sachte die Eiche von neulich auf, um wieder so hehi e 
Gedanken zu haben. 

Ja, Tolstoi erklärt so Manches anders, wie es 
im Evangelium und in der Bibel steht, seine Lehre 
ist eine AposteUehrei ein kerniger Glaube, der den 
Menschen erhebt uBd gesund denken lehrt Wie aber 
den Glauben glauben ? Denn glauben ist Nichtwissen ! 
Ein Verstand mittlerer Stärke versinkt im Zweifel, 
nur wer darüber oder darunter steht, ist gerettet^ 
der erste durch seine Einbildung, der zweite durch 
seine Einfalt! Und darauf rechnet jede Lehre von 
Anbeginn bis heute, und Tolstois geheimnissvolle Ant- 
worten sind wie Parabeln und Bftthsel der Vorzeit!^ 
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XXXX. 

Das ABC der Eintapgsfliege, dem Diogenes 

Yorgetragen. 

Ja, ruhe nur aus liier unter der Eiche, schmucker 
Jimgliug, lass die Sonne in deiuem Goldhaar spielen, 
prüfe die Feme mit deinen blauen Angenstemen, es 
giebt Wenige, die schöner sind als Du, Wenige, die 
unglücklicher sind als Du. Summ, summ, höre mein 
Bekenntnisse erz&hle es aber nicht weiter. Ich ge- 
stehe es fast gegen meinen Willen und will Dir yoa 
vornherein sagen, dass es Tage giebt, an denen ich 
schwören würde , diese Worte seien nicht die meinen. 
Ja^ es muss bunt hergehen im Beich der Geister, 
wenn icli so wie heute uuwirrsch bin, aber Du 
thust mii' leid, und deshalb will ich von der Leber 
sprechen. 

Ich bin das Eind meiner Werke und hänge von 
keiner Schule ab, nehmen wir Jesus als üichter meiner 
schmerzerfüllten Existenz. 

Er, der Heiland, der Gx>ttmensch, göttlicher als 
die Götter und menschlicher als je ein Mensch ge- 
wesen, hatte seine Eandheit und seine Jugend den 
Fordemngen seiner Zeit, seines Landes unterwerfen 
müssen, dazu kam noch seine problematische Geburt, 
die ihm den socialen Lebensweg erschwerte. 

Durch seinen frühreifen Verstand aus der Masse 
hervorragend, erregte er Aufsehen durch seine Reden 
im Tempel. Die Gläubigen nennen es Gotteswort, 
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die anderen Menschenlehre. Wer wiid einst im Recht 
sein, Qud wer hat hier auf Erden schoa das Für und 
Wider erfahren und eingeseken? Jesus hatte ein 
Ideal, ein Ziel, nnd er brauchte wenig Aufwand dank 
dem Zeitalter und der iSatur, um sein Werk auszu- 
führen. Alle die früher nnd sp&ter es ihm gleichthnn 
irollten, verfehlten ihr Ziel. 

Wenn also die Menge Tolstoi einen Reformator, 
ja einen Antichrist nennt, versteht sie nicht den 
Werth des Wortes« Dass einige Jünger Tolstoi's anf 
Irrwege geratlien und ihr Seelenheil auf dem Mist- 
acker zu erringen glaubten , ist ein Kesultat der ver« 
achiedenen Bildung. 

Tolstoi selbst versagt sich keinen ftsthetischen 
Genuss, wenn er auch nach aussen hin roh er- 
:scheinen mag. 

Junger Tränmer, ist es das^ was Dich quält 
dem Nazarener gleich zu werden ! Mir ist, als sei es 
leicht, deinem Gottmenschen nachzuiulgen , besonders 
Bn hast alles dazu, nnd noch den Vortheil , nicht ge- 
kreuzigt zu werden, denn je edler und je klüger, und 
je erhabener Du Dich zeigst, Je uneigennütziger Du 
Wasser in Wein verwandelst, je mehr wird man Dir 
^Hosiannah** znmfen. Oder sind Deine Wünsche be- 
scheidener , bleibe auf dem Erdboden , suche weder 
Diogenes, noch Jesus, noch Tolstoi nachzuahmen, sei 
Du selbst em einfacher Mensch, der zwar mehr Geld 
als ein anderer hat und sein liiseheii Yerbtaiid gut 
verwenden will! Thue also einfach die Ptiicht Deines 
Standes, gute Werke nnd wahrhafte Wohlthateni 
Wozn zerrissene Schuhe nnd abgetragene Kleider so 
rasch der glänzenden Uniform folgen lassen ? Die Um- 
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Wandlung ist zn auffilllig. Wenn Du Dich lossagen 
willst von Allem , so verschwinde aus der gewohntea 
Mitte und lebe arm und arbeitend da, wo Dich Nie» 
mand kennt, dann nnr ist Dein Thnn ein voUkommenes^ 

nur dann ! In der Geschichte leihen wir einen heiligen 
Alexis y der Dir als Vorbild dienen kann. So aber 
wie Dn es treibst nnd noch andere Jtinger Tolstoi's, 
seid Ihr Halbdinge, lächerliche Erscheinungen, ver- 
schrobene Geschöpfe, die der Lehre Tolstoi's nur 
schadet! Ein Brodkrümei znr Winterzeit dem Vogel 
vorgeworfen y der Abendglockenton ^ der im Wonne- 
schauer das Erinnern erweckt, die Sonne, die eine 
uns dargebotene welkgewordene Blume neubelebt^ ein 
Blick ans den Angen des geliebten Hannes ^ eine gnt 
gelialtciie Wirthscliaft , ein lehrreiches Buch, die Ge- 
nesung eines Kranken, die Gebart eines Kindes, ein 
Gebet ^ zn welcher Gottheit es auch sei, eine Thräne, 
ein Lächeln, Alles ist Leben, Alles kann Glück ge- 
nannt werden! Bist Du denn ein Verfluchter, dass 
Da so nnstät einherwandelst , dass Dir das Leben an 
nnd fftr sich nicht genl^gt ? Bin Jeder findet sein 
Brod, wenn er sich vernünftig auf dem von der Natur 
ihm angewiesenen Raum bewegt. 

Halt 1 ruft der Skeptiker ! Hongersnothi Epidemie^ 
Krieg u. s. w. 

Ja, da verliere ich mein Latein! Abei* unser 
Herrgott auch, sonst ginge es nicht so zn in der 
Welt! 

Pili, paff, und dann eine plötzliche Stille ! Pulver- 
geruch stieg mir in die Nase; Tchertkoä' hatte 
genug von meiner Predigt Er schoss einem yorttber^ 

springenden Hasen eins auf den Pelz. „So ist es 

p 
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recht^y dachte ich in meinem Sinn! Summ, summ,. 
4er ist noch nicht ganz für die praktische Menschheit 

verloren. 

Und in der That, seine Frau, die, welche das 
Buch geholt y obgleich eine yon denen, die der armen 
Menschheit nahe stehen nnd helfen , hat es doch ver- 
standen, die p^oldene Mittelstrasse wieder aufzusuchen, 
und so wandern sie Hand in Hand, von Nichts be- 
drückt, was Bnbelscheine lindem können! . • • 

Auf der Ausstellung , neun Jahre später , sah ich 
Tchertkoff's Bild , von Repin gemalt , graue Flanell- 
blonse, nngestftrkte Wäsche, glattes blondes Haar, 
die Hände wie zum Gebet ineinandergelegt! Von 
dem schneidigen Offizier keine Spur mehr! Das Auge 
drückte Nichts mehr ans. 

Der moderne Diogenes hatte jedenfalls sein Fass 
Äuswattiren lassen und sein Hund woluite nun darin. 

Sollten diese Zeilen ihm zufällig unter die 
Augen kommen, möge er der Eintagsfliege nicht gram 
sein. Sie sah ihn in der Umwandlung begritfeu und 
wie bekannt, ist das eine Schmerzensperiode. Hat 
doch Tolstoi selbst der Gefahr nahe gestanden, unter- 
zugehen in der Meinung Europas. Seine Schriften, 
sein Wesen, seine Gesinidheit, alles litt unter dem 
Werdeprocess« Um wie viel mehr ein Ghevalierrgarde, 
der den Helm, den Panzer und das Schwert ablegte, 
«in den Pilgerstab zu ergreifen, als einzige Waffe 
ein unbestimmtes Wollen, anders zu werden ^als die 
Petersburger jungen Leute, die an der Newa Millionen 
vergeuden und von denen so viele mit einer Kugel 
im Kopf enden. 



Digitized by Google 



— 168 — 



XXZXL 

Oban auf dem Kirolitburmlmopf. 

Einxelne Priratg edanken der Eintagsfliege. 

April 1894. 

„Es werden falsche Gerüchte über ihn ergehen^ 
und solche die nicht wissen, werden aufstehen und 
d^ Welt es knnd thnn wollen!^ 

Sein Seelenleben! Pharisäer nenne ich 
Euch^ die Ihr es wagen wollt, heuchlerisch die Menge 
glauben zu machen, dass Ihr wisst, wer Er war, wer 
Er ist und wer Er sein wird. Was Ihr auch erfinden 
solltet und niederschreibt, ich werfe Euch dreist des 
Propheten Worte in's Gesicht: „Ich werde yei^fehen,. 
aber meine Worte werden nicht yenrehen!^ Gteffihlt 
muss man haben Tolstoi's Schrei, im Stande muss 
man sein, den Kein zu erfassen, den momentan 
auftauchenden Titanen, der wie eine Erscheinung 
vorüberhuscht, herauszufinden, und gleich daneben ihn 
als ein hülfsbedürftiges wehklagendes Menschenkind 
jammern hören; dort als £iese kämpfend, hier als 
Erdenwnrm sich krümmend, die Arme ausstreckend 
nach dem Sonnengott, nach Athem ringend jenseits 
der Sterne, und dann wieder auf den Knieen sich die 
Brust wund schlagend, Vergebung erflehend von seinem 
Gewissen. 

Sein Seelenleben! Wer kann es wagen, auch 
nur eine Idee davon zu haben? Zu philosophiren, zu 

analysiren ist unmöglich, da w^o ein Kätlisel vorliegt 
oder eine Offenbarung! Bescheiden werden unsere 
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Kinder einst das Bach öfinen, iivoraof sein Name steht 
and sagen : „Er war Einer der Hellsehenden im Beieh 

der Geister , er war der Wahrheit nah in seinem 
Irren.'* Ein Jahrhundert noch nach Tolstoi's Tod wird 
der Streit währen nnd dann wird es Buhe werden* 
Wie anf einem Schlachtfeld wird es aussehen, hinge- 
streckt als Leichen alle die, welche der Wahrheit 
Trotz boten« „Seid einfach und treu nnd liebeiroll!^ 
Und das wird allein Yon Tolstofs Werke anf die 
Nachwelt übergehen. 

,,Ein Mann wie Tolstoi sollte eigentlich nicht be* 
schrieben werden , d. h. man sollte sein Leben ^ sein 
Thun, nicht kennen," hörte ich einmal Jemand aus- 
rufen, und das ist die Ansicht vieler Leute, besonders 
solcher, welche es nicht begreifen können , dass die 
menschliche Natur , die Umstände nnd besonders die 
Seele, überall und immer eine Kritik zulassen müssen. 
Schriftsteller sind ja Zielscheiben für das Gerede der 
Menge. Jede noch so hohe Schöpfung wird ange- 
tastet, das Evangelium ausgenommen, weil der Ge- 
kreuzigte darüber wacht! 

Wenn man Tolstoi vom rein ethischen Stand- 
punkt betrachtet, so erreicht er mitunter eine bei- 
spiellose Höhe, denn er bewegt sich auf dem 
Armensünderterrain. üeberall begegnen wir den 
ünyoUkommenheiten y den Schwächen unseres Ich's, 
nnd doch versteht er es, das, was unser geistiges 
^Element ausmacht, zwischen Himmel und Erde 
zu halten« Es geht ein Hoffen , ein Wollen, ein 
Besserwerden, ein Hülfsbedürfniss , eine Bitte durcli 
alles, was er geschrieben. Er weiss wohl, dass unser 
Herrgott keine Wunder thut^ aber es ist immer ^ als 
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erwarte Tolstoi iBA Wunder dounoch. £r sucht eitt 
JeiiBeita! Nir so erkläre ich mir das Anflettchten 

seiner Augen, wenn er sich allein glaubt. Wie ein. 
Glorienschein umschwebt es dann seinen Kopf, er 
drflickt manches Mal leise die Daumen dabei and er* 
sonnt sieh behagUch in d^ Fatamorgana des Yer^ 

Standes, denn Verstand ist sein Wollen, nicht Phan- 
tasie, einfacher klarer Menschenverstand, der denL 
Yerdannngswerkzeog in uns die gleiche Wichtigkeit 
beilegt , die er der GeisLesregung zollt. Er hat es 
dann mit sich aliein zu thun, und hat so das Glücke, 
d. h. das mögliche Glück gefunden. 

Nun wollen wir aber^ wir, die seine Lehre er- 
forschen , Tolstoi soll auch das Glück für andere 
herausdrechseln und ein Jeder ist ihm gram, weiL 
seine Art nicht für ihn passtl Daher kommen die- 
bösen und dummen Reden, die über ihn ergehen ! Ein 
Jeder hat den üahmen seines Erdenlebens beim Ein- 
tritt in die Welt, aber ein Jeder hat anch die Mög- 
lichkeit, denselben später seiner Gestaltung nach zu 
erweitern! Glücklich die, welche es verstehen, Maass 
zn halten, nnd das will nns Tolstoi begreiflich machen 
mit allen seinen Lehren. Wie viele Wege hat er 
dazu eingeschlasren , seitdem er sich selbst klar ge- 
worden! Gerade weil er einer von denen ist, die wie 
Petms den Herrn verleugnet, können seine Worte 

mächtig wirken. 

Nur wer den Grafen jahrelang liebevoll und ver- 
ständig und unablässig beobachtet, ihn nicht ans den 
Augen gelassen, der weiss, dass sein Werden ein 
stündliches genannt werden kann, hundertmal zerstört 
nnd wieder aufgebaut! Tolstoi ist den siebzig nahe^ 
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ncesimd^ geistreich, ohne Nahningesorgen. Er ist nicht 

alt , seine Moralpredigten sind nicht das Resultat des 
Sinkens seiner Kräfte. Heilen will er, weil er über- 
zeugt ist, es s6i leicht „glücklich zu sein^, wenn man 
das, was das Unglück bei einem jeden ansmaeht^ 
überwindet mit Verstand nnd Entsagung! 
Ein Jeder hat eine Wunde, aus der er blutet. Tolstoi 
will nur das „Verbluten*^ yerhindem, versteht nnr 
recht seine Worte! Das tropfenweise Hervür([uellen 
ist der Angstschweiss unseres tägliciien Gebährens, 
Täglich ist der Kampf und so soll es sein! Unseres 
Körpers Blut nährt den Boden, unser Herzeleid, unser 
Ringen soll uns erlösen. ... 

Summ, summ, wo willst Du hinaus, Eintagsfliege! 
Deine Leser werden Dich parteiisch nennen, wenn Da 
so fortfährst, den Goldfaden im Sonnenschein zu ver- 
folgen. Schatten, Dunkel, Tod und Verderben sind 
ja aber auch durch Deine Bekenntnisse gewoben. Wie 
willst Du Dich rechtfertigen vor Tolstoi und dcuen, 
die schnurgerade das Gegentheil von dem glauben, 
was Da ihnen erzählt! . • . 

0, es ist mir bange, ich gestehe es, nicht vor 
Euch, aber vor Ihm ! Habe ich nur kleine Irrthümer 
begangen in Bezug auf einzelne unwichtige Vorkomm- 
nisse, so hat ^s wenig za sagen. Der Graf zuckt dann 
die Achsel und es ist abgethan. 

Aber habe ich es richtig getroffen mit dem 
Morgen- und Abendgebet seiner Herzensreiigion? Ich 
fordere die heraus, welche vermessen genug sind, sein 
Seelenleben beschreiben zu wollen, nnd habe es 
selbst gewagt, einen Blick in sein Reich zu werfen I 
O Eirdithdrmknopf , wie bist Du mir gefährlich ge- 
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irordeni Besser wäre mir yielleicht geschehen, die 
Dohlen hätten mich zerstört^ der Wind verweht, denn 

so bin ich, dem Naturgesetz zuwider, jahrelang täglich 
wieder lebendig aus meiner Asche hervorgegangen, 
nnd gäiiMe hin und her rnhelos. Lege Dich in's 
Grab, armes kleines Geschöpf! Dein Stimmchen hat 
ausgezirpt im Cuncert des Weisen I Verschwinde, und 
lass der Kritik Platz ! Sie möge über Dich den Stab 
brechen, mir einerlei ! Ich habe es hinausgerufen in 
die Welt, so wie ich den üraieu gesehen, gekannt 
4ind geliebt l Gebe mir Gott den Frieden! 
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Arndt, F., Hardenbergs Leben und Wirken. Nach authen- 
tischen Q\K:llcn. IV u» 276 S, Gr. 8^. Brosch 3 Jt. 

Aus den sibirischen Bleibergwerken. Unedierc Briefe 
des 7^x iebe 'u>län;^Hcher Zwangsarbeit \erurteiilen rus- 
sischen Prof. Vaszilij Jakszakov. Mit Zcich.nungen 
und Autogramm des Verurteilten. 183 S. 1894, 
Brosch. 2,50 Ji, geb. 3,50 Jt, 



Das 71//i'A/ß// scKreibf hief über: Alle die grausig, cri, ucra 
it<runzehnteD Jahrhundert tuT Schmach gorcichenden Zustände, welche ia 
Sibirien herrschen und unter den Augen der Re^neiung fortbcsuhci, hat 

bereit? 0'';0~l'c Ki.-nn;in in sc;ni,-in nu>;:if «Siljir'vd« eint; ■ pc- 
sc!. '*!oK. -Mier f< crnn^ns Srhikiciiint^cn c-'ilh.ilti r in siinif' < i cw an^i 
Bai. ' :tk -ucht so vtcl ^!ohrockiiisse, MarJe: viM-ilen un;i Nn-":iertr [t. ' tii . 'tci. 
i,ul};ttu?uu, als der vorliegende, nicht soiKiuilich unifan^^iciclic iiaad, der 
<lic unädierten Briefe des zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilter« 
ra>^sischen Prof^jsr-ors Vas^ilij Jakszakov erfii.Ut. Das Werk i^t ru^ «ffra 
I' ijj. tr-sc!io '"leisclrt ui'J :ni* acun l'rc.^imilc , sowie \crrchicdi.i:iii ;hcii 
■\ ich ;iurt !;•-■)» -"ic-'^ V trurteiltf! ■ vt i i-'dicn. Jal'^.,.Kov i-;t t'r«s <' '^'cr viricr 
wMÜU^'. uor ! ii>si<'':hen RT-'^icrung grwo'.lcn» di.* in ihjn r't,eri J't-il. 
.i<..}Laer :xi dem Komplott ijcgwu den Z&ren Alexander II. vcruiutcle. 
Zwei Jahre hat er den Karren in den Bleibergwerken gezogen, ehe ihn 
der Tod erli)-^! •. .vine Aufr.eichnungen gelangten durch einen meiner 
^! liinjjirn'.'r, f^.j'-.alit:'\ . deiM c-' sir piivcrtmut und d-.'i- y'l'-er au.; ^.c-'uer 
'/ _!f :ii»p'.ju; •::r)UiC'^i. rji die t- nTcnl!icI,l;'Jt. i'-ie rJa/.cdncr. Aijsciin.?;e 
f'-.';'iO>- * l.'i:?-cr.u'<' -j; V!;rur'ici!t«, rF^'if Re;.di. i iin.;«^byston! 'If. a .'ii;aau"> *> 
«Der Treis ici- Kost des Zaren», «Vor dem i horc Ibibirica.sj, x'.-as Fis- 
grab von Krastnojarsrki» , «In den Bleibergwerken», »Die FlJchtiinjje» 
j V w v/i i t r, \x\ ihrer knappen, schmucklosen Fassung dopp cn gend 
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BilbassOW, v., Professor in St Petersburg, Gescbielite 
Katfaarma II. Bd. I (in 2 Halbbänden). Autorisierte 

tibcrsetzunqf aus dem Russiscnen von M. v. Pezolc]. ^ 
E»->te Ahtcilunc^. Katharina bis zu ihrer Thron- Ch 
bei:teii^ung, i'-i^ bis 1762. X u. 543 S. Zweite Ab- 
teilung. Forschung-en, Briefe unu Dokumente. 18^. S. >g 
Gr. 8^. Erosch. \z Jt, cle^. f^cb. lialhfranz i'^ ^'Z^. 
— Bd. II (in 2 Ilalbbänden).' Deutsch von P. v. R. * 
]'>.stc Abteilung-. Vom Regierungsantritt Katharinas, d 
1762 bis 1764. VII u. 615 S. Zweite Abtcilur;.Q. 
Forschun:^^en, Briefe nnd Dokuni*^nte. 1893/94. 376 S. 
Gr. Brosch. 1.'» Jt, eleg. geb. in Halbfranz 21 JL 

Vivi Neu: Fr' U/sis'hf (Kreuz-) Zeilsfr ^ • om i./i. 1893 schreibt: 
Da.i Bilbaspow'sche Buch ist eine sehr erfrcuiicue Erschclniing -n tkr 
russischen historlsv^hcn iMtte/r* r. Der Verfasser hat ebensr^ ;>ri;uvlli«. L 
wie unbefangen seinen vvcit»cüichtigen Stoff anzufassen vcrbtandoti uud 
alles überholt, was bisher Uber den Werdeprozefs der Kaiserin geschrieben 
worden ist. Überall erfährt unser Wissen Bereicherung, und es bleibt 
nur zu wf-nschon , dafs es Herrn Professor Bilbassow glückt, sein Werk 
7Xi Endo rn j'filircn. der zweite Band iin rusFischen Original noch 

nicht l'.at cr-cheinen Icönncn, wird mar leider daran zweifeh^ ir.ü'«;^ , 
wenn nicht Veri»aünisse eintreten, die eine ijTÖfsere Freiheit der ßtwegm.g 
auf wissenschaftlichem Gebiete möglich machen. Die Darstellung ist 
durchweg würdig und fesselnd, mitunter etwas breit, Die reichlich ge- 
botenen Beilagen an kritischen Untersuchungen, Brier?n und Crkui) 'en 
sind (fui: ausgewählt und sehr lehrreich. Die Sp'^ache der uoerst-tzung, 
wie ^jjli'v was aus Pezol*'s l'eder stammt, ganz, ausgezeichnet. \\ 1 
köniien das Buch allen Freunden historischer Lektüre nur dringend eia- 
pfehlen. 7% SeAkmatm, 

Litter » Cmtralhlatt 1893, Nr. 2. Nachdem das russische Original 
dieses Buches, wie man hört, bis auf eine geringe Anzahl von Exemplaren 
auf Veranlassui^ der Zensurbehörde vernichtet wurde, hat die deutsche 

Ansgnbe dieses Bandes ein um so gröfseres Interesse. Bei der "ir.- 
^gewöhnlichen .A-uslührlichkeit, ir>'* welcher hier die Vori;Ün!^e d.^r Thr::n- 
besttigung der grofsen Ka!s»ciin und der ersten Zeit ihrer Kegieiun^;; 
erzählt werden, bei den) zum Teil völlig neuen Aktenmater ial , Uber 
wdchf's der Verfasser verfügte, verdienen die Ausführungen Bilbassows 
die besondere Beachtung der l^hleut^ ^ des Publikums. 

Bisland; E., Eine Blitef^! J um die Welt. 162 S, 

8^. 1892. Brosch. r , geb. 2 

Voss Z.'itun:!; vom 27./'5. — Geradein dieser Zeit, wo jjd?r 

Person endampfer unserer grols .est^dte TTnndert" von Schauh's-'rii^ei^ 
über den Ozean führt, verdient, sondere Beachtung <iie «ßiitzfahrt ru.^d 
um die Welt«, welche Ell sab e yBisIand anziehend schildert. (Berlin» 
Siegfried Cronbach). £ioe sol /e anstrengende and aufregende Reise. 
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►lohe das KutiststücJr von Jules Vernes berühmten llclJcn in »ier. 

:en stellt, ausgeführt und beschrieben von einer jungen Dame, die 
;<fendrein die Fahrt ohne jeglichen sogenannten Schut« antrat — d;is 
Wagnis kann nur von einer Amerikanerin unternommen worden sein, — 
jgt sich von vornherein der Leser, and so verhält es sich m der That. 
Bislrind gehört der Redaktion des zu New -York erscheinenden 
nopolitan Magazine» an, und am 14. November 1889 erhielt sie 
iwz plötxüch von ihrem Verleger den Auftrag, noch an demselben 
■Äge ihre Blitrfahrt, die in ihrem Verlaufe fo grofscs Aufsehen erregte, 
j»zütTct«-»n. Nur lUnf Stunden blieben ihr 11« den Vorbereitungen, danu 
ast^c; hinein in den Eisenbahn/.ug, der sie zunächst nach Chicago ent- 
Ihrte, darauf nach San Francisco, von wo am 21'. November die Dampfer- 
ihrt nach japan begann. Doch wir wollen nicht im einzelnen die Reise 
ind den steten Wechsel zwischen See und Eisenbahn verfolgen, sondern 
.ur kurz hervorheben, dafs der Dampfer am 16. Januar glücklich Brindisi 
lite. Bei Dover betritt die Amerikanerin englischen Boden, doch 
r.tiglich geht die Blitzfahrt weiter nach Queenstown, von w^o die 
i. .i.iieise erfolgt. 76 Tage, also vier Tage weniger als Philcas Fogg, 
>at Klisabcth Bisland für ihre Reise um die Erdkugel gebraucht. Dabei 
rar noch manche Verzcg'.Timg eingetreten, sonst hätte die Strecke noch 
|p kürzerer Frist zurtickgelcgt werden können, und das Wunder des Welt- 
rerkehrs, das einst Jules Verne in prophetischer Phantasie erdichtet hatte, 
würde in noch erstaunlicherer Wci^e zur Wirklichkeit geworden sein. 
Die junge Amcr'kanerin, die auf der ganzen Reise der zartesten Rücksicht 
falch erfreute, schildert ihre Erlebnisse mit frischem Humor, und zugleich 
^efert sie den Beweis, dafs trotz der Blitzesschnelle ihr Zeit zu an- 
nchenden Beobachtungen von Land und Leuten blieb. 

Hanth. Nackrkhten^ 23. OktoV)eT 1891. Manche unserer Lc 
tverden sich erinnern, dafs im Jahre 1887 eine kühne junge Amerikanerin, 
Miss Bioland, eine Blitzrcisc um die Welt machte, um den Rekord J. Vemei; 
80 Tagen zu übertreffen, was ihr auch gelungen ist, da sie die Reise 
lit Hilfe der modernen Verkehrsmittel in 75 Tagen absolvierte. Das 
cperiment, besonders da es voa einer Dame gemacht wurde, rief . Z. 
rofses Aufsehen hervor. Eine Frucht dieser Blitzreise ist das vorliegende 
iuch, welches mit frischem, feinem Hi:mor, lustig plaudernd, uns die 
[Erlebnisse der jungon Dame schildert. Man liest diese Reisebeschreibung 
wie einen spannenden Roman, so amüsant weifs die Verfasserin zu er- 
rälileii. Die deutsche Übersetzung ist sehr gut.| 

Fürst Bismarcks gesammelte Reden. 1847 — 1889. Bd. I 
\ 416 wS. Bd. II 399 S. Bd. m 399 S. 8«. 1894. Eleg. 
in einen Band geb. mit Reliefportrait 3 Jt. 

k Vossischt Zcitvv^ vom 4./1 1. 93. Das Werk umfafst die Äufscrungen 

j&KMDarck.«; von seinem ersten Auftreten in der Oticntlichkeit, 1847, 
■ zum ftcbpidcn vom Amte. Es ist keinerlei irgendwie %vichtige Rede ver- 
und so bildet denn die Sammlung einen Band von mehr als 
i^en. In der Anordnung ist die Z-.itfolge innegehalten und jede 
it einer Überschrift verschen, die kurz auX den Inhalt hindcutel- 
] Für jeden, der an der Politik Anteil nimmt — und wer thäte dies ^rort 
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okht? ' — »ät das V/erk vca höchstem Werte, and der wohlfeile Prjit 
«rraöglicht jederm&im die Anscbaffimg. 

Sekwiüui^ Chronik irom 17./1 1. 1S93. Die gewaltigen Reden uxiscr 
AltreichskantleTs verdienen eti dufch volkstümliche Ausgraben auch jene 
Krd»eo tagünglich gemacht werden, deren VerliUtnissc gröfrere Aas 
gaben nicht gestatten.. Wer diese neue Simmlung, die in hilhscbera Ge- 
wände auf dem Bürhertparkt erscheint und die Reden Bisu:arcks ans fast 
einem halben Jahrhundert, 1847 — iöb9, iu geeign.-ter Au«wabl enth'ält, 
einmal in die liand genommen hat, wird sich, immer wieder mit Ver- 
gnügen an sie wenden. • 

Dtorcks, Dr. Gustav, Die üüi disch-gcrmanischcn Götter- 
sage«. III. Aufl. 44 S. kl. 8^ 1894. Brosch. 0,75 Jt, ' 

AV.v<'5 IVUner Abend' la'' vom 13./8. 94. In l-urrer Zeit hat die an- 
muHge, helchrcn.K^ Studie mehrere AuJflagea erlebt. Zweck derstlhen 
ist nicht wisaeDschaltliche Beüandlung des ungeheuren Stoffes, -ibcr sjc 
erfüllt vollkommen ihr Ziel, in einfacher, letchtrerständlicher Weise die 
Grundidee der germanischen Mythologie weiteren Kreisen näherz^u bringen. 
Von beMmdcrem Rei vvird die Lektüre allen jenen sein, welche, ^vv* 
viele unserer V ierer Mithürger, die nordischen Lande besuchten und die 
Stätten sahen, an die die Sa^en sich knüpfen. 

Hamburger Fremden^-latt vom 24./7. 1894. Dieser bereits in Tr.hre 
1S78 von dem Verfasser gehaltene Vortrag, welcher bald darauf ini Druck 
erschien, wird sich auch noch in seiner dritten Auflage viele Freuade 
erwerben, namentlich jetet, wo die Nordlandsfahrten modern geworden 
sind und jeden Sommer Touristen nach dem Lande der Mitternachtssoime 
fahren. Thncn v.'rd es eine interessante LektUre auf der Reifie sein, sa 
hören von den alten Sagen der Germanen, die von Island, der letiteu 
Burg gemla^!^^hen Heidentums, herübertönen. Di\ 

DierCiCS; Dr. Gustav, Marokko. MateriaUen zur Kenntnis 

und Beurteilung des Scheriftinreiches und der Marokko- 
Frage. VHI' u. 228 S. 8<>. 1894. Brosch. 3 ./Ä^, geb. 

3»75 

Dansiger Zeiütng vom 5-/3. i S94. Mit Rücksicht auf den an Oktober 
▼origen Jahres entsta&deiie.n Melillastreit ist das Buch jetzt von doppeltem 
Interesse. Unter Venicht nuf allen feuilletonistischcn Aufputr «ind die 
markierenden Züge des Charakters und Landes, der Elemente, aus denen 
sich die Bevölkerung rusaramenst trt, die notwcn'liiT^iten Daten, welche 
ein geschichtliches Bild der Ent^Mcki lang geben, dic eigenartigätco Er- 
scheinungen der heutigen Kultur, die politischen und religiösen Zustäod^ 
des Scherifenreiches, seine wirtschaftlichen V'erhältnisse und einige von 
denjer.i^en internationalen Verträgen, welche bei den jet^t scL^^V'-ben-i^»^ 
Verliaudlungen zwischen Spanien und Marokko von besonderer W'chf!?:' 
keit sind, klar und sachlich geschildert. Das Ikich i-t voa hoticn* lutercs-je. 

Dcuisote Geogr» ßlätUr Bd. XVJT, lieft 3. Bei dem vie^ei-^jgcn 
'-^eresse, welches das an Europa so nalie heranreichende marokkanische 

erweckt, ist es ohne Zweifd ein seitgemUfses Unternehmen, in 
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Inem mäfnig starlccn Bande eiDe Darlegung aller «lerjeni^eu Verbäituisse 
1 geben, welche auf die Tcilnahmp de? {^oCsen PitblikaniS rcchn»^n 

^"ancn, voraiisgcSf*tzt , daf^ der \'rr*':.',^^t-x üLtr fli" n<'S'g'' Sa-:!-! (^rirtnii 
. err.!,*^. fferrn G. D- »r- k;- ist rli -s iiii!»t"djn};i der r:'l. Ihna 

wenn «;r auch das Lax^d uicht aus eigener Aüschauun^; jLviiut, r^o iiüt ci 
ioch seit längerer Zeit die Quellenweike über AHmlfiiii.i^. tthfttin«|>r. 
^7ordalTikas eitrig und sorgßiltig studiert und püÄi; Jetiic;!^.:)^; van 
Schriften den Beweis erbracht » dafs er Ti;unt;ritli<|i rfit KyU»jr,v<i;T' ^ ■ . 'T J 
dieses wicht ;5jon Cicbicte«; in Verj^nrgenheit un'i mus*,l : 

V f^'TirA 'jpd richtig» beirrte;''" Prr I eser Hart' ?ic | nh-o der P'ühiiin;; von J 
O. DiCiCKS gtiiost anvcrliauca uatl wira es utn iu i;cl>tT tl un, als er in | 
dem bezeichoeten« Buche eine lebhafte, flüssige| D^^MoflriVi, fbidtf'^d j 
durch heia gelehrtes Beiwerk belästigt wird. { ' A:*P.'^'"'-^ j 

UiOfüks, Dr. Gustav, Geschichte Sp-inVt^s von den frühe- 
f^ten Zeiten bis auf die Ge9en\%art. hd. I, 2 » jm e 
Gr. S'\ 1895. Brosch. 7,50 t/^. Band Ii erscheint 
Oütern 1895, 

Die geschichtliche Litterutur, welche sich auf Spanicu hcziel^t. ist 
hi tn;i]ie unu1(cr-:hbar ; es giebt viele grofse Sperialwc r ke, deren ';;^n<ie 
rncfa /«. hiiern /rihler, ; hun-icrtc von mcl<r oder minder uinl.'i^seriftcn 
'^cLrirteo bchiindtia eiazcluc ri;fiodcn, wie z. B, die Geschichte l'Lilipi^a II. 
Wer sieh je Joch rasch Uber Linzelhetten der Geschichte unterrichten, 
die grofsen Perioden schnell Uberblicken, das ganze geschichtliche Leben 
er Spanier tihcrsehen will, sucht vergebens nach einem geeigneten, dem 
}.t uiigtn Stande der F('>rsc!)sn:i; ent^i^rech'Ti-lf n und ihre Ergebnis«;? 
ut:rüi.ksici:i'j^endcn Werke. iCs sind ja allerdinj^s einif^e i>}f ^, niiisr.hcn 
^jcbuica ant^cwacdte Koxiipcnditn neuereo Datums vornundeu, dieselben 
entbehren jedoch ihrer Natur nach der fUr den höher Gebildeten er- 
forderiichen Objektivität so sehr, dafs selbst in Spanien der Mangel eines 
rasch informierenden xuverlässigen Geschichtsbuches schwer ei>)pfur.Uen 
wird. 

Friedrichs des Grofsen ausgevr^htte Wtrke. 2 Bande. 
Klasbikcifcrnicit. XXIV u. 535 S., 575 S. 7,50 ,J[. 

Inhalt; Antiuiaccliiavclii otler Widerlegung '^er Rej;i<run^--'eiiru 
de& MacchiavcÜi. — DenkAvüruigkeiten zur Gescuiclitc des Xfaur>es 
Brandenburg. — Vom Militärwesen vom Anfange an bis zu dem Ende 
der Regierung Friedridb Wilhelms. — Von dem Aberglauben und der 
Religion. — Über Sitten, Gewolinheiten, KunstÜeifs etc. — Die Ür- 
hewohncr der MarV, — l)er i'"ür-tenspicgel, - Abhandlung tibcr dh 
F, i iiü'ir- " - und Absdiafi'ur.r der Gcsetzi.. — Versuch über dio F.ei-itr'i."!;' • 
ioinjcn uvi über die Ptiichten der Regenten. — Brieivvechsei. — Ge- 
dichte. — Kabtnetsbefehle und kleine Zuschriften. 

Green, John Richard, Geschichte des en9lischen Volkes. 
Nach der verbesserten Auflage des englischen Ori- 
ginals übersetzt von E. Kirchner. Mit einem Vorwort 

1 
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von A. Stein, Professor am Polytechnikuni in Zuricl*. 
2 Bände. XVJl u. 547 S., VI u. 531 S. Gr. 1889. 
Brosch. 10 in Leinen geb. 13 1^» in Halbfranz geb. 
X4 t4C* 

' ^läiier'für lUter. ünUrhattung. Im Takte der AuswaM de^ 
Stcfifes, in dem nicht Ubertroffenen Gtrschick sciocr Gruppierung, in oer : 
Kunst der schlichten, sich nur in kur:ren Sätzen bcwegenflcn i.n«i doch \ 
so ungemein plastischen Darstellung scheiiit lu-ä Bac^. mir ein Gehren- jj 
=;,^nd, des eifrigsten Studiums wert. Denn wtaa auch die Lebhaftigkeit 
ur. i iVi)schajlichkeit der Erzählung Naturgabe ist, so könneo und sollen 
die anderen Eigenschaften, durch die Greens GeiscMchte sich austcichnet, 
erworben werden. Nur auf das Wärmste ist die «Ge£cuicli> des enji- 
licben Volkes» zu empfehlen* Sie gewährt* Utterarischea Uocbgecufi» 
und reiche Belehrung. 

Die Üt Seilschaft iSSg. lIcU 7. Wir schulden dem ÜDcrsetzcr 
Dank dafür, drtfs er ('icä?es gediegene, in seiner Art cinzisy (^.^Gtcheade 
VVcik durch seine Übertragung weiteren Kreisen zugänglich gemacht 
hat. Das präditige Werk, das in seiner Art geradezu klassisch genannt 
cu werden verdient,, hat Anspruch auf weiteste Verbreitung und s£i der 
Beachtung bestens empfohlen. 

Seeviarms LUierar. Jakresberidit, Der Verfnsscr des in l^u^^land 
mit unijctciUer Bc^ei«;tcruog ai:fgencn<?"'*nen Werkes will nicht eine 
Gcsohicbie der cu-ii^chen Könige oder der englischen Eroberungen, 
Svx dem des engiischen Volke» schreiben, und rieht es infolge dessen 
vor, über die Emzelhdten ausländischer Kriege und diplomatischer Ver* 
handlungen, Aber die persönlichen Abenteuer von König und Adel u. s. w. 
leicht hinwegzugehen, dagegen ausführlich bei den Be^cbenhcilon d::. 
konstitutionellen, iniellektuellen und sozialen Fortschtins ri verwoiien 
und die Gestalten <Ic'i Missionärs, des Dichters, des Buchdruckers, des 
Kaufmanns , des I hilosophen in den Vordergrund zu rUcken, In dieser 
Üetonun^ des kulturgeschichtlichen Momentes liegt die Eigenart von^ 
Gleens Hauptvi'erk, welches sich aufserdem durch umfassende Oelehr- 
«aipkeit, Hoheit der Gesinnung, künslleripche Cru] pit-Minj^ des Stoffes 
und hiiireifsende Darstellunf^ auszeichnet. Es ist daher ein aDiucrkenaen- j 
des Verdienst der Vcrlagshaadlung, dafs sie diese Geschichte des ötamm* \ 
vcrwanütcü Volkes iü wohlgelungencr Übersetzung der deutschen Leser« 
weit zugänglich gemacht hat Eine kurze Biographie und Würdigung 
Grecns aus der Feder A. Sterns ist der deutschen Ausgabe voraus- 
geschickt <?• 

Jonin, Alexander, Durch Süd-Amerika, ivcisc- und i ikur- 
historische Bilder. liancl 1. Die Panipaläiider. Auto- 
risierte und vom Autor bis auf die neuc^,te Zeit ver- 
vollständigte Ausgabe des russischen Oiigmals. Über- 
setzt von'M. y. Pezold. 60 Bogen gr. Z^, 1895. 1 5 Ji, 

Der Autor dieses hervonagcnden Werkes war lange Jahre Ge- 
sandter des Russischen Reiches in Südamerika und hat diese Zeit ia 
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wie es von dieser .Tiefe an SachltenntDis urtd Erfabrung noch nirht vor« 
liaifdtfD ist. Ganze bietet ein Kaieido&^'^p von Uildcrn der Xatur, 

<Ier J^itt'n und ti^i l'olitik dieser Völker und Siaaten, und ist so glänzend 
^geschrieben. daT? (L: [..^ser es katim au<^ der Hand legen kmi!?. 

Das Fussische Original ist vor einem Jahre erschienen uarl be- 
reits vc'cri'ten. 

i üi diese DouSche amoribicrte Ausgabe hat der Autor rjehrere 
K^apitel neu hinzug h-^^r, die tlber Ar<^cntinien titid seine financielle 
I^ag«- bis auf den heutij^en Tag berichten. 

KaySOriiilQ, sJr. I/I., Christoph Columbui . id der Ant*?ii 
(i*tr Juden den spanist heu und j/örtii<jies*.'ichcn 
Entdeckungen. V!l u. 162 S. b . 1)^04. Bro;.cli, 3 ,.ri. 

3j ''cm:u vom I2,;8. 18','^ : I ^ic Fracke, v. elchcn Ar.' ■ ''!<]i«clv>-' 
■Staiiim an den spani.- :'heri und poriTr,^icsisclicn h otdockunj/en -'cr.'"'TTin><='n, 
-ruiilo wol:l l'creits früiiwr auigcworUii, aber mit besonders:! ivucksicht 
Aijf < • l'iiabu* und die Entdockang der Neuen Welt bisher nicht ein- 
^^hend «rörtert. In dem vorlietrenden Buche befafst sich nun Uor Ver-> 
i*i8Sf! .•.■>e«ell mit dem Ictrtcicn Uitistande und . .is» mit .•-viKizung 
\ iiisJ!'?! ihjcIi uni^'jdni^kten Quolk-n ncich, dra's der Aiilt:! dieses 
"v'olksstaniraci^ an den crwkhnt;,'!» KnldcckiinL^cn, sowduI w^ts die jtiarf^nc'Ie 
\inlerstuUuiig , als auch was uic Vervoltkuuininüng dcb Svewtsu*i» b?- 
trifit, und endlich auch in Bezug auf die aktive Anteilnahme als Seeleute 
«in h«!rvorragender genannt werden mufs. Als Beitrag 2ur Gc&cLichte 
der Entdeckungen im allgcnumen und der Entdeckurij; djr Neuen Welt 
Insbcsoudcre^ sowie zur Geschichte der Juden verdient diese Schrift 
Beaciiiuag. 

KeiiMaHa, Teopi a, CIIBKPL! — IL iiemai, Ä-pa Teiip. Vys 
Ii , !>^i AacKC, Bojii.ti>a. XVu.4*>7S. Ö^. 1891, 7^50 ^^C 

.Kennan. George, Sibirien! — lyr.nd 1. Deutsch vo;i 
E. Kirchner. 12. Auflage. IX u. 267 S. 8", 1891. 
Brosch. 3 ^'cb. 4„Ä^. 

Inhalt- I. Ü'>cr die rjissi^^che Grenze. I{. Die Ebenen und Ge- 
^'Un^;ni.s'=^c Westsibiriens. IIb Die Steppen de? Irnich. IV. Meir-^ iJe- 
f^'.nsi Jiig mit politiscfiOri Verbannten. V. iJie Verbnnni!» ;; aid adniMd- 
ciradvem V\ege. VI. Das Etappengefängnis zu Ton.sk. VII. i'ojiuseuc 
Verbannte und tremcinc Verbrecher zu Tomsk. VIII. Das Leben auf 
<ler grofsen sit ben Heerf^t^abo. IX, Das Leben der auf adnsini- 
iNtrativem Wege Verbannten. X. Verbannte auf Irkutsk. 

Kennan, Gecrye^ Sibirien! — Band IT. Dcutsrh Vv:n 
K. JvirchruT. 9. Aiiflaf^e. IV u. 2i8 S. 8". iSyi, 

inhail; I. Die russi'.cbe Tolizei. II. iiine lu\,ti duicU Tians- 
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:0. Die Mine»! von Rara. IV. Das Ffcikoznmando Atr Kora- 
mir*eri. V. Staatsverbrecher in den Karasilbemiircn. VI. Die Gc«chich(e 
] ^ ' " en Gefängnisse zu Knra. VII. In ostsibi/i sehen Silberminen. 
\ .lii. AixAiieuer in Östsibirien. 

Kennan, George, Sibirien! — Band in. Mit dem Poi 
trait des Verfassers. Deutsch von E. Kirchner. 4. Aut- 
laj^^e. 1892. X u. 259 S. 8^. Brosch. 3 J^, geb. 4 Ji. 

Inhalt: I. Die neueste sibirische Tragödie. II. Eine Winterreise 
durch Sibirien. III. Meine letrten Tage in Sibirien. IV. Der Grolslama 
von Transbuikalien. V. Russische Censur. — Anhang: 1, Gc' - - 
leben der russischen Revolutionäre. 2. Russische Provinnalgcfäi,^., 
3. f'Än ruf^sischcs poJit'^ches Gefängnis. 4. Russische Staatsgefangv.... , 
5. ru^blsche Strafgeseubuch. 

• Gaea* 1890. Heft liT. Um sich von Sibirien und dem unsäg- 
lichen Elende einen Begriff r" machen, dem dort Tausendc und aber- 
mals Tausende von Menschen verlallen, unter denen nicht wenige sind,, 
die eher alles andere als solches Loos verdienen, mufs man dieses Buch 
lesen. Ein Freund der russischen Regierung, ist der Veriaaser ausgegangen, 
um Sibirien und seine Einrichtungen kennen zu lernen, was er dort sah 
und hörte, hat ircilich seine Ansichten sehr verändert. Das VVeik hat 
bcrri ungeheures Aufsehen in der ganzen gebildeten Welt gemacht, 
hoffen wir, dafs es seine Wirkung nicht verfehlen wird. 

IJtterarisches Ceniralblaii No. 44. Dem früher herausgej^ebcnen 
Bäudchen läfst der Verfasser dieses neue folgen mit ganz gleichartigem 
Inhalt und in der nämlichen gemeinverständlichen Erzählungsform. Nach 
einem Einleitungsabschnilte über die Organisation der ira ganzen, wie 
man sieht, recht wenig leistenden russischen Polizei folgen Beschreibungen 
der Fahrt, welche der Verfasser durch Transbaikalien nach den Kara- 
minen unternahm (mit einer hübschen Schilderung eines kurzen Besuchs 
in der chinesischen Grenzstadt Maimatschinj, dann eine solche der C ' 
seifen an der Kara, einem Nebcnflüfschen der Schilka, der beschwcrli 
Weiterreise nach Nertschinsk, der dortigen Silberbergwerke, endlicl! 
R'^ckfahrt nach Irkutsk. Hauptgegenstand ist dem Verfasser auch • 
mal der wahrheitsgetreue Bericht Uber die Zustände der sibirischen 
Verbannten. Seihst in der russischen Litteratur wird raan wohl (aus 
naheliegenden Gründen) über die Zwangsarbeiten in den dem Zaren 
persönlich gehörenden Minenbezirken Südost-Sibiriens, insbesondere aucb 
Über die entsetzlichen Einrichtungen der dortigen Gefängnisse nicht* 
Lehrreicheres lesen können. Hier wird nichts verliüllt, aber allem An- 
schein nach auch nichts Ubertreibend dargestellt. Um so wirkungsvoller 
ist hoffontlich dieser Appell an die Menschlichkeit. > 

Berliner Börsen -Zniung: 491. 2o./fo. 1889. Schon der Na 
Sibirien macht eigentlich erschauern, allein wahrhaft gruselig sind di 
Schilderun^ren dieses Mannes, der hier seine Erlebnisse erzählt. Klii- 
sie doch last wie die Ausgeburt einer höllischen Pliantcisie, diese i.. 
Zählungen, denn unsägliches Menschenelend ist es, was wir da finden, 
welches mit Selbstmord oder Wahnsinn endet. Trostlos und erschaudernd 
ist es, wenn man bedenkt, dafs nicht Verbrecher allein es sind, welche 
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. i>cs Elc'd zu eii'.ul r.auen, sundcm OpLcr eiacr uulokrati.-xlicn 
"ijierüng — Leute, die, wie <^in höherer russischer Beamter sich äufderte, 
unter anderen \ crliriltnis.-en ihrem Vaterlande imschiü/^ ore Dienste 
• -!eo kt!ii.-^ieriJ». Vnd nicb.t als Ver!tnniitt:r gif.g Georg Kvnnan nnzh 
. cu, sc'.nicrn uls I rcun ' 'ijr russischen Regierung'; er f,:ih li'öxu-, 
' . ':cite und ^mniclto das beste <5t«tiv,ti?chc MaU.rial iitid — kehrte als 
iL'd dieses absoluten Rc^'i^run^ss) Sterns ruiüJx, denn ei Lutte seine 
•tü würdigen Folgen erkannt. Das Buch ist hochinteressant, lehrreich 
wd fesselnd zugleich. 

i^nnan, Goorye, Zelllebcn in Sibirien und Abchtout^r 
unter den Ko:i;\ken und anderen Stammen in Kam- ^ 
t5^.:h:;lka und Noniasicn. 4. Auflage. X u. 355 S. 8**. 
1802. Broscii. 4 .,/^, hoch elc^. geb. 5,50.///. 

A . //;. S hulziilufi^ vom 19 i. 18Q4. Ceur^^c Kennan, der ^ .ch 
•ircb seiiiC üeueriiu Auls-aue über «SibiricD» als gcwaiiutei bchriflbtclier, 
lihner Forscher, uneischrock^ner Amerikaner einen Namen erworben 
»i, berichtet in diesem seinem älteren Werk Uber seinen zweijährigen 
•Lurr ntbait in Nordost-Sibirien, das er im Dienste Line/ russisch •anierik:a<> 
^i- n rdcgraphengef clhcjiaft bc; ••i.-^fo. Seine ..vr/.iihlurtjf 'mtlit keine 
' .vsr i 'Jl )k- auf wisscnscli .ü'; G^-riauigkcit oric»' auf tit.-lore For^c'ning 
••.^eiiu Wwichei Art, sondern will nur eine kl^ic und genaue \ orsleliuug 
n den Bewohnern, der Scenerie, den Sitten und Gebräuchen und der 
. .Igemeineu äufseren Gestaltung des verhältnismafsig noch unbekannten 
andes vermitteln. Aber nicht allein \sr.<i der Verfasser erzählt, ist 
;tcr?- la*. .>ondcrn auch v'ic er e? errahlt. Kostlicher flumor würrt 
<!!c frische, kl-cndigt- l.'a: ^foUan^^ Kein Leser wird rlriP bis zu den 
vi^ion Biattern f fabelnde Buca unbclricdi^t aus der Ilai.d leger», viel- 
■.r:hr wiederholt nach der unterhaltenden Lektüre greifen. Möge diese 
vert volle schriftstellerische Leistung auch in Deutschland die Anerkennung 
'nd Verbreitung finden, die sie in ihrem Vaterlande schon gefunden hat. 

— i. 

In. J. /.■.'■'u-zc-y Sr'iHli. H XT. 1804. "f"'*-'- 5- l)iei)?^tc de' 

^ir-ch-an.erikani'-chet. '] clogrmihengestllschrLit hnt Kennin im jniire l^'S^ 
f. Nordost- Sibirua oer«.)-.; uud hat in dem vorliegeinien Werke stiu^ 
l>fahrungen und Beobachtungen niedergelegt. Selten habe ich ein 
Puch mit so viel Gcnufs und Interesse gelesen. Den Worten des Über- 
setzers, dafs nicht nur das, a Kennan erzählt, interessant ist, sondern 
"».n, '.v'C er orfäldr, kanr jcli micli aus ganzem Kerzen anschlii 'sen. 
M. ;i belcr-mint beim f.esen ein wdlstandi-^Ts Bild der geoLjrnphischen 
\ e- h;iltui»ic .Sibiriens, ucid ntancber , der unter Sibirien noch acute sich 
.)ur eine Schnee- und EiswUste vorstellt, kann sich hier eines besseren 
belehren lassen. Das Buch möge zur Anschaffung für Bibltothei cd, 
srwohl Lehrer- wie Schülerbiul'oüuken warm enipklüen werden. ^*!s 
Wird sicher zu einem der vielgdesensteu BUcher gehören. 

Krause, W., Deutschlands Kaiser von Karl dem Groisen 
bis Wilhelm II. Synchronistische Zusammenstellung 
der wichtigsten Begebenheiten in Deutschland und den 
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fremden Staaten mit besonderer Berücksichf igu:.^; 
sozialen Entwickelung imd des Kulturicbtins. 3. bis 
auf die neueste Zeit fortgeführte Auflage. 73 S. gr. 8'^. 
1892. Brosch. I vü. 

Von der ge<^nn;n"i Kritik äufäerst gUogtig empfohlen. 

NagradOW, W. J., Moderne russische Censur und Presse 
vor und hinter den Coulissen. XXVIII u. 482 S. 8*>. 
1894. Brosch. 6 Jft. 

BläiUr ßir lUitrariseht VnitrkalHntg vom 21./6. I894. Wn gar 
trauriges und dttsteres Gemälde ist es, das in dem vorliegenden Buche 

vor unsern Au^cn entrollt wird, — ein Gemälde, welches das höchst uc- 
erquicklicht Bild, das «^ich die Westeuropaer mit Ausnahme cIwh ^kt 
in dein Vcrbrüderun^'^tauinel schweli^enden Franzosen vor: de*,, niccjcrn-jn 
4U5';scacn VciliiUtnissen Uiachen, noch lief in äci: jciuUcn ?tt'.h. G ich- 
wobl haben wir nicht die ger;ni,-te Veranlassung', an der ^'cschicbtlichen 
Treue der von Nncrradow entworfenen Schilderung irgendwie ru twctfcln, 
iler,n er ist cir. Russe und hat aus dem vollen Leben geschöpft. "Was 
<T s^f^t, das hat ihn (he ErLihruni^ gelehrt; er liat kai^re ;»enug in ^elnoin 
V:trcTlande j^ek-Vit. \u\\ sich einen genauen Khiohck in dus i'hufi und \ 
Treiben der anun schrankt und zügellos in ihm waltende.i rscliinowniKi 
(Beamten) tu verschaffen; er ist selbst ott genug mit der hochnotpeinlichon 
Cur.sur in BerllLning gekommen, um sich ein mafsgebendes Urteil ül>«r 
ihr Vort^'ehen tu bildor. T> sieht überdies nicht durch die Brille de?, 
N^hllisnios. Weit encfernt davon, den w-rren und an der Oi.'crfl.icae \ 
hiificiiflen Ansch uiungrn der c irem radlkalv n raitci zu huldigen, eilddrr l. 
er ihi vielmthr, selbst aut die Gefahr hin, als ein Rückichiiltler vcr- v 
schrieen werden, offen und unzweideutig den Krieg; er bekämpft sie \\ 
auf X<eben und Tod, weil sie da Banner des wilstesten Terrorisraus auT« 
pflanzt, sieh, auf den rohen StandpuoKt d.M" Vv-r'^'-liungstheor-e stellt: i"?on 
Teufel dur'.h i^ee'r liub austreiben will, und intt aufs entschie/Jenstc und 
eiodiiogiichste für die gesetzliche Bekämpfung der abnormen Zustande ein. y 

Phiüppson, Martin, Professor Dn, Ein Ministerium tinter M 
Philipp IL Kardinal Granvella am spanischen Hofe. 
38 BoL^^cn gr. 8**. 1895. Preis 12 Jt, 

liiei-es Werk des bekannten Autors behandelt ^um ersten Male 
eingehend die entscheidendsten Jahre Philipps II. von Spanien (1579 — 36)» \ 
in welchen er Portugal erobert, die katholische Liga in Frankreich unter- i 

stMtzt, in Deutsctiland der Gegenreformation xum Siege verhilft, die Un- f 
bevit^-hare .Arm. da dann gej^'en Engl.md aM-^-'^-^tet, und dies alles un*or • 
dpi / id^lLiiriij aes ener^'-''j^hen Ministers, dt.- Kardinals Grinde. in, den 
n>,.i'. .->i nur von seine-i XIk ."ükeit in den Nioderlandeo licr kenrit. v 

Pypin, A.Nv Die geistigen Bewegungen in Rufslau l 'ry der 
ersten Hälfte des XIX. Jahrhuodcns. Band L Die 
russische Gesellschaft unter Alexander I. Aus 
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dem Russischen übertrafen von Prou , i^;!: Dr. Boris 
Minzes (Sofia). Autorisierte ÜbersetpHl^, t^rrW^vy^« 
690 S. Gr. 8« 1894. i3rosch. 12 J^-V,;: , 

Ein cigenartigeSi namentlich Jcii iiiätonkcl nm 
ossierendes Werk, welches tarn VerstSndnia des nsslsclieii Volkes und 
der Bestrebungen derGebOdeten in der russischen (ttselj^xql^t ntl-ch 
beitragen wird. [ ^ . " '^^ 

Renan, Ernest, Geschichte des Volkes ikfä" 

sierte Ausgabe. Deutsch von E. Schaelsky. Voll- i 

^tändii^ in 5 Bänden. 421 S., 511 S., 510 S., 380 S., 

408 vS. Gr. 8?. 1894/95. Brosch. 30 JC, in Halbfranz 

geb. 41,25 JC, . ! 

Wt^-te c?as >7Tor>e rnblikuin, welch eii>e Fülle von Wissen, von | 
neuen GesidT pun^tcn, von grofsartigen , treffenden V'ergleichon mit der j 
Gegenwart in uiv-cm geistvollen, wissenschaftlichen, aber durchaus volks- j 
tUmlich geschriebenen Werke hervortritt, so würde es trots des Titels, j 
welche 1 in der cAntisemitenzeit* nicht fair ist, welches aber ebenso | 
treffend n L- schichte der Me nschheit oder der Civilisation benannt * j 
werden könntf:, die Lektüre dieses glanzvollen Walkes nicht vergchmiihe^. | 

Aber der gröfsere Teil des deutschen Publikums linf leider wenig" i 
Sinn für gute Bücher, läfst sich an den kurzen Auszügen in den Zeitungen • 
Genüge sein und liest — wenn Überhaupt — höchstens Romane und 
Sensationsschriften. In Frankrei a ist von diesem Werke, welches sich I 
jeder Gcbil-Jetc nicht nur . >. cluifft, ?ondern auch liest, bereits das 
z wan7i;][ste Tausend crscliic.cn, wahrend in Deut^'-hland nur eine | 
<r3n7 kleine Gc.neinde bisher Notiz von demselben genommen hat. Nicht i 
cme Gcschiclite für Israel, sondern eine Geschichte des Volke^ Israel, 
aus welchem das Christentum und die Civilisation tlberhaupt hervor- 
gegangen ist, hat Renan geschrieben, und hieriUr sollte jeder Gebildete 
Interesse habon. 

Herr Vastor Stage, Prediger au der Dankcskirc hr r-. Perlin, schliefst 
eine Beurteilung in der \'orJdetttschen All\^emeineH Zeäun.i wie tblgt: | 

Kais aber ist sicher, wenn irgend ein Werk Sympathie erwecken \ 
kann fttr die eigenartige Geschichte der alttestamentUchen Religion und 

des alttestsmcntlichen Volkes, so ist es dieses. Es ist wissenschaftlich 
'^ix fundiert und 2-^'ig:t, wie wenige derartige Werke, eine pdstvolle und i 
überaus fcsst indc Darstellunj-^swoise. Die Verl: i^vhandlung hat dem i 
rUuvrie eine 'deiner Bedeutung würdige, splendide Ausstattung gcwäh't. 

Settembrini, Luigi, Erinnerungen aus meinem Leben. 
Mit einer Vorrede von Francesco de Sanctis. Nach 
der 9. Auflage des Italienischen. Deutsch von £. Kirch- 
ner. Autorisierte Ausgabe. 2 Bände. 1892. 328 S., 
347 S. 8**. Brosch. 10 Jt, in Halbfranz geb. 14 Jt, 

Nord und Süd Bd. LXIV. Heft 19. Dieses Bach, >ajt der 
Übersetzer in der Vorrede, will dem deutschen Publikum einen jener 
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Patrioten, v.r.d zwut cter Edelsten eitica, näher brini^n, die ihrem Vater- 
lande ihr LvVci\ gewidmet, dem Eioi^ungswerke Italiens Gut und Blut 
geopfert harten. 

Und ciaj. deutsche Fubiiküii» kann <Jcm Übersclici >mr dai 
dfdtir seil), denn das Buch hält mehr, al» es verspricht, es ist ein 
gemSlde von hervorragender historiitcher Bedeutung, wie es farbemc' 
packender nicht gedacht werden kann. '* 

Karl Hillcbrarid Si^gt von cum Buche: «Wer sich einen P 
machen will von den nrnpcjlitanisclicu Zü=lrindcp von 1S30 — u/jo, 
lese (las Buch. Auch wer gegen das heuUjje IlL.hv;n, das 00 wenig 
dem vielen Versprochenen zu halten aebeint, gerecht sein ^nll, s 
es lesen.» 

Aber auch wer sicli nicUt für Politik und geschichtliche 

wi'jkdurg inf^rcsstert, sagt nnt Recht der Übersetzer, m\'d In 
rnci uci bp.)r'-ri Jl.riablung, den plürt-chcn S'^JiiKleii-r.gcn Scttembi 
auiserord-niüch viel Ariiieiicndes und Fesselndes Iiikkii und nicht un 
könneui den gltihenden Patrioten, den armen Märtyrer, den naiven 
fühlsmcDfcchen, den tärtlichcn Gatten und Vater lieb zvt gewinnen i 
das wärmste Interesse i'ür ihn au emp6nden. 

yv.i? ein Mensch vermA^', der von einer «^rofsen Ith c gcira: 
für cie leL'i und k;iii,j:^U. M ird man ergrcifcnuei kaura U«rge5teUl faKu«, 
ais> in dijsciii herrlichen l uciie. 

Die Übersetzung ist vor^u.,l;ch. 

LüUr, On/r-al^iati 1^93, Nr, 2, Die «Erinnerungen» sind das 
Werk eines der edelsten Mäuner und gröfsten Patrioten Italiens, der iu 

aerder Hingebung Nc-t und Kerker fllr sein Vaterland und dessen 
KinitAin^ ertrug. Sic iie'orn zugleich ein ZL-itl-tld der tra.üi^eri u:i<! ver- 
kor^imenon liouj Muncnlicrrscha'.t im Könii^vc^-he beidvr > ici]';.'n. Dr»'; 
Werk i'^t anziehend gtschriebcu, zeigt ciu tieillichcs TalcJU dttv Im; 
obachtun^ und Darstcllunj^, ein naives GemUt und grundgutes, warm- 
fUhlendes Herz. Dafs es in dem nicht stark Bücher kaufenden Italien 
eiijc neunte Ai-fl.ig erlebte, spricht wobl mit ,iv\ rutistcn für seinen 
Wert. in dei vi^rlicgendcü Ü'.n'rsetzung ist das ßuch, welches von 
glüiiender Vaterhit «.slieije b''secit und von S^Mlistverj^esset getri'gcr wird, 
den deutschen Lesern nicht genug ru einpic.hlen. /', JJ. 

Stern. Alfred, Professor an der Universität in Zilrich, Das 
Leben Mirabeaus. 2 Bande. XDl u. 322 S., IV u, 
329 S, Gr. 8^ 1889. Brosch. 10 e^, in Halbfranz 
geb. 14 . 

Aus einer Besprechung von Erich Markig in der Afunch-^w 
Ail^mchim Ziiiung. Ein Leben Miiab:2aus in seinem vollen Umfan^^e^ 

krit'Si'.h vorbereilci, h'stonsch r.ufgefafsi ur.d d.iri;estellt, hat es vor . 
Air< d Sic: us T.;cht i;ci;eln'n , lern, im höchsten Sinne eines 'l ocque jüe 
trid L:>jMci: v% [^v i^JTr-i. h tmvi li- f, jj:a All ert Soiel im grofeen Zii-airm e>i- 
}iani.;e seiuci» Werkes über Luiopa und die irai.zöfciüclie Revoluikui 
(II, 1887; ktir;^.li€h Mirabeaus politische Rolle in einer^ «diinienden 
Kapitel l^ehandelt,' eine wirkliche Biographic hat auch et keineswegs 
überfllisslg gemacht. Es ist ein hohes Verdicost unseres LaiKifmannes^ 
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^^afe pr sie ioc^ ^ie sie u i-^ ^geschrieben hat. Man sni»t nicht 

v/enn man feststellt, dais (IL^yes Werk Sterns ucter den Da:- 
•>te!Ii-ngcn, welche da» Jahr 1889 zur Revolutionügescltichte hervor- 
f^ctneben har, an Umf^r."^- » isd Bc ientung li jr A. "- tbe und an wissen* 
*-chaftlicher Sirtngc und Höhe der Arbeit die exheblichste ist: ich glaube, 
rticht auf deutschem Boden allein. 

Aus L<i yuitict 29/9. 90. (Pans. ) 11 faut s'L:r.'.l r ':ne cxcellente 
^u-f^-riphie de Miralit au . en langue .i)leniande, par M. Altred St?**^ 
i>t OÜ-3>ei:r I'Universitc litr //Uricli, L^estunable travail de MM. de LomeniL 
•■*e peut difpenser de lire l'oavrage de M. Stern, d'abord parce qu'il 
s'arr^te au seuU de la Rivoluriooi et ensuite parce qu'il est touffu, sura^ 
hondant, plus consciencieox qu'intöressant. M. Stern a ristii e « e qu'on 
-rnvait nvec une precision exqiiise, et :} n tire de.«i divrrses archives Scau- 
r.oup de deiiiiJs cnracteiistiqucs que n'avaient connu ni MM. de Lomenie 
ri J.'ioas-Monsigny. Son livre est bien corapose, admirablement pro- 
portioone, liullement surcharge d'erudition sans neanmoius qu'aucune 
des lefercDces utiles fasse jamais d^faut. Ce sont 1^ justement les qua> 
Kt^s qui znanquent davantagc aux ecrivains allemands» et M. Stern les 
pos':'' le au plus haut dcijre. ('erle«;, suis pr«s de son avib sur 

tous h s pi'inK: r. ais je iuc plai*> a reconnaitre quo nou? n'avons on 
I'rarice aucunc biograpiiie qui doune une aiec aussi complete et aue^^i 
uale de l'eusemble de la vie et de Tocuvre de Mirabeau. 

Albert Sorel {Ic remps vom 16, August 1890). fe trouvp, pour 
jin > aiuc:, un seccurs trcs cfHcace dans un travaii cxccllent d«. M. le 
professeur Stern de Zürich. M. Stern est un erudit et un ciitique 
qat sait composer et qui sait ecrire. U a donne, en deux volumes treii 
substantiell et cependant d'une lev ture facile, la biogiaphic la plus com- 
pl^tc, la plus large et h- plus cqu'tablo qui ait ete faite de Mirabeau (!}. 
C'est ane (tuvro ^1 !ii-.türiea et un livrr^ tr.^duiic. L(.<: proportionri sur'out 
IX Ics rapports genciaux y sont rem.uquables; j'y reviendr; i par is 
Suite, avec le volume que M. de Lomenie nous anoonce et qui traitera 
de la Revolution. En ce rooment, je ne considere que le Mirabeau de 
rnncien re^^hne, celui qui subit, dans un monde en decomposition» ime 
delirante hcvre de croissance, 

De^'lsJif h'rr/f 1S90, neft 7. Die Gc'^lalt Mirabeaus wird füi 
jr.imer 'U don in'. rc^v:ii'te>ten der franrÖ>i'-t hcn Revolution L^chÖrcn, und 
i^t '.'ii^eMtlicK ZU vtrwunrlem, dafs di<> biogrnphii^che l^'orscbnnt; nicht 
mehr ^;ch mit ihm bcschäüigt hat, als es bisher geschehen Ut. in 
deufscber Sprache ist zweifellos das vorliegende Buch Sterns das beste. 
Angeregt zu einer Revision Art Gesanitanschrunn;^ des Leh.ns Mirabeaus 
wurde Stern durch ArV^cit Louis <!e I.oio'^nit» : I cs M!rabt,au,\, die 
vO!j seinem Sohne i.hr^rles iortgesttr.t wird. Hanebv-n h.it Allred wStern 
fi? nicht vcT-iraimt, d-c* Hiif?mr:ie), die ihm Bibüollieken und Archive 
in l'aris, Wien, Beriiü und Ziiiich buten, auis Fleifsigste und CLV/issca- 
batteste zu bentttten. Endlich haben wir es bei dem Buche mit einer 
Arbeit zu tbun, die nicht allein auf gelehrten Grundlagen ruht, sondern 
auch angenehm zu le^en i«t. Fs ist eine Ixktüre, die belehrt und Ge- 
i\-.:fs }.jow;ihrt. Dcrri Bedauern darüher, dafs Miral)i-\)us S'hriitcn noch 
DiCht kritisch gesammeli tind, mufs mau sieb anscnlitlseu. Dauek dringt 
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?ich unwiUktfrlich der Gedanke auf, ob nicht gerade Sterti det |>;eciguete 

Mann 5^■ärc, eine solche oarnmlung -ar< ' T zu untcmvhmen. 

N: h JetTr die Franr.osen (.(iese Arbeit h'in irrr jnhrc unterlassen habeo, 
wird SIC Wühl ein Deutschei: in die Hand nehmen müssen. 

Stern, Bernhard, Vom Kaukasus zum Hindukusch. Reise- 
moirjcnte. Mit 12 Volibiidcrn und 33 "L ytii hj-, , :it:c neu 
nebst einem Anhang: Kaukasische Marsciii outen. VII 
u. 322 S. S^. 1893. Brosch. 6 JC, cLg. geb. 7 Jt. 

Di( Bläticr für iit'^rari-che Unter hallut:}^ 1892 No. 46 schreiben: 
Im Plauderstil j'tltitet uns der Verfasser von der untett n W olra über 
das Ka^^iicUc Meer zu Kreur.- und Querzügcu durch den Kauka4»us uad 
seine beiderseitigen Vorlandc, sodann in die transkaspischen Wüsten 
und Flufsoasen des südlichen l'uran bis nach Samarkand. Persönliche 
Rei.seer!ebnisse wechsehi ab mit Schilderungen der durchstreii ten Gc,, nJen, 
der besuchten j~»aiite und il tt "Rc wolmer. Verfolgt ;^..'f )i fiit- ["»ar- 
stellung k^^in- höheren Ziele, so biciet !>.ie doch imiüerhin ••in Kaleidoskop 
dci> Wirkhcijeii, (i.r frischen Gegenwart. Am meisten fcs&cla die tura- 
ntscben Sdulderun^en» weil hier durch den ganz militärisch von General 
AnnenkoflT ausgeführten grofsartigen Bisenbahnbati so urplötzlich wenig 
oder kaum bisher bekrmnte Räume (wie das Oa!>enland Merw) m Be- 
ü'ining^ mit ei!ropii"''cbeT Kultvir, in den Bereich des VsV!t\ ' r* f Ii; - .rolen. 
Lui Ai.iiH.ii; erörtert ausführlich ckaukasische Marschrouten» für den 
Toufislen^^'A eck. 

Das /'^ifzigrr l'af^cblaii vom ^12. 92: Ks sind lesselndc Bilder 
auL dem Osien, welciic der Verja>sn in diesem Werk an miü vorüber- 
ziehen läfsr. Nicht mit trockenen RcisebeschreibuiK^en darf mitn die 
lcbendi(;en, fein ausgearbeiteten Federskizsen vergleichen, die den Leser 
c^crn Kaukasus zum liiiv'uktisch» geleiten. Mag Bernhard Steni mit 
uns div: [^ru.sinische Heerstralse entlar*^ war '.iTn, mag er einen Sonnlag 
in T.if is «-chi'dern. • -icr Samarkand, das \V»inder!iir.d, vor imsere" Augtn 
auftauchen lassen, minier weifs ci durcli seine spajimadc SclueiuiWej^e 
zu interessieren und durch die vielseitigen Beobachtungen Uber Land und 
Leute anzuregen. Kleine Kabinetstücke sind die MomentbUder: «Auf 
dem Kaslck», «An ckn Ufern dcS Terok», dn der turkmenischen 
Supiio» uto. Sie sind stimmungsvoll abgerundet und oj).(raklL ri aer-^n 
';)Osscr als manch** Inngatniige Beschreibung. Dem Buch ?iiid ^aMroichf 
liiustvatioucn und emc Übcrsicbt libcr die kaukasischen Marichfoutcii 
beigegeben. 

Wi's'crmanits Monaisluftc vom Juni 1893. Dieses Bucii Etroiiü: i 
Sterns bietet einen Einblick in die Städte von der Wolga bis £um 
Vv'uii ierlande S^aiarkand, blendend durch 1' arbenpracht und eine Fülle 
hi.-ilofü-chcT No^re'i. wie sie in almlichen Werken nur selten /:u finden 
.>ind. vSo soll der Keiseurte scliildern wie Sfern ; man wandelt g^'iei\^am 
an seiner Seite und sieht nicht blasse Schatten, hört keine leeren Namen, 
sondern gLWabit das farbcnbuutc Lebensspiwl selber. Freilich, die paar 
angctüg:ten MomentbUder, mehr Gedichte in Prosa voll grofsartigen 
Schwunges, beweisen, dafs in dem Verfasser auch ein BtUcIcchcn eines 
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deskrip'^v/en Poeten steckt. leclcTjfalls v .r licet dit.'st>^ stirem Werte ent- 
•rprechend »vürd'g ;ia>^cstattete Bxxch die Guu>t veler Leser. 

StorRf Bernhard, Die Romanows. Intime £pi3odcn aus 
dem russischen Hofleben, VHI u, 321 S. 8**. 1893. 
Brosch, 3,50 e>4J, geb. 4,50«^. 

Die Vossisehi Zeiitmg vom 13 /5. 93 schreibt: Das Buch bringt 
nicht eigentlich N^^ues, aber es giebt die Tbatoacben in kritischer Sicht- 
J^ und dem VeTTis^t r 'st 7U staUen gekommen, dafs er des Russi'^chen 
l^itiüig ist. Der Leser Imcict hier ülxrrsichtlich vereinigt, was er sich 
sonst VMS vielen zum Teil wenig ruganglichen Schriften zusammensuchen 
müfstc. Wie die öden, wQsten, quälenden Träume eines Fieberkranken 
ziehen diese Geschichten an uns vorttber; von ihnen gilt, dafs sie weder 
^vahrscbeinlich noch glaubhaft, aber doch wahr sind. 

Stern, Bernhard, Fürst Wladimirs Tafelrunde. Alt- 
russische Heldensiu^en mit Einleitung und Biblio- 
graphie. L u. 219 S. 8'\ 1892. Broscli. 3,50*/^. 

Ik'iuuiio. Line Auswahl interessanter altn:s>t.'-oher Helc1en.<;agen, 
iercri !o>er Zusammerhnr*^ ledi;^hch durch den Typus der Uar?tc]!*ing 
uT»d den passiven Miiu-ipunkt der Heldenlieder, den Fürsten \Vla<n£Mir, 
hergj'itellt ist. Es ist eine Analogie su unserer Artus> und Gralssagc, 
obwohl der Charakter der russischen Helden (Bogatyrs), dem Lande und 
den Volk^anschauungen entsprechend, grundverschieden von jenen ist. 
i)ic Übersetzung kann mcisteilialt genannt werden. Di? Sprache ist 
klr: und wohlklingend. Das klo'^^'.sohe Werk ist dah-jr nicht nur für deti 
Lilltiarhistoriker von iiedcutung, es wird auch dem Laien grofsjs 
Interesse darbringen. Wir bcgej^nen in den. Heldenliedern (Byhnen) 
MTunderhübschen Vergleichen, die uns im Deutschen fremd sind. Die 
stär dig' n, sehr bezeichnenden Kpitheta, W^iederholungen, Anachronismen 
und köstlicher Humor sind äuisurst ergötzlich. 

Stern, Bernhard, Aus dem modernen Rufsland. 168 S. 

8^ 1893. Brosch. 2 

Inhalt: Die Aui>sätzigen von Jakutsk. — Ein- Ohifeigen-Carrierc. 
— Wenn der Rubel rollt. — Eine Erinnenmg an Gontscbarow. — Grat' 
und Bauer, Dichter und Mystiker. — Torquemada in Rufsland. — Der 
Kampf gegen die Sekten. — Die Agonie des Baltentums. — Dorpat 

und Jurjew. ~ Quer durch Sibirien, 

Bliilt'r für l'i:icr'S, i ch: Unierhit^iuni^ vom 2I./6. 1894. Ein niark- 
ers.hütiernder Wi.licrut gellt un^^ in den Obren, wenn wir .Sterns an- 
scna'iiiche .Skizzen, in denen das moderne Rufsland gezeichnet ist, an 
uns Yoriiber.-iehen lassen. Die Seele des heiligen Zarenreichs ist der 
jtiiemahge Lehrer Alexanders ITL, der das vollkommene Vertrauen seines 
Kaisers un i ncrrn besilzer.de Const.intin Petro'viisch Pobedonoszew, 
^welchem '-er Verfasser das Kaiu?j:eichen des russisclirn Tcr'jueniuda auf- 
drückt. Nuch Zthvjiau-^cnden zahlen die Un^düeküehen , welche sein'^m 
ülmucn 1 anaastuus zum Opier lalicri,' nach Zebolausendea die Armen 
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und Flendet), die von üim vertriv'ben, ] cimatlo«- von ^rt 7 ! Ort vi: do- 
nach fIundernai*veiK'cn die, welche er dem ii\:r\^\rio [c- und dct V 
korninenheit prcis^ifbt. Sein ganrsj» Sinnen und 'i rächten ist dAfau: ^ 
richtet, alles, was nicht griechisch» Orthodox ist, vom Erdboden su v 
tilgfen. Es Ist selbstverständlich, dafs ein solcher Dunkelmann keiii 
Bund mit der CivSisation scMicfsen kann. Darum mufste scblieff>ll 
furjevr Uber Do'-pat welches gl ichsam der letrte Atemsug det Kul 
und des Deurschtums in Rufsland var, triimiphieren. 

Wiehr, Dr. Ernst, Napoleon nnd Bernadette im Herba 
feldznge 18 IS. Mit 6 Skizzen. XI 496 S. S\ 189 
Brosch. 7,50 t>Ä. 

ifß^ Von allen historischen Zeitschriften wird dieses Werk 
eine bedeutende Arbeit bezeichnet. 

Die Vosiitehe Zfitung schreibt: Dies dem Professor DelbrOcl: 
widmete Buch wird nicht verfehlen, Aufsehen rn erregen, <!enn es r-lr 
an einer bei ans tief eingewurzelten und beinahe geheiligten Überlieienr 

Zapp, Arthuri Aus Kleindeutschland. Bilder aus 
deutsch-amerikanischen Leben. Nebst einem Anbau ^ 
Fingerzeige fiir Ausv/anderer. 118 S, 8^. 1886. Bros(j 
I JL 

DU Post vom 21. Okt. 1S87 : Das Bucb ist so rcica an trtfT:ii( 
Beobachtungen f dafs wir su seiner Charakteristik einige Sätze, dar 
mitteilen wollen. Za[/p geht energisch gegen die «Entnationalisirungsw 

der deutschen KiiAv, inderer vor. cFiir einen Dentschcii, di-r etwns 
seine NationnÜl^.t Lält, ist es betrübend und ileniütif^cia zugleich, 
Treiben seiner i^nd^lcute jenseits des Ozeans zu beobachten. Deuts 
Sprache und deutsches Wesen werden niemals in den Vereinigten Stail 
feste Wurzeln fassen. Schon die zweite Generation geht dem Deutscht 
zum V>ei weitem gröfstt r, Ttüe ver'nr -ii, tli.- d •tte ist amerikanisch dii 
upd diirch.» . . . «Das Erste, was doi Desitsclic thu% ist, seinen Nan 
7Ai nntjlisieren.» ... «In der Häuslichkeit sowoiil wie in der OfTentH 
keit, bei der Aibcic, ja sogar beim Essen kopiert er den Amerikaiü 
. . . «Der geistig ^ebiidete Deutsche wird sich niemals in Amerika g 
heimisch flililen, aber auch der minder gebildete Auswanderer wird 
sonders in den ersten Jahren so manches vermissen, ihm daheim 
und teuer war, was ihm nach des Tages Last und Mül e am Aben i 
Ivrhclunj^ und Krhebunc:: diente.» . , . «Der (lci:T'xiie Handwerker c 
Arbeiter kann nur tine deutsche 1 rau gebrauchen, Cenn die Arnerikan« 
ist erstens nicht gewohnt, in der Weise an den Lasten der Haushali 
Teil tu nehmen, we die deutsche Frau, und macht zweitens mehr 
Sprüche als ihre deutsche .Schwester. Die Deutsch -Amerikanerin, <5 
das in Amerika von deutsclicn Eltern geborene Mädrhcn, wiichst j 
denselben amciikunischen Anschauungen auf.» Im Gegeni;att i\x 
«Frachtwerken* l^ber Nordamerika, welche uns dieses L.'ind in ' 
fthrerischen Farben schildern, verdienen diese nttchternen Aufzeichnun 
ernste Beachtung. 
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Schönwissenschaftliche Litteratur. 

üi^rß. C, I>er Mitgiftdoktor. Ein Stück auo der Gegen- 
wart. Kjj S. 8*^*. Brosch. 1,50 tS. 

Die /ifr / .ri,'*- Morf^cnzeiiufi:^ vom 12. Februar 1892 schreibt: Der 
Verfasser Jokuujcnticrt eui nicht gewöhnliches Talcot, gemütvoll zu 
schildern und interessante Charaktere mit scharfes Strichen zu xeichneA. 
Der Schauplatz, vixS welchem der Verfasser seine Studien machte, ist 
vorwiegend das kleinstädtische Bürgertum und hioi v/ieder das jlklische 
TIaus, dosson Feziehungen zu der christlichen Bevölkerung die Haupt- 
motive <.Ier Erzählungen h'hk'n. 

l'vssii'L'C ZcUuiig vf>m 4. 6. 1893. Oiese Geschiv-hte crz.äh»t von 
einer Herseosirrunir, die spät als solche erkannt und erst nach schweren 
Scliicksaisschlügen berichtigt wird. Dafs sie gerade diesen Verlauf 
nimmt, ist zum Teil durch f^ie .Scliwicrigkeiten bedingt, die i'-^x <^em 
'liit^lhfJ'Jv'ii , einem iting^cn jüdischen Atzte, bei seinc^n Versuciicn cnt- 
i^t'^en! rdkn, sich ein«- gcstiischaitliche StolUing zu ernngMi. l)as Leben 
iD dca kit'.i:en oberschlcsischen Siidren isl schart beobachtet uug zum 
Teil mit lautem Hnroor wiedert'^ct'cben. 

Bery, C , Der Herr Hoipt ediger h it gesagt ... und 
anderes. Moderne Zeitbi kl er. 1035.8"'. Brosch. 1 ,50 t./<^ 

.v// /v/i^ y,i ifio^g vom 22./1. 1S92 durchweg sehr tiurt 

und gewir.ii ge?chriel)et^ 

Berge, Wfaiter vom, Lustige Fahrten drs Grafen von 
und zn Dattenberg. Far Freunde des Humors er- 
zählt. 2, Auflage. i6oSi 8<^. i^^o JC. 

Inhalt: Stammbaum des Grafen, — Landung in Hitnd. — 
T?iti scharfsinniger Diplon);;t — Ein Herzog in Incopniio, — Der frnirine 
Tv"r';e - In Mfinchen. ~- Fin Abend mit <kT ?\-pi{n. — Ein Wechse!- 
gescha't an d^r 'I'aLIc tl'huie, — Wiesbaden. — K kc dunkle IiluUhi.U 

— Ein veririihter tUrlfischer Gesandte, — Limburg m der Lenne. — 
Auf dem Ahnenschlofs. ~ Wie in C^snabrück der I. April auf den 
584. Mi^iJ! hei. — Der Spaziergang a\if der I.ahn. — Coblen?. — Ein 
vrr'iK l-.ri»r Hering. — An Bord. Sv>rfiche der L'rvMkcr — Der wieder- 
f^ctiindene f ü sklrve. — Bei dtr Xunigin Porrare. — Beim FürstiniHg 
ii' Frankfurt a.n Main, — Ein schmucker Doktor. — Chinesische Noten. 

— Zwei Bärenabenteuer. — Ein arabischer Triumph. — Der Kanzler 
des Narienfestes von Köln. — Prinz Kamcvil in Leipzig. — Das 
Schti.iierifost in Neustadt. — Der König kommt. — Eine lustige Kriegs- 
tahn. — Schlufs. 

\}x :i'i^-m. M C'^rfitt'itiun^ ^ Iveiv)7ig, schreibt: Di«: Per? ÖTd'<-.iil' 
dcr,Ti haru^.los launige Eaiirtcn und Erlebnisse der Ve;l«sstr des ubigt-n 
Buches erzählt, ist an der Pleisse ebenso woM bekannt, wie in den 
Städten am Rhein und anderwärts. Das eTt;('tzliche Buch wird doi 
zahlreichen Freunden des kamevalistischen Grafen eine freundliche Er> 
innerung sein. 
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Cronbachi Siegmund, Aus dem I>jotizbuch des Onkel Jonas. 
Humoresken aus dem jüdischen Lehen, ii. Auflage. 
i6oS. 8^ 1894, 1,50 eleg, geb. 2,50*^.. 

Vossisd^ Ztitung» Der Charakter dieser kunigen Ercälilimgea ist 
sofort gckennteicLnct, wenn wir hinztjfüg^n, (!ifs Onkel iruas • G - 
Schäfte eines Scfaadchcns betreibt. In und auf-jer jüdischen Kre-stn wird 
d}ci>e photographisch treue Abspiegelung des jüdischen Famil-cniebend 
Ueiobttigerlicher Kreise dem Leser sicher ein ergöttliches Stündchen 
gewahren. 

Die Grm^im* Alle sind mit so dramatischer Lebendigkeit bin» 
geriiait, dafs sie wie ein lastiges Volksstück sich vor ans abspielen. 
Heralich lachen mufs man von Anfang bis Ende. 



* Humboldt, Wilhelm von, Briefe an eine Freundin. Mit 

einer" Einleitung von Fr. v. Hohenhausen. 2. Auflage. 
XXIX u. 416 S. 8«. Höchst ele^. geb. 6 J6, 



Vbtr Land und Mar schreibt: Wilhelm von liumboitlts «Briefe 
an eine Freundin welche ein Schmach unserer deutschen Litteratur sind 
und den Verkehr eines feinen, edlen Geistes mit einer gcmülvoUen Frau 
an lebendigem Ausdruck bringen, bieten eine FrauenlektQre» wie wir sie 
uns nicht srhöuer denken können, und "wenn wir [jefrafjt werden, wai 
Fraüen in die Hand zu geben, sollten wir innncr in erst-r Linie an di-es' 
Dach denkten, von dem uns eine neue Aufgabe mit einer Kinitiiun^ von 
Fr. V. Hohenhausen vorliegt , welche uns die Entstehung s^^eschichte des 
Buches kennen lehrt Möge das Buch dadurch aufs Neue in recht viele 
Hände kommen. 



Kehn, S., Der alte Grenadier. — Die fidelen Alten. 

162 S. -8*». 1893. 1,^0 JL 



\V(i Jim- Rundschau Jur dramatische Kunsi, LitUrahir tnui Musik. 
Frankfurt a. M. Seine erste Geschichte «Der alte Grenadier j, ein' 
Lebensbild aus dem vormärzlichen Österreich, ist ein rUhrendes Charakter-| 
bild, das die vielfach irrtümlich geglaubte Fabel von dem sorgenfreien: 
Dasein der Juden zwar jjrlindlich zerstören wird, d « aber einen herr- 
lichen Einblick in das glückliche Familienleben ganz unbenjiltelter, ««.gari 
ungebildeter Juden gewährt, l^ie andere Erzählung *Die tidekn Aken» 
teigt, welche verderbliche Folgen durch vorurteilsvollen Rassenhafs ge- 
zeitigt werden, sie ist eine abschrecl;cndere Warnung vor dem Anti^ 
scmitismus als manche Streitschrift. In beiden Geschichten bew£iiirt sicbt 
Kohn als der alte, ktlns^tlerisch hochstehende Meister, | 

KraniCh'Sy Assessor, Briefe ans dem Jenseits. Mitgeteilt 
vom Adressaten Mac Clown. 83 S. 1,25 

Die Berliner Wespen vom 4. September 1886 schreiben: Der ge< 
nannte, in der Bltite s^nes Bowlendurstcs verstorbene Assessor benutzte 
seine Mufse im Jenseits, um seinen Freund brieflich zu unterhalten 

Unter den vielen Korre«';'ondenzen aus dem unentdeckfen Lande, v/elch« 
in neuerer Zeit in die Utienuichkeit gelangten, ist die; vorliegende be< 
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fconJe«* (c-5tn? ■ ii, da. 'Icr Auior den iltm a»jgeborentn Humor '-iil Lai 
iil>. r ;;t uoiöiDi;n hat. Wir haüeu die Brieie mit grol^cni Vcignügett 

Das Hamburger rremdif^laU schreibt: Die niclit gant neue Idee, 
nriciliche Lebensseichen au«; dem Jenseits von sich 7u ;7.'bcn, hat d«i 
Vcrfas-~t r niit h'utf m Humor durchgetührt. Die Lektüre hat uns viel 

Mazuranidy Fratli Schattenbilder. (Liöce.) Skizzen. Aus 
dem Kroatischen übersetzt von Ludwig Paul Bertwig. 
88 S. 8<*. 1894. Brosch. 1,50 1>^, cleg. geb. 2,21 

HskliS'Hirohi^ Marburg. Geistvolle Skiuen aus dem Leben sm'.I 
die •Sjhatlenbild» r» des Kmnten Fran Mazuranic. Der Verfasser ver- 

ff5^ Über eine ij^i.'rse Lcb^jisc: O.hning ui;J verst. ht knapp uod •packend 
in -cbiicicui- Seine Ski^rtii erinnern an den Turj.'frjt-w, wwi 

•iciii - 1 .Itzcncic Schärte geren .iie Auswjchi-c d;. r Tnoilrrricn I f^oiichel- 
Kui: ir j^emein hat. Wir cu)pi.cUlcn das iotcr-jiSanl-j iitichicm 

Reich, Di . Adolph. Phantastikon. Märchen, i\ovclicn und 
asthtiitischc l>riefe. 362 S. 8*^'. 3,50 elcg. ^^cb. c %. 

T^icdcif Gotfschnll ^«' hrciJjt: Das «l';ianta<ti[.or.> i^it ohne Zwei t^;! 
ein liehen^'/ urdiges lliich. Namentlich die Mitrchcn, flic<;i.' sch.^u'p- 
j^tbor^-ucn K.nvlur tlcr Pbantaiic, sciinicicbehi sich uns durch i'uc Giazic 
iüs H«r«. 

f ';^--s-iso':c Zeitung. . . . Der kräftige, oft witzige Stil, die mannig- 
lachco 'chircicben riiJ <i;.;ijs;mtt;n Bcnjcrkungcn, dc-r orir)»v:"ile Tiovelbsli- 
>-he Jtib^h werden 'iim siiabiohen Huche viele l^reunde crwerbt^n, was 
dein ror.snnicn Vcifasser v.ohl zu wünsclicn is^ 

mannigfachen Inhalt, dafs sich auf das Buch der Ausi^prach Goethes an- 
wendtrn läfst: cWer vieles bringt, wird jedem etwas bringen.* 

Die Fest, . . . Als einen besonderen Vorzug wollen wir übrigens 
dcai Buche dirühmcn, daf^ es stilistisch mit einer Sorgfalt behandelt 

ist» d' nun iiout iiicl t iillrti liauhg lindct. 

N'u^t''i.ci^<\l'uv.^. Der Vei i:T^scr weifs lebendig und nr^c:L,-.'iHcli /i- 
fevbiiJiru, em sinnigei Humor belebt seine glatte, leicht flleiscnde Dar- 
stellung. Namentlich die Märchen sind gut ereahlt imd enthalten niaucheD 
poetischen und originellen Zug. In den ästhetischen Briefen kommt eine 
i .1 L':cii. iu'c, nber dafür urr, <^o lieoenswürdigere Satire «um Ausdruck, 
iL r ' Ol' der leichlJii riaudevei ist glücklich getroffen; der Verfas^eer er- 
i'iünd L die Gegenstände, um die es sich handelt, nicht, ab-er er spricht 
• ; :x veiblicbc bv iionheit UJj i v/eibliche Krbi;ii7i'.gktit, n'oer KroTiphinente 
jr.d Koketterie anregend, galant, ndt grofscr B<^le$enhc!t, so recht wie 
*5 tkn Frauen gelkllt. Die Sammlung empfiehlt «Ich zur unterhaltenden 
."id vergnüglichen Lektüre. 

/{mtz ' Zeitung. Die Märchen und Nrvelb?:. .\/'oIl Reichs vcr- 
: j ^iri ur^f'^cv. . )bnliches Talent und ich habe jede und jede mit wahrem 
/ ejgüügcn ^iieseii. 
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Reich. Dr. Adolph, Berlin wie es lacht and lachte. Ge- 
schichten aus dem gegenwärtigen und dem alten Berliß. 
252 S. 8<>. 1892. ßrosch. 2 J^. 

ReieAsan&eigir. Der Verfasser , durch sein «Phantastikon» uAd 
andere Dichtusgen bereits als anziehender Ersähler ond humoristist^her 
Dichter bekannt, unterhiÜt nns in dieser Sammlung Ji;rch Ge?cli'rhien 
a^s dem alten und neu-'n Rer)in. 'uV durch IMa^tlk dei Darsic^Ln^, 
Humor, I i.antnsie, Gtriiilii umi du'^rh 1'.»>n''.1c I UThuni^' joct»? ar. nrocV .!'. 

IVt Berliner Börsen-Courier vom 14.; ri. lf<r2. Dtr V» :^a::scr i.t 
»iujch tahireiclic Arbeiten, eriälilcnde und druiuatiivche, btit jaiircn be- 
kannt und seine Berliner Erinnerungen reichen sienilich weit zurück, so- 
dafs er wohl berufen erscheint, ebenso wohl das Berlin von ehedem in 

leichten Skizzen festzuhalten, wie das Berlin von heute in wirkfrcvier 
Weise 711 schildern. Wie "wenii^ ist den Berlinern von heute tUr B - '.in 
von eliedem bekannt, und dc>halb mufs es als ^.^in verdienstliches Werk 
bcicichn-jt werden, da!i.sell>e der IcbendcD Geueraiiou vonulühien. W cri^g 
Uber ein Menschenalter ist seit dem Jahre 1S4S, dem «tOilen Jahre», 
ve^angen, und doch lesen sich die Bilder, die der Autor von de na 
Leben und Treiben dieses Jahres zeichnet, wie Pbantasiestticke, o!- ,' ■! 
ei': zieii Hcii {getreu, wvnn auch mit einiger dichterischer Frc;h'.il («r 
Nntur nachij*^:bddet ^:^d. Sie smd leicht und tiicfsi-nd geschrieben -.üid 
werden überall mit lebhaftem lijtercsse gelesen werden. Der Vot-ti'^, 
der air diesen Skizzen gemeinsam ist, ist ci*ie fe««e1nde Darstellung uad 
die Kunst des Autors, Selbsterlebtes anschaulich darzustellen. 

Kor diieutseke AUgtmeme Zeitung ^om 12./ 12. 1892. Der Verfasser 
bringt au= '^vinc: langjährigen und grtindlichsten Bekanntmachung ndt dem 

"n. i'lii' v L.bt.n heitere und anregende Ken iijiscer.ren, detK ii <':v Kwn-^ 
(Ir«; Autt T:-, S'dbst'^rlcljter: anschaubcU zu «childern, oir.un groiVeu, fes^^cdt, 
den \ c\7 vcjlciht. Die hübschen GenreUiider aus Üerhns V'crgaügcnhcit 
und Gegi nwart werden gcwifs in weiten Kreisen mit grofsem Interesse 
gelesen werden und namentlich den älteren Jahrgängen unserer Mitbürger 
viel Vergnügen bereiten. 

Ähnlich lauten dü l'rteile der Börsenzdiung^ der ßtflintr Zeitwtg^ 
der NciUft Zeitung^ der Sotnan-Zeitung etc. etc. 

Sammtery Dr. A., Der Rabbi von Liegnitz. Historische 
Erzählung aus der Hussitenzeit. 156 S. 8^. 1892. 
1,50 1^. 

Die Fossisc'.e' ZeifuKg schreibt: Zu diesem Kornau hat der Vci- 
tasser eingehende Studien Uber die mittelalterliche Geschichte von Lieg- 
nitz .'njH-vtrlit, und es ist ihm wohlgelungen, die aUe Zeit i,daul.i .dt rjr.'I 
anschauiicji wieder auflel>en z\x Ia«>sen. Das Wirken des Pnbbi für ^1;. 
SeineiK ^ein uni'-ichti^es und nienschenfreunfiliches Eingreifen tmd V..-; - 
nd:tcdn bei der: Bedrängnissexi seiner Clauben?rcnö5i'^ it;. dr-.s c^V'.jl^it K« 
iMi i'ienleben in seinen nnd ihren Krei-en kann nur syrnpathisch hcrtihr..'n 

Spicer, M., Kroatische Novellen. 256 S. 8^, 1894. Brosch 
2,50 JC, 
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t .öftut, bis .uf und wie armselig die Er- 

tx.UcUiig da» itrebeo ihre» Volkes cwe cn j 

folg«. I>ie«r wetoBtiK^ Z.g ;l;;/f ^.^'^ "md da ein Dicbie. 

nicht zur Voiivssetle paf&te. 

«tnirar M Blätter und Bluten aus Kroatiens Gauen. 
^ 2 56 S 8 " 1894. Brosch. 4.50 Jt, 5.50 

V , w Ta-iiati vom 22./1. 1894. n;d4a»ische Dicb- 

StoBfe ;?«"J;'v;hu n^n.c > ,m.ll.:n.,len Mdodie«,. I» d'» Irtf » 

.mca lUlerar-gescbicWicht« Kursus ^^^^^ 1 s.ca. Di. 

gern von mancher Perle der kroat>..h.n [^^^^j;^^^ ^„m 
5eiif-:M. «.ind nicht nulu tranz / ^ \^ Vnrt* in die Wolt- 

^ L ; . L,* dieKovOU gepflegt tot, finJco 

. ;;r; aerMark» ihrer Fre..<K-^ und , ---- ^ L^UC 

; :^l,.t Z .tgenU... ih. ««er Verfa,^ V.jnov,c 

von, ... tebruar 1894- B«ieate.>de «Hnnei ^«r«. 
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i 

wissen, d.ifs er diese kostbaren Perlen kroatischer Poesie gesanunelt imd / 
UBS zuganglich gemacht hat. t 

Stern, Bernhard, Trättmereien und Gedichte. 89 S. kl 8^ 

1893. Brosch. 1,50 vÄ, elej^. geb. 2,50 t^. 

A>z*/' Züriihir'Zdluni; vom i. Nov. 1S93. Aiur.uti^jt lyrische 
Kleinigkeiten von LiebtsglUck and Liebe^leid. Manchmal lassen die 
Lieder die Ori.tjinalität vermissen, aber manche davon sind so einfach 
nnd i(!i!oiltös, da£s sie einen Musiker unmittelbar zur Komposition eip 

laden xr-issen. 
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Woiff^ Lion, Htunoresken aus dem judiachen Volksle^ 

85 S. 80. I JC. i 

Wi)iff, Llon, israeliüsci.c Haus- und Familien -Cb / 

IX u. 113 S. gr. 4^. Hoch elej^. geb. in Gokt. :^t 
12 Jt, in Kalbleder mit Goldschnitt und Schlofs i j, jk^, 

ikribuy J^brsm'Ccmrkr Dn Hegt vor uns, reich unvl mit oririTicIkTir; 
Gcscli'nack aus^t;^*ittet, ein [.riicbtige« B«!ch in Al^iiunruart. HocM'cin 
in Kaliko oder Kalblcdcr j;cbundeo, weckt das originelle Werk unsere 
Neugier. Es ist ein Buch, dessen wesentfiehsten und wertvollsten Inhalt 
die Käufer und Besitzer erst hineinschreiben sollen, obwohl es bereits 
durch c-i^^i^estreutc Gedichte von verführerischem Wohllaut, durch Sinn<- 
>j>rüchc, Bibel- und Talmudsentcnzen unser Interesse erregt. Es ist t'ii?e 
«1 aiuilien-Chronik», speriell für israelitische Farnilii-n hercchn' t und 
von dem Vorsitzenden der «IlUlskassc für israelitische Kultusl earr.le uud 
deren Witwen und Waisen in Deutschland«, Herrn Prediger L. Wolif- 
Berlin, herausgegeben. Das Buch ist für Eintragung aller Fnmiliendaten 
liiul Ertii'nisse bostlmnit, es soll zur regehiiäfsigen Führunij der Farailien- 
geschk^ne zugleich Gelej^enheit geben '.md reizen. An! d n J' Amdiensinii 
mit Glück spckuiicread, ist d:i«; Buch r>i;7leich in hii^btin Grade c/ceign;.t, 
den Fanjilieusinn zu wecken, uie Anhciri^liciikeit aii uic i^atniiien-Tracii- 
tionen eu nähren. 

Zapp, Arthur, Die Rose von Sesenheim. Eine Fr: ählun^»; ; 
aus Göthes Liebcsieben. l6o S, 8^, In elegantem • 
Onginalband. 3 JC, \ 

Dil* AU^ycnuh:^ Afoucnzeitung \ In der reircnden, stimmungs- j 
vollen tLrziihiung «Die Rose von Sesenheim» hat Arthur 7,app das fyii bcs- 

verhuitnis Goethes mit Friederike Brion, der lieblichen Pfaneritochter \.. . 

Sesenheim, mit poetischen Farben ausgemalt tmd es auch vortrelflich j 

verstanden, den Schatten, den dieses VerhÜltnis auf Goethes Leben wirft, | 

so tu mildern, daf? der sympathische Eindruck sowohl bei Goethe, 'als { 

der sich aufopfernden Friederike geiribrt Ideibt. Friederike er« v aeint ' 
als die edle Dtddcrin, die ireiwillig Kvchte ihre.< Herzens auigii^ t, 
um den Geliebten auf der Staffel des Ruhmes emporsteigen zu sehen t 

Die Leidenschaft in ihrer Brust und die Wandlung sur stillen, edlen ' 
Resignation ist mit psychologischer Feinheit ausgeführt. 

1 
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BüdimgsscIiiiftcR, Erziehung und 

Unterricht« 

• 

Anleitung zur physischen und moralischen Erztehnng 
des weiblichen Geschlechts. Nach £. D arvin be^ 
arbeitet und mit Zusätzen versehen von C. W. Uuie- 
Ip.nd, kgl. pr, Staatsrat u. Leibarzt 1 1'^ S. 8^. 0,75 r/M. 

Berlitz, Sprachiehrbücher. English Part. 1 irst Book 
Second rcvised edition By M. D. Berlitz. 3. Auf- 
lage. 98 S. ö^. Geb. 2,50 «4^. 

Second Book. 170 S. 8*^. 2. Auflage. Geb. 3 J^, 

— Partie fran<;;aise. Premier Livre. Par M. D. Bei i it/.. 
i v S. S^. 3. A-iflage. Geb. 2,^0 

— Deuvi^me Livre. 1^2 S. 8'\ 3. AuH Geb. 3 t//K. 

— — Litterature Frangaisc. 248 S. 8^ Geb. 4 JC. 

— Deutscher Teil, Erstes Buch. 95 S. 8^ 2. Auflage. 
Geb. 2y$oJ(, 

— — Zweites Buch. 172 S. 8'\ 2. Auflage. Geb. 3 l/ZC. 

— Parte Espanola. 217 S. S^. Geb. 4 .M, 

— Parte Italiana. 183 S. 8«. Geb. 4 JC. 
PyecKiÄ aaiiKi. 176 S. 8^. Geb. (4) 3 ^K. 

The Berlitz Method. lilustrations for the object lessous 
in the first book. t6 Tafeln 8^ 2 JC. 

Campe, Joachim Heinrich, Theophron, oder: Der erfahrene 
Ratgeber für die unerfahrene Jugend. Herausgegeben 
von W. Krause. VlII u. 293 S. 8<>. 1,80 JC, eleg. 
geb. 3 JC. 

Dieses berühmte Werk eignet sich besonders tum Geschenk iAr 
heranreifende Jünglinge« 

Fawcett^ M. G., Volkswirtschaftslehre für Anfänger. 
Nach der sechsten Auflage des englischen Originals 
für Deutsche bearbeitet von F. C. Fhiiippson. Vm 
u. 257 S 8^ Berlin 1888. 3 Jt, dauerhaft geb. 3,75 

Die iV^s£ruiiun^ vom 6. Nov, 1688 schreibt; Der verstorbene 
Prof. Fawcett nahm in England als National&konom dne sehr angesehene 
Sieüung ein. Obwohl eigentlich kein schöpferischer» kein auf ungebahnten 
• Pfaden vorwärts drängender Geist, genofs er aufserordentUches Ansehen, 

! 

\ 
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und zwar r.ib kUrcr Kopf. Sein DÄistelluc^svcrrAücrcu £f IcuDcl si^h «iurcS 
leicht!^ Verstdu'Jliclikcit bei ^roiscr Schärfe aus. in uieter Beziehung hai llÄ 
er viel Verwandtes mit Adolf Basfiat Die obeDgeosonte kleine Scbiiit Im 
vereinigt mit: den en»ähnten Vorrügen auch den der Kürze. Sie itt I 
gcrndezu liir Anfänger bestimmt und geht deshalb nicht darauf au», ein l^h. 
doktr'nirci Lehrgehatide zu errichten, sondern den) vViPbon-'tcdti'fr'L'eM 
oinreinen, kortkreton Fall fjcnaue Auskunft zu erteilen. Si-j 'tt <!•-«>- 
halb r.tich A»t eines Katechismus eingerichtet. Die einzelnen AbtfUuugen 4 'S 
betrefien: Die Vermögcasproduktion; den Vermögens* and UMundijL - i . ^ 
die Vermögensvcrteilung ; den auswärtigen Handel, den Kredit imd dl4' - J »v 
Besteuerung^. Als Beispiele der kleinen Einrelabschnitte greife?- wir 5«lCl 
heraus: «Welche Dienste leistet die Arbeit der Produktion?» «Beispiele 
Ton der Höhe, welclie eine geschickte Arbeit dem Wert von Gütern 
verleilien kann«; «Über Arbeit, welche indirekt produktiv ist»; «Üuer f[jj 
unproduktive Arbeit» u. s w. Wo die Darstellungsweise so ipedfiscb eng- 
lisch ist, dafs der deutsche Lc*^er Schwierii,'ke)t rnit dem Verständnis haben 
vtirde, hat der Übersetzer — ein ebenfalls sehr erfahrener, volkswirtschaft- 
lich gebildeter Mann — sie durch Einschiebungen vollständiger gemacht- 

Giberne, Agnes, Sonne, Mond und Sterne. Autorisierte | 
Ausgabe. Deutsch von £. Kirchner. XllI u. 312 ^. ||. 
8^ 1894. 4Jt, eleg. geb. 5,50 i 

Berliner Pätlagogische Zeitung vom IG. Mai 1894. Ein populäres j 
Buch in des Wortes bestem Sinne l Bedauert haben wir bei der Lektüre f 
nur, dafs da» Orij^innl des Werkes nicht der deutschen Littrr?»tur a»:- 
gehfirt. Es liat fast den Anschein, als stände unsere Gelchnc'iwc't cti I 
Popularisierung der Wissenschaften feindlich gegenüber. Über deit Grün>^* j', 
iicbkeit der Forschung wird in der DarsteUung die Rflcksicht auf das J 
gebildete Laienpublikum leider gar zu oft aufser acht gelassen. Werke, \' 
wie die geologischen und geogtiiphi sehen Leitfäden und Lehrbücher v-a V\ 
Geilvio oder wie das vorl'r'i^erKie j^ieht es in der dent.schcn Litterr.tur scla )- 
selten oder jjar nicht. Da werden dann von Geistern unter'/eordnetf s> i y 
Ranges allgemein- verständlich sein sollende Darstellungen ver:)Ucht, die 
entweder den Stempel der Oberflächliclikeit an d^r Sdrn tragen oder aU 
Auszüge aus einem Original die Wissenschaft in den Ruf der Laug- 
welli^^kcit und Ungctuc<sbarkeit bringen. In dem zur Be?prechi!ng ?.ie]\en- i 
den Weikc fuhrt A. Ciberne den Leser unter \ciUioidun^ schwieriger ,1 \l 
mathematischer Hilfsmittel in zwei Kursen (ausgehend von (kr früheren i [t 
Ansicht Uber die Erde als Mittelpunkt des Universums) durch unser ) y' 
Sonnensystem, macht ihn mit den verschiedenen Verhältnissen auf den \ \ 
einzelnen PlaiHten , den Kometen und Meteoren vertraut, um zuletzt 11:2 ^Ji 1 
dritten Kursus (der die Fixsterne, ihr Wesen, ihre B''wefn»nr'0-^> , ^''nt- \ 
fernungen, die ICr^^ebnisse der spektralann!) tischen I'ntersc« .1 i^'-n unci 
der Himmelsphutügraphic behandelt) ihn, indem er «iirde uud ilaneiea 
aus dem Gesicht verliert zu einer Stufe zu führen, cwo die große 
Centraisonne unseres Systems selbst nur noch als ein flimm<;rnuer Licht- 
punkt unter hundert Millionen Sternen erscheint«, wo er w Ehrfurcht 
schweigend die t^rofsen Wunder der Natur arsT:iur.t. Frei voii Ober- 
flächlichkeit, in ernstem und doch unterhaltendem l one v !^ die V ■ 
fasserin Jen Leser bis zum Schlüsse in Spannung zu erhalten. I>aLci 
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i"m;ktc kaun auch dei Lthrcr i'ir sc!i.*jn Unturucht manchen Ycrleii aus 
liem Buche u«hen* Für die Gute desselben dürfte auch der Umstand 
«»i^rerhi»» , dafs es stit ii<7y in 20. Auflage erscheint. Wir l^imncn die 
I.t;kii.'ic- allen eriptehkn, die sich ohne strenge Studien auf deöi Ge- 

hicL der Astronomie orientiercrt \rr)len. 

Hendess, H., Allgemeine Giftlehre. Übersichtlichste Dar- 
stellung der gewöhnlichstea Giftrloffe in ihrer chemi» 
sehen Zusammensetzung, ihrem Verhalten gegen Re* 
agentien, ihren Wirkungen und ihren Gegengiften, 
sowie der besten Methoden zur Ausmittelung der- 
selben. Mit Anhang, enthaltend die neuesten gc< 
sctzlichen Bestimmungen über den Verkehr 
mit Giften. Ein praktisches Handbuch für Ärzte, 
Apotheker, Juristen, wie für Gebildete aller Stände. 
107 S. 2 jK. 

:i(-hlcsiicht ZcUung , . , hochwillkommen. Sic wird niclit Llors 
'icm Fachmann, sondern Jedem ein zuverlSsstger Ratgeber £ur schnellen 
und richtigen Behandlung in VergiftungsMlen sein. 

ilendess, H., Waren-Lexikon für den L'iOC?fuen-, Spc:^erei- 
i:nd ]"aibv*aien- Handel, sowie der chemischen T»nd 
technischen Präparate füi Apotheker. ständiges 
Verzeichnis der lateinischen und deutschen älteren 
Namen dieser Waren mit ihren Synonymen, nebst 
genauer Angabc über Abs! irnn"ii!ng. Klassihkat'^ n, 
X^itcrland oder Standort, l>ereituii!^ , ( iiaraktci istik, 
V^^rwechsclungen und Verfalychungen, Be2ugsquellen, 
/"vrt der Verpackung und V^erwendung derselben. 
2. Aufl. 297 S, gr, Ö^. 4 r///. 

Kolonialwar ev ' 7 ''^timg. Da« Bnch ist in jeder Btzichuni»^ reich- 
'üriltig und giebt die nougen f'Tinweise lür synonyjiic Benennungen. Wir 
•,/oiI.-n an dieser Stelle cmpic-'aknd .luf dasselbe hinweisen, uinsomehr, 
als der Preis ein äufserst billiger ist. 

Hey^se, Dr. Joh. Christ. August, Fremdwöriorha. h, oder 

Handbuch zum Verstehen und Vermeiden der in 
'laserer Sprache rebräuchlichcn fremden Ausdriiclrc 
üii^ der l^ezeichr.ung der Aüsspraclie, der Betonung 
u! r fif * Abstammung. 15. Aufl, 840 S. gr. 8^ 
Geb. 5,50 JL. 

l'ieses Fremdwörterbuch ist das beste und vollständigste, unent- 
bciulich lUr Jedermann. 

♦ 
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HohenaitU!, Cjjciüe vrn, Kcuer Briefsteller fiir i>aineu« 
Eine Sammlung von Mustcrb riefen für rJle VV^i k-otnru- 
nissc des weiblichen Lebens. Mit Regeln über Brief- 
Stil und dessen Anwendüng, Zusammenstellung aller 
Titulaturen, einer kleinen Sprachlehre und Auswahl 
von Stammbuchversen. 316 S. 8^, Geb. 1,50 </^. 

Hubert, Wüh., Grundregeln der deutacaea Spracbe. 
P'.in remeinfafsliches Hiifsbuch zur Selbsterlernviiif^ ü :? 
richti^t^cn SchreihenS und Sprechen^), namcr.tlicji für 
diejenigen, die in ihrer Schulbildung zurückgeblieben 
sind. 130 S. 1,2% Ji. 

Knigge, Über den Umgang mit Menschen. VoUständi.r 
neu herausgegeben von Jean Dufresne. 20. Aull. 

. 23 Bogen Klassikerformat, 3328.8^. 0,50^4', 00^;. 
geb. I JC. 

asselbc auf Schreibpapier hocheleg. 1,50 t<Ä5, el^g. 
geb. 2 JC. 

ft^iaass, Dr, M., ,,La Prononciation Franvaise". Die Jlunst, 
eiegan_t und richtig französisch zu sprechen. Ein orak- 
tischt:!* ivat:;cütr für Techniker, Kaufleute und 
diejeni^-tü, die in dieser, Sprache verkehren wollen. 
88 S. 8". 1,^0 ofL 

Zeiischri/i -für ivHhhcke Bil ^uv^. Obwohl der Vcrfa^^cer sctn l>iicL- 
lein nur für praktissclie Zwecke bestimmt hat, so inüssea vir gcstoh-jn, 
dafs CS uns sehr woU gefiUlt und da6 es, wie uns bedünkt, scioea 
Zweck vollkommen erfüllt. 

Haass, Dr. M., n'The english Pronunciation**. Die Km st-, 
. elegant und richtig englisch zu sprechen. V u. 150 S. 
Z\ 2,50 JC. 

Reissmann, Dr. A., Hannonie und Formenlehre für Mustl^' 
lehrer und »im Selbstunterricht. Letchtfafslich dar 

gestellt. 2. Ausgabe. 124 S. 8^. 3 JC, 

Europa ische Korrespondenz, Das reich mit Beispielen vcrseLcni* 
ßach empfiehlt sich auch sehr fttr Laien. Treffliche Anleitung für dte 
Begleituog gegebener Melodieen wie in der Kunst des Prältidier.*»» und 
Modulierens. 

Sch!',hcrtr!, ]., Illustriertes ii^ra- and Hiirsbu-Ji d^r 
Fiäwhen- und Körperberechnung für Schul- und Selbst^ 
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Unterricht. Mit 150 vcllsumdl- b^ ivcimetcii, üc-- 
entnommc^ion Autgabea, i;/ r;^:vcn aui 9 ^^tnc 
i^raphiertcn Tafeln. 2. Ausgabe. 103 b. gr. b . 3 

a.C AUf^..-^ ^.r «ic. Iffens .n-^;isli...ir ma^Lca. was llim 

''^Tl '1 ^e;;:;^uL; W.rgc.un,cu .t. werk k«» de.^ 

!r.oi; in cr.ter Lmic ais Lehr- und Lernmittel empfohlen weiden. De» 
:'iLnl; ist ein reicher. 

Seeie f ^-ehi- r an der Charlottcnschule in Berlin, 

Au*^'- 'ben Sammlurtg für das Rechnen in Fortblldungs- 

-^'L^ele F Populäres Rechenbuch. Eine IcichtfafbUche 
" Ahleitiiii. ^^xm Selbsterlemen des bürgerlichen und 
l<aufmännlsclien Rechnens, nebst einer ansciiauhciica 
E uuluni- in die Flächen- und Körperberechnung. 

248 S. 8^." 2,;o JL 

Zäl.ng. ... So eignet sich das Buch trefflich 
u^a ic^aler von Fortbildungsschulen, empfiehlt s:,!, ao.r .uou LI ur^, 
:^clche die Rechenarheiten ilSer Kinder erfolgreich kontroUiercn woUco. 

Wallti&ch H Fiiiirer beim Selbst-Unterricht im Klavier- 

srliel (für l'Vwacbsene). Ein Supplement zu jeder 
Riavicrschnlc. 69 S. 1,50^//. 
WallfiSCh. H., Theoretisch-praktische Anleitung, nach 
eigener Phantasie regelrecht zu musizieren uud mit gc- 
ringen Vorkenntnissen bekannte Melodieen sellistand|£^ 
wiederzugeben und richtig zu accompagnicren. hin 
Lehrbuch zum Selbstunterricht für Fachmusiker und 
Dilettanten. 104 S. 8^ 2,50 



Tagesscliiiften. Broschüren. 
FritKleniaim, Dr. Edm., Jüdische M"«"-! " . cft'"'*''' 

Staat. 2. Auflage. 1894. 45 i»- ^,50 ^H. 
Parmod, Max, Dr. jtir.. Antisemitismus und f*«»^»'^- 

uflege. 2. Auflage. 1894. IS» S. 8». 1,50.^ orö., 
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Der Xaatener Kttabenmord vor dem Schwurgericht 
Cleve. 4. — 14. Juli 1892. Vollständiger stenographischer 
Bericht 1893. 507 S. gr. 8*. ö^^^J^ord., 4,50tknetto^ 

11/10. 



Für die JugencL 



Binder, Helene, Die ßiumen der Elfen. Festspiel Rii 
Schulmädchen iiiit Gesang und Reigen. 40 S. <i'^. 
0,7 5 JC, 

Praxh /ür Schweizer Volks- und MiitdscJiulm, Zürich, schreibt : 
Wer Kbon selbst gatice I>altende von Schau- und Lustspielen lOr die 
Jugend durchlesen, ehe sich irgend etwas Passendes fttr die Kindenveh 
gefanden, und Stück um Stück zurücklegen mufste» weil das ein* tq 
triv^aJ, da« andere zu albern, das dritte zu unpassend im Dinlop, das 
vüiTO in der Sccnerie war; k^irz, wer sich ron der Schwisrigkiit , 
vifänialisches Stuck für die Jugend mit beliebiger Beschränkung od vT 
Erweiterung des Personals su finden, ttberseugt bat, wird mit Vergntigen 
die «Blumen der Elfen» sur dramatischen Unterhaltung der Jugend 
Wäldon. Allerdings bedarf es einer sehr geduldigen Regie, ist aber 
dpftir um so lohnende Inl.alt und Forrn. Moral und Sprache sir^d r*'i> 
und schön und verdienen v.dte Anerkinnung. Der eingeschobene Reigca 
gitbt dem Stücke noch einen besonderen Reir. B.-G. 

MUUilung der Kommission für Beurteilung von ju^^ndsch* ißen im 
Pädago^schen Vereine zu Dresden: 12 — 15 jährigen, mit zuverlässigem 
Gedächtnis, mit Geschicklichkeit im Aufführen von Reigen und mit 
bübscher istimme Irci^ahtcn Madchen wohlsituierter Kreise ist hlor ein 
Fest'^V^el dnrpehoU^r, welc^'^s riv»^ r c^'ter Ffi^ung df»" D'iTstetl'.'rn und 
ZusciiaUv-rn u^^^cineiri viel VcigiiUL,e.i und Gcnufs gewä'irLu wird. 

I>ie Fahrt nach dem Nordpol, ^"r.terhaltendes und be- 
lehrende.s Spiel fUr die Jugend. Tableau, 6 Fahrkarten, 
6 Fahrmarken» In eleganter Mappe. 3, Aufl, 2 x4C. 

Reich, Dr. A., Kinderkomddien* Leicht aufführbar. von 
der gesamten Kritik empfohlen. 8^ Pro Heft 0,60 
In 2 el^anten Einbänden ä 3 J(, 

Tnhalt: i. Das Wiedersehen in der Waldhlitte. 2. Das Lied 
des Nachtwächters. 3* Ein Landwehrmann im Elsafs. 4. Das hölrerne 
Bein. $. Elaiser und Gemsjäger. 6. Des Vaters Geburtstag. 7 IX*r 
t^sbcsserte JRaubritter (eine Ritteil'omödie). 8. Der Schmi on Gretri^» 
Green. 9. Freziosa. 10. Der Mutter Geburtstag, n. Der Kanaiieiivogei. 
12. Der Herr T'^nierk^iianer. 

Kätchen, die Pupperischneiderin. Eine Anleitung für 
kleine artige Mädchen zur Anfertigung der Fuppen- 
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^arcleicbe. 2 Teile. Je eine ele^^.ini'^ Mappe, ent- 
haltend 5 koloriert:: iiiider mit Schnittmuster und Text- 
buch, enthaltend ^.^enaue Beschreibunjj , sowie Weih- 
nacht«arbeiten für kleine Mädchen. Mit Holzschnitten. 
3. Aul läge. Jeder Teil einzeln x,80c>^. 



Vermisciita bcJirü^eiL 



Altroggeii; H., Königl. Tänzer, Der Contre^danse. Hilfs- 
buch für jeden, der den Contre-danse ohne prak- 
tischen Unterricht erlernen oder das Erlernte wieder 
ins Gedächtnis zurückrufen will etc. Anhang: Kom- 
mandos der Quadrille k la cour. Mit 54 Abb. 80 S. 
S\ 4. Auflage. 1,25 

Altroi^oen, H. , Königl. Tänzer, Cctillon, Polonaise, 
Quadiiiie ä la cour. Leitfaden zur Selbsterki uung 
ohne Unterriciit, nebst Uiitti'wei^iUng, die Leitung, 
Arran^^ements und Kommandos bei jeder Festlichkeit 
zu übernehmen und auszufuhren. Mit 63 Abb. lio S. 

Atta der Berliner Verbrecherwelt von ? r 80 S. 8^. i J6, 

In Ii alt! I. Cliaral.tiTistik und Klassirizieruni^r der Berliner Ver- 
*.-»rO''^ herv\-t'lt. 2. Von den Einbrechern. 3. Die^e. P il^chTT-Jirrer, rnkch- 
By.iclax u. s. w. 4. Prostitution und Louistuai. ^. licifiuici \ erbrechcr- 
spclooken. 6. Die KriiDinalpoluei, ihr Heim und ihre Orgnnisatioii. 
7 Drr Kniiiinsükommissar. der Polizeiagent, der VigtlaDt. 8. Observa- 
v'or. , Verhaftung und 1: Ver'fiör. 9. Das Untersuchungsgeföngnis i'nd 
.las Z Ikt^gcfäognis (Zuuhthaus) zu Moabit. lo. Eine Hinrichtung durch 
lieirn Krauts. 

Öiankenbura, Heinrich, Schleier und Myrte. Kranz- und 
Schleiergedichte, Ansprac?^en, Prolot^e zu ^^runen, 
silbernen und goldenen Hochzeiten. Anhang: Prologe 
Z'i Düt v tanten-Aufiührungen. 104 S. 8*\ 1,25 ^Z^. 

Ooehi, Hauswirt und Mieter in ihrem Verhältnis zu 
v^inari.ler imd dem ÖffentHchen Interesse gegenüber. 
Knthalt: Die rechtHchen Bestimmungen, Mit Berück- 
sichtigung für Berlin. VIH u. 87 S. S^. i JK. 

Ottfresne, Jean, Neuester Leitfaden für Schachspieler. 
Mit vielen Meisterpartieen und Aufgaben. 151 S. 8*. 

2, YJ J(, 
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Harnisch, ÜRa, Deutscher Kücheiikale^Kfor fiir Haus- 
ir^nnskost. Ein Speisezettel für alle la<jr des 
Jahres. Nebst Anweisung zur Zubeieitang Jarin 
angeriebener Speisen, Ein Vademecum [lir junge 
Haasfrauen und Wirtinnen. 3. Au/l, 192 S. 8^. Geb, 
2 J^. 

Was koth* ich heute? sagte ich zu meiner Schxrir^»tnj3ütter, (ich 
• r'^i vier Wochen {jlückiuhc Frau.) Du weifst, liebe Mama, kochen 

k.-.r.ii . vr wa2 «oil ich kochci;: Ich ka:.n rocU nicht riilc>' nfhen 
iP-Mp!-/:! NhiPne uasM-ll'C vori^ctzen ! — L\, iiches K'.i»-;. SAric die .Vj 
^\h\vc. iuT)!: t!i if=t Du ?.c!ir>f!V:i ! Kaiit - Dir tl( r\ KiicVi c - 'cm a r. 

I)cr ;^{cut Dir füi jcücn Tag ciie Cciichic uau Ujc rchiDa^!. htvilc^-v Za- 
bcreitung derselben an. — Das Buch leistet mir alle Tngc ^ ute Bijuste^ 
und ich empfehle es allen. Lina fi. 

horwiiz. J.^ Das Schachspiel. Eine Anleiti)ri:r ziir 1, t:n{> 
licb'jn l'.ikTnuni^ desselben nebst MustcrDC'spiolcn aaJ 
d'.m i-:uiser Sc'lijichtarDicr und moHernen Schach- 
aufgaben. 4. Aun. Jüo S. S^'. 1,25 t//^. 

Hüfeiand, C. W., Guter Rat für Mütter über die wiciv 
t le iten Punkte der pliysischen Erziehung; der Kinder 
in den ersten Jahren. Nebst einen. Un terriciit n 
junt'^c Eheleute, did Vorsor^-e für Neu^^ebo; -»ne b»- 
tr- i/end. Vr^lksaiisr^abe. ÜLttii^s;:;. von Dr. AlficeV 
M^iiry. T42 S. 8^ I j;eb, 1.7 c. 

f> :er dies?^ ;uiscrefeichni^tc Werk s.igt A'. r». /uiuu.-y in :-i^\rrZi 
Gv'schichte der l^a-^agogik: Ich c;r»\ ahnte bchun ilufclaads lii>:V r 
Rat an Mütter», ein Buch, das jede Mutter lesen urcl beherzigen, j; 
nach /cnn Pauls Rat, vor der Geburt ihres ersten Kindei» ausweij«»v^ 
lernen soilte. 

Lempens, Carl, Die alte Hexe mit ihren 620 Airfschlüss:^» 
i)bor GegeTn^^^rt und Zukunft des ^Vfensrhen. E r 

i^nei -ch(ni!liclies Arsenal von SchrotkoT-nern, vu^.?]:* 
und i bomben zu Scherz, Neckerei und He'tcikeii in 
gescil^ehartk'ehen Kreisen. 66 S. ö". 0.50 «//£.'. 

Leuenberg, E., Berliner Humor. Neue komische Original- 
Vorträge, Humoresken mit und ohne Gesang, J)ckJa^ 
mationen, Couplets. 156 S. 8^ 1,50 ty^. 

Löwe. Dr. L . Spezial-Arzt für Oliron-, Na.en- und Ms.l^. 
kni:ikhe]:t.n ir, Berün, Das Ohr in gesunden und: 
kraaken 'i. agen, 59 S. 8^. i JL ' 
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lüry, Dr. A., Das Auge tind seine Pflege T>clchi ungen 
über Augen, Augenübe:, Ku'z und Weitsichtigkeit, 
I^rillen und Femgläser, Mit Abb. 73 S. S<*. 1.25 JC. 

'^2, Die Patience. Gründliche Anleitung", dieselbe in 
!ea verschiedensten H^onnen zu legen. 63 S. S^. 

2. Auflage. Geb. i,^oJC* 

rz. Max, Das Skatspiel. Anleitung zur grimdlichen 
Erlernung. 7. Auflage. 63 S. S^. i tS, geb. 1,25 Ji, 

r;',h, Dr. Adolf, Der Gratulant, (- ritulati^n.^- Gedichte 
f-ii alle Gelegenheiten mit Ikrucksichtio-ano der Kinder- 
ntlt, mit einer Sarumlung von Gratulations-Telc- 
- rammen. 124 S. 8^. 1 

jchj Dr. Adolfy Der Polterabenddichter. Einzel-Vorträge 
und vSccnen, Original-Dichtungen, 3. Aufl. 114 s, 8^ 

Ich, Dr. Adolf, Der Salon -Huraorist. Humoristische 

'Original -Vortrage und Vorlesungen für gesellige Kreise. 

3. Aiitl. 132 S. S^. 1,25 

et?, lir. Adolf, Der Tafclredner. Humoristische und 
ernste Tafeltoaste, Tischreden und Tafelscherze. Nur 
Original-Dichtungen. 4. verbesserte Auflage. 1548.8^. 
[,50 J6, 

h, Dr. Adolf, Der patriotische Tafelredner. Toaste 
ind Trinksprüche zu patriotischen Festen. 48 S. kl. 8*. 

Ottlaender, Ein stenographisches Haus. Lustspiel in 

Akt. I^'ur Stiftungsfeste etc. stenographischer Ver- , 
;]ne ein sehr dankbares Lustspiel. 24 S, 8*^. i 

mund, C.y Der Gelegenheitsredner. Anleitung zur 
selbständigen Abfassung von Toasten und Reden in 
Prosa, nebst einer Reihe von Probebeispielen für alle 
gesellschaftlichen Verhältnisse des bürgerlichen Lebens. 
3. Aufl. Vn u. IT5 S. 8^ hSOtM. 

t.r die Trunk;^uchr und eine rationelle Heilmethode 
» iO^selben. Zur üeherzigung für jedermann. Mit einem 
Vr -rte von Prof. Dr. Cli. \'/. llufeland, köni<;L 
preufs. Staatsrat u. Leibarzt. \ 1 u, 73 S. S'\ 0,75 kS, 
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Woiff, '^^r^u f , Koch' und Wirtscfiaftsbuch lür jiKüscac- 
Ha^isfr Vitien, .-^niiang: Belchiurt^ aber Wäsche, Damr.. • 
toilette, Gcsunuhcitslextkon, XXXVI ii. 340 S, 3 -,Or^^-. 

Nicht nur cii» Kochlmcl:, sonUcrn ein Katguber für -Iv: ll^Msir- -i 
in allen T libensfnllon. Die geübte !T. u^frau wird vieles Ncml ir: cvr 
WerV^e hnden. j'in^'.e 1-rau iibeiiii lür :hr Wirken in der :>"i 

wie im ifauie, lür Liifalle in der FaimJie wie für die Eriichur.g 'iij 
Kinder praktiscbe und bcwHhrte RatschlSge. 

Wredows Gartciilrcand. E'n i;.-it<^eber für AnLigt: ; v ' 
l^dege des Kuchc.n-, Obst- und iilumengartens in V- ' 
bindanp- mit Zin^mer- und Fenstersf arten. Neu bea' 
mit Gartcnkalender von O. lliittio-. 2. verni. Al^*^ 
25 2 Abb. 544 S. gr. 8°, 6 JC, eieg. geb. 7 

Das Buch Ist sie^crlkh das am meisten gcschüttte aller C at- i 
buchet. Von dem bc;k.iiintei Lehrer dei Garteiibaiies , U. üüfi'j^, n 
•eaibeitet, hat sich das> Werk in der neuen, wesentlich v-jrbef,scrti a 
<dc die GuDst aller etworbeo, 

Zeitsikrifi des landwirischaftli^n Vertins för Wuviprtuffm t 
- ^,/3. 1889. Wir nehmen gern Veranlassung, unsere Leser auf dies^ 
Werk» dessen Zweck in foinem Titel hinreichend gekennzeichnet :st, ; 
nict'<sam tu machen T n^eres Kracbtens isi es dem Verfasser i:'.! in- 
eir Ratgeber zu srha^T ^\ , der unter sehr vielen VerhäJtniss«.u - 
nützlich sein kauu. Was 4eia Buche ^Jinr besonders ruia Von^ug 
reicht, sind die zahlreichen zom grofsen Teil wohlgcimi^fenen Ah 
dangen. 



Zeitschriften. 

Die Coiftüre. Illustrierte SpezialZeitschrift fiir die G<r^a 
Interessen des Damenputzfaches. Mit deutschen, r 
fnir.zösischep Modenbildern. 26. JalMgang. ErsciK 
monatlich zweimal. Preis pro Quartal 3 jlC, 

Deutsche Allgentetne Frisettrzeitung. Fachblatt für 
Friseur- und Perrückenmachcr« Gewerbe, Redakt t 
A. Bolti.; Monatlich eine Nummer mit Modebilder- 
10. Jahrgang. Preis pro Quartal 1,75 Jt. 



* ,,I^.>lleK:Tion uronoacn/ 

; ' Vt.i» (lei ^Külitsi^tioii CjTiiibaclt" crschftineu r'fp. «iua 

i. Cronbach, S^.e^^mimd, Aus d N . t : z b « oll 
licbcu. JSiffce Aut'ljjjjc. 

[ n -iv,^^ Werk; Lea ist i:<r«t::t li?';^iint and bcrLhnat 

*lu KohzLy S, ^Verfa$^'Pr de.s Gal^it^i* und i!cr 

|i 1» ri (\ i o Ii A 1 1 e II . Va'z:'* hiuugen , 

Joint! d'fsfr l'tideü l-kven so ltt{«'t<'?5jinJ, Jitss U*'-«fr Hand 
it s^j-iuC liCjS«*bc wct'lu' vvirä, Vf • ''er *AeUb«jruhroft} Oi;'i.oj J^»t»r«.* 

DL Berisr, C, Hör Mirf^nftdoktof. 

ft!i:J'l»»ri) u»»*i ii,}Ai;->s.','n^: uui.^ii- .«r*; 'iiit ;r,Ui rJ>' • ir:i;iu..a zu bu'-n. 
f -liniti'.KV. r.uf WvMi. t|i di»i" WffjiMrT .c. tnr SMidif'n ins-i-M«, ist vac 

* i-^Hg"! . . . . üJifJ i) d tu 'v^f-. lM'->d< r:) A.j'iüil.lcr. 
U. A. : 

t .1 <lon v."»;r ii> i . • ; v.-:," ..♦■•i« ! > ■ ' ■ f i.«- . •.•■üt'TiCi: »'• .' •:!»l»!vr'on, ■■' :I- -ie 

Ci uo-lwüjS .'"f. 'lü'l !.'->■■> j^c-.^rLrii Ul-ü suil. liunic i^dr -.aü 

' Ucn» eliriulicliPij Lt^ftor nicht anintere saut soio. — 

pnd V, Samnitci') Dr. A*, Di»»* Rabbi von Li^*f^niiz. 

;')iu''Vi''Vi •• '-OTj T »: -:'»/.'. Ib. n:i"l i-r. ihi;; v. •.•u!- 

' h ^■{luiiKVE, (lioH.:- i: . ■ i: ■ ."r -.jl; i ,lii-c1 .i;- ri wic auflrbof! zu 1 "v. 

;1 for.o i 1. 1 i 'lIü r riiilicriDbc-n 1q ..eiiip»i und üircn K'iHsiU kann 
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